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VORWORT,

r'^^?"J^4^ie moderne Architektur, wie iie feit dem XV. Jahr-

^ hundert fich entwickelt hat, wird meiftentheils

heute noch mit derfelben Nichtachtung behan-

delt, welche ehedem, als die antike Kunft aus-

fchließlich die Geifter erfüllte, die Werke des

Mittelalters traf." So fprachen W. Lübke und

"J. Burckhardt noch vor zwanzig Jahren im Vor-

wort zu des letzteren „Gefchichte der Renaiffance in Italien". Damals

war es noch ein Wagniß, die italienifche Renaiffance preifend darzu-

Üellen, damals war es noch die Aufgabe jenes grundlegenden Buches,

ihre Formenbildung vor dem fcharfen Urtheil der klaffifch gebildeten

Aefthetiker entfchuldigend zu vertheidigen.

Und heute?

Das Urtheil hat fleh gewandelt. Unfere gefamte Architektur beruht

jetzt auf den Grundlagen, welche die Zeit Brunellesco's und Bramante's

legte. Die helleniftifche Schule ift fichtlich im Niedergange begriffen,

ein neu Gefchlecht drängt, in wenig Jahren weite Stilgebiete durch-

eilend, zu jenen fpäteren Kunftgeftaltungen, die während der Herrfchaft

der „Renaiffance" die Nichtachtung traf.

Freilich haben nicht Burckhardt und Lübke durch ihre Werke,

denen mit meiner Arbeit mich anfchließen zu dürfen, mir Anfporn und

Ehre zugleich war, allein den Umfchwung der Dinge bewirkt. Schon

die langfame Vollendung des von Kugler groß angelegten Werkes be-

weift, daß auch ihr Schaffen einer Zeitftrömung bedurfte, um zum Ver-

ftändniß der fpäteren Kunftperioden durchzudringen. Nicht jede Zeit
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VIII Vorwort.

kann der anderen gerecht werden, feiten ein Einzelner aus der allge-

meinen Geiftesrichtung heraustretend , den Bewegungen der künftleri-

fchen Erkenntniß weit vorauseilen. So ift denn auch das vorliegende

Buch nicht entstanden aus meinem freien Willen, fondern ein Werk,

auf welches die gefchichtliche Entwicklung hindrängte. Dieß gab mir

den Muth, die Löfung der Aufgabe auf mich zu nehmen.

Die Nothwendigkeit, die bisher klaffende Lücke in der Gefchichte

der Architektur zwifchen der Hochrenaiffance und dem Beginn der

modern-empirifchen Kunftrichtung auszufüllen, ift jetzt eine allgemein

anerkannte. Jedoch wurde die berechtigte Frage aufgeworfen, ob dies

in einer deutfcher Wiffenfchaftlichkeit entfprechenden Weife in abfeh-

barer Zeit überhaupt möglich fei, da es an Vorarbeiten aller Orten mangele.

Wenn ich es trotzdem wagte, diefes feit Jahren vorbereitete Buch

der Oeffentlichkeit zu übergeben, fo gefchah es nicht in der Abficht,

durch Rafchheit in Erftaunen zu fetzen, nicht um ein „aktuelles Intereffe"

auszunützen, fondern weil ich zu der Ueberzeugung kam, daß es nöthig

fei, einmal das im Buche behandelte Gebiet der Kunftgefchichte im

Ganzen darzuftellen , um den Einzelforfchungen eine breitere Grund-

lage zu geben, als fie bisher zu ihrem Schaden hatten. Denn alles Aus-

graben und Hervorfördern von Nachrichten, alle Sonderunterfuchungen

können nur Unficheres ergeben , wenn der innere Zufammenhang der

Dinge nicht verftanden wird, wenn das Einzelne nicht in Bezug zum

Allgemeinen gefetzt werden kann.

Meine Aufgabe fchien mir daher nicht fo fehr die Forfchung in

Archiven und entlegenen Literaturwerken, nicht die Schilderung von

Lebensgefchichten, fondern die Feftftellung der kunftgefchichtlichen

Entwicklung in ihren im 17. und 18. Jahrhundert fo vielfach verfchlun-

genen Wegen. Die Anordnung des Stoffes war durch den Umftand

gegeben, daß zu keiner Zeit das Ich der Künftler felbft fo kräftig her-

vortritt, als in der hier zu fchildernden. Die Löfung meiner Aufgabe

war nur durch unmittelbare Vergleichung der einzelnen Bauwerke unter

einander zu erreichen. So weit als irgend unter den obwaltenden Um-
ftänden möglich, habe ich die befprochenen Gegenftände felbft befucht,

feiten begnügte ich mich mit Aufnahmen, niemals mit Befchreibungen.

Eine wefentliche Erfchwerung meiner Aufgabe lag mithin in der großen
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Vorwort.

Menge und der Ausdehnung der für mein Werk nöthigen Reifen,
welche um fo befchwerlicher wurden, da ich meift ohne Führer, ohne
hinweifende Nachrichten aufs Geradewohl durch die Straßen der Städte
wandern mußte, um diefelben auf ihren Beftand zu prüfen.

Der Umftand, daß eine ungeheure Menge der Bauten unter lieh

in Vergleich geftellt werden mußte, daß es alfo einer lebhaften Erinne-
rung an jeden einzelnen bedurfte, um die Verbindungen zu knüpfen
und die Fortbildung der Stile feftzuftellen , fetzte auch der Durch-
führung meiner Arbeit Grenzen. Diefelbe konnte nicht länger ver-

zögert werden, follten die zuerft empfangenen Eindrücke noch frifch

zur Schilderung kommen.

Es ift daher auch die Einzeldarftellung mancher Gebiete von einer
für Ortskundige gewiß leicht zu verbeffernden Unvollftändigkeit. Manche
Länderftrecken fah ich leider gar nicht. Im Norden fehlt mir das
Gebiet der Oftfeeländer, im Süden Spanien und Sizilien, Ländertheile,
deren Kenntniß vielleicht die Gefamtauffaffung der Architekturgefchichte
noch im Einzelnen umzubilden berufen find, wenn gleich fie im Wefent-
lichen nur als aufnehmend, nicht als führend in diefelbe eingreifen.

Ich würde die Herausgabe diefes Buches bis zu einer Reife durch
Spanien verzögert haben, wären mir außer in Süditalien und der
Languedoc fpanifche Einflüffe auf die Baukunft bemerkbar gewefen.

Ich hoffe, daß mein Buch dazu Veranlaffung geben werde, daß
Andere das Fehlende ergänzen, das Mangelhafte verbeffern. Denn
von einem vollftändigen Bilde der Baugefchichte jener Zeit find wir
noch eben fo weit entfernt, wie von einem feftftehenden Urtheil über
den Werth der einzelnen Kunfterfcheinungen. Gerade die kritifche

Aufgabe fehlen mir zunächft die wichtigfte. Ich war genöthigt, faft

überall mich in Erfüllung derfelben auf eigene Füße zu Hellen, da mir
die Beobachtung fich aufdrängte, daß die meiften älteren Schilderungen
felbft größerer Kunftgebiete von örtlicher, zeitlicher oder nationaler

Voreingenommenheit beeinflußt waren. Dies fchien mir namentlich bei

den deutfehen Bauwerken der Fall, in deren Gefchichte foeben erß
durch R. Dohme mehr Klarheit hineingetragen worden ift. Völlig be-

wußt bin ich mir des Umftandes, daß meine Urtheile vielfach anfecht-

bar find und der Notwendigkeit, mich über Mancherlei noch belehren
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X Vorwort.

zu laffen. Aber ich hoffe, daß man mein Beftreben, die Erfcheinungen

der Baukunft mehr aus den gefchichtlichen Verhältniffen zu erklären,

als lie von vorher gefaßten Grundfätzen aus abzuurtheilen die An-

erkennung ernten wird, eine möglichft objektive Darftellung aller Er-

fcheinungen innerhalb des mir bekannten Gebietes erftrebt zu haben.

Es wäre mir unmöglich gewefen, diefes Buch fertig zu ftellen

ohne die thatkräftige und wohlwollende Unterftützung feitens der mir

vorgefetzten Behörde, des kgl. fächfifchen Minifteriums des Innern,

deffen Leitern hier meinen gehorfamften Dank auszufprechen ich mir

erlaube. Den zahlreichen Fachgenoffen und Freunden, welche fördernd

mir zur Seite ftanden, habe ich in den Anmerkungen den fchuldigen

Dank zu fagen mir die Ehre genommen. Den Herren Direktor Dr. Woer-

mann und Dr. Lehrs vom kgl. fächfifchen Kupferftichkabinet , Biblio-

thekar Richter und Dr. Buchholz von der kgl. öffentlichen Bibliothek,

Bibliothekar Kumfch von der Bibliothek des kgl. Kunftgewerbemufeums

zu Dresden, welche meiner vielfachen Inanfpruchnahme mit reger Theil-

nahme für meine Arbeit freundlich entgegenkamen, danke ich auch

hierdurch für mancherlei Förderung und Anregung. Schließlich fende

ich meinem lieben Freunde Dr. jur. Carl Schmid in Blafewitz, der

mich fo ausdauernd bei der leidigen Arbeit der Korrektur des Druck-

fatzes unteritützte, auch auf diefem Wege Gruß und Dank.

Dresden, den 8. März 1887.

Cornelius Gurlitt.
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VERZEICHNIS
DER

ILLUSTRATIONEN.

Fig i, Palazzo Madama, Rom. (Beifpiel des Barockftiles.) 1

)> 2. St. Sufanna, Rom. (Beifpiel des Barockftiles.)

» 3- Uffizien zu Florenz, urfprünglicher Plan. (Beifpiel der Spätrenaiffance.)

» 4- Hof des Palazzo Borghese, Rom. (Beifpiel der Spätrenaiffance.)

» 5- Rococo-Vignette von Marvye 1752.

» 6. Bankettinghoufe, Whitehall, London. (Beifpiel des paladianifchen Stiles.)

» 7- Aus dem Mufee Carnevalet zu Paris. (Beifpiel des palladianifchen Stiles.)

» 8. Titelblatt aus Sebaftiano Serlio's Werke „dell architettura".

» 9- Archigymnafium zu Bologna, Fa^adentheil.

» 10. Palazzo Malvezzi-Medici zu Bologna.

)> 1 1. Palazzo Grimani-Rugagiuffa zu Venedig.

12. Facadenentwurf Serlio's für Venedig.

» n< Titelblatt zu Vignola's „Regola delli cinque ordini d'architettura".

» 14. Palazzo Piella zu Bologna.

)> 15- Palazzo Albergati in Bologna.

16. Villa di Papa Giulio zu Rom. Mittel der Facade.

» 17. Kxanzgefims, entworfen von Vignola.

18. Portico dei Banchi zu Bologna.

» 19. Palazzo Farnefe zu Piacenza.

» 20. Palazzo Caprarola bei Viterbo.

» 21. S. Petronio zu Bologna, Facadenentwurf Vignola's.

22. St. Peter zu Rom. Nebenkuppel.

» 2 3- II Gefü zu Rom, Grundriss.

» 24. II Gefü zu Rom, Längsfchnitt.

25- II Gefü zu Rom. Vignola's Facaden-Entwurf.

» 26. Gartenanlagen der Villa Lante bei Bagnaia.
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XIV Verzeichniss der Illuftrationen.

Fig 27. St. Caterina de' Funari zu Rom. Unteres Stockwerk der Fagade.

» 28. St. Peter zu Rom. Die Hauptkuppel.

» 29. Sapienza und S. Ivo zu Rom, Grundriss.

» 30. Palazzo Paluzzi zu Rom.

» 31. S. Luigi de' Francesi zu Rom. Facade.

» 32. II Gelü zu Rom. Facade.

» 33. Fontana Tartarughe zu Rom.

» 34. Von der Villa Aldobrandini bei Frascati.

» 35. Teatro der Villa Aldobrandini bei Frascati.

» 36. Villa d'Este zu Tivoli.

» 37. Vignette von Serlio.

» 38. Palazzo del Te zu Mantua. Grundriss.

» 39. Palazzo del Te zu Mantua. Gartenhalle.

» 40. Wohnhaus des Giulio Romano zu Mantua.

» 41. Wohnhaus des Giulio Romano zu Mantua. Grundriss.

„ 42. Villa Medici zu Rom. Gartenanhcht.

» 43. Villa Borghefe zu Rom. Grundriss.

» 44. Villa Borghefe zu Rom. Anficht.

» 45. Palazzo Marino zu Mailand. Hofanficht.

» 46. St. Maria preffo S. Celfo zu Mailand.

» 47. St. Maria di Carignano zu Genua. Grundriss.

» 48. Strada nuova zu Genua, Anflehten und perfpektivifche Schnitte nach P. P. Rubens.

» 49. «Palazzo Spinola zu Genua. Urfprünglicher Grundriss.

» 50. Palazzo Cambiafo zu Genua. Facadenfyftem (nach Reinhardt).

» 51. Villa Sauli bei Genua (nach Reinhardt).

» 52. Palazzo Podefta zu Genua. Urfprüngliche Facade.

» 53. Palazzo Imperiali zu Genua. Fa^adendetail.

» 54. Palazzo Pagliari (?) zu Cremona. Facadenfyftem.

» 55. S. Agoftino zu Piacenza. Grundriss.

» 56. S. Fedele zu Mailand. Grundriss.

» 57. S. Fedele zu Mailand. Innenanficht.

» 58. S. Gaudenzio zu Novara. Grundriss.

» 59. Univerfität zu Bologna. Hofanficht.

» 60. S. Pietro zu Bologna. Grundriss.

» 61. S. Pietro zu Bologna. Innenanficht.

;) 62. S. Salvatore zu Bologna. Grundriss.

» 63. S. Salvatore zu Bologna. Längsfchnitt.

» 64. S. Aleffandro zu Mailand. Facade.

» 65. St. Maria di Carignano zu Genua. Facade.

» 66. Duomo nuovo zu Brescia. Grundriss.

» 67. S. Ambrogio zu Genua. Grundriss.

» 68. Gefü nuovo zu Neapel. Grundriss.

» 69. Palazzo Crifpi zu Feirara. Grundriss.

» 70. Caftello del Valentino bei Turin. Hoffront.

» 71. Palazzo Doria Turii zu Genua. Hofanficht.

» 72. Palazzo Doria Turfi zu Genua. Facade.

» 73. Palazzo Pitti zu Florenz. Hofanficht.

» 74. Palazzo Giugni zu Florenz. Portal.
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Verzeichniss der Illuftrationen. XV

Fig. 75- Cafa Fiafchi zu Florenz. Erdgefchossfenfter.

» 76. Palazzo Pazzi zu Florenz. Erdgefchossfenfter.

» 77- Palazzo Bernardi Micheletti zu Lucca.

78. Collegio Romano zu Rom. Facade.

» 79- Bibliotheca Laurenziana zu Florenz. Treppenhaus.

80. Capeila dei Depofiti in S. Lorenzo zu Florenz. Eingangsthüre.

)> 81. Capella dei Depofiti in S. Lorenzo zu Florenz. Details.

» 82. St. Fiora e Lucilla (Badia) zu Arezzo. Grundriss.

» 83. St. Maria della Vallicella zu Rom. Facade.

» 84. Palazzo Borghefe zu Rom.

85. S. Andrea della Valle zu Rom. Grundriss.

86. S. Andrea della Valle zu Rom. Längsfchnitt.

» 87. Palazzo Sciarra di Carbognano zu Rom.

» 88. Capella dei Prefepio an St. Maria Maggiore zu Rom. Längsfchnitt und Grundriss.

89. Palazzo Laterano und Loggia von S. Giovanni in Laterano zu Rom.

» 90. Fontana delP Acqua Paolo zu Rom.

» 91. Palazzo Laterano zu Rom. Grundriss.

» 92. Thüre von den Uffizien zu Florenz.

» 93- Cafino S. Marco zu Florenz.

» 94. Cafino Mediceo zu Florenz. Achfenmotiv.

» 95- Palazzo Nonfinito zu Florenz. Facade gegen Borgo degli Albizzi.

» 96. Detail vom Palazzo Nonfinito zu Florenz. Eckpilafter-Kapitäl.

» 97- Detail vom Palazzo Nonfinito zu Florenz. Gebälk am Portal.

» 98. Villa della Petraja bei Florenz.

» 99. St. Trinitä zu Florenz. Facade.

» 100. Teatro Olimpico zu Vicenza. Grundriss.

» IOI. Teatro Olimpico zu Vicenza. Bühnenanficht.

» 102. Teatro Farnese zu Parma. Grundriss.

» 103. Vom Palazzo Marucelli zu Florenz.

» 104. Fönte dei Nettuno zu Bologna.

» 105. Casa Zucchero zu Rom. Thor.

» 106. Palazzo Renuccini zu Florenz.

107. Palazzo Nonfinito zu Florenz. Hofanilcht.

» 108. Capella dei Principi bei S. Lorenzo zu Florenz. Innenanficht.

» 109. Palazzo Balbi-Durazzo zu Genua, ürfprüngliche Facade.

1 10. Palazzo Balbi Durazzo zu Genua. Jetziges Veftibul.

» in. Palazzo Balbi-Durazzo zu Genua. (Urfprünglicher Grundriss.)

» 112. Palazzo Balbi-Durazzo zu Genua. (Jetziger Grundriss.)

113. Univerfität zu Genua. Hofanficht.

» 114. Univerfität zu Genua. Veftibul.

» 115. Villa Paradiso bei Genua.

116. S. Siro zu Genua. Innenanficht.

» 117. Cafa Goldfchmidt zu Verona.

» 118. Haus in der Strada di S. Fermo zu Verona.

119. Haus in der Strada di S. Fermo zu Verona.

» 120. Palazzo Corner della Ca grande, Thüre im Vorhaus.

121. Palazzo Pifani zu Venedig. Grundriss.

» 122. Palazzo Corner della Ca grande zu Venedig.

123. Grundriss Scamozzi's für den Dom zu Salzburg.

» 124. St. Maria della Salute zu Venedig.
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XVI Verzeichniss der Illustrationen.

Fig. 125. St. Maria della Salute. Grundriss des Kuppelbaues.
» 126. St. Maria a'i Scalzi zu Venedig. Grundriss.

127. Palazzo Pefaro zu Venedig.

» 128. St. Maria a'i Scalzi zu Venedig.

129. Palazzo Surian Nanni zu Venedig. Grundriss des I. Stockes.

130. Palazzo Manfrin zu Venedig. Grundriss des I. Stockes.

131. Palazzo Grimani zu Venedig. Grundriss.

» 152. Villa Contarini zu Padua. Grundriss.

! 33- St. Maria dei Geiuiti zu Venedig. Innenanficht.

134. St. Maria dei Gefuiti zu Venedig. Grundriss.

155- Palazzo Labia zu Venedig. Anficht vom Canale grande aus.

136. Palazzo Labia zu Venedig. Grundriss.

» J 37- St. Peter zu Rom. Darfteilung der Grundrissentwicklung
1
(nach v. Geymüller).

» 138. St. Peter zu Rom. Grundriss.

139. St. Peter zu Rom. Anficht mit den von Maderna beabfichtigten Thürmen.
» 140. S. Ignazio zu Rom. Grundriss.

» 141. S. Ignazio zu Rom. Längsfchniy: durch Vierung und Chor.
» 142. St. Peter zu Rom. Tabernakel.

143. St. Peter zu Rom. Anficht mit den von Bernini beabfichtigten Thürmen.
144. St. Peter zu Rom mit Bernini's Thürmen.

» 145. St. Peter zu Rom mit Bernini's Thürmen.
» 146. S. Carlo alle quattro fontane zu Rom. Facade.

» 147. S. Carlo alle quattro fontane zu Rom. Grundriss.

» 148. Oratorio S. Filippo Neri zu Rom.
» 149. Palazzo Falconieri zu Rom. Hoffacade.

» 150. S. Ivo zu Rom. Kuppelanficht.

» 151. Palazzo Pitti zu Florenz. Deckenausfchmückung.
» 152. Palazzo Pitti zu Florenz. Deckenausfchmückung.
» 1 5 3- Palazzo Pitti zu Florenz. Deckenausfchmückung.

154. St. Luca e Martina zu Rom. Grundriss.

» St. Maria della Pace zu Rom. Facade.
» 156. St. Maria della Pace zu Rom. Grundriss.

157- St. Lucia zu Bologna. Grundriss.

158. S. Bartolomeo zu Modena. Grundriss.

159. Palazzo Ducale zu Modena. Hofdetail.

» 160. Palazzo di Brera zu Mailand. Hofanficht.

» 161. Gartenanlage von Ifola Bella im Lago Maggiore.
» 162. Palazzo Davia zu Bologna. Grundriss.

» 163. Santuario della Madonna di Monte Berico bei Vicenza. Grundriss.

» 164. St. Agnefe zu Rom. Grundriss.

» 165. St. Agnefe zu Rom.' Facade.

» 166. St. Maria in Campitelli zu Rom.
» 167. SS. Vincenzo ed Anastasio zu Rom. Facade.

168. S. Antonio de' Portoghesi zu Rom.
169. Villa Parafili zu Rom.

» 170. Palazzo Barberini zu Rom. Treppe.

171. Palazzo Odescalchi zu Rom. Urfprüngliche Facade.

172. St. Peter zu Rom mit den Kolonaden Bernini's.

» 173- Scala regia im Vatican zu Rom. Grundriss.

174. Scala regia im Vatican zu Rom.
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Inhalt der Illuftrationen. XVII

Fig. 175. S. Martino bei Neapel. Innenanficht.

» 176. Sapienza zu Neapel.

» 177. Zinshaustreppe in Neapel.

» 178. Palazzo Altieri zu Rom. Grundriss des Hofes und der Treppe.
» 179. Fenfterformen der fpätrömifchen Schule.

» 180. Thüre und Konfolen der fpätrömifchen Schule.

» 181. Spanifche Treppe zu Rom.
» 182. S. Gregorio zu Meffina.

» 183. Palazzo Carignano zu Turin.

» 184. Palazzo Carignano zu Turin. Vorhausanlage.
» 185. S. Lorenzo zu Turin. Grundriss.

» 186. Santuario della Madonna della Consolata zu Turin. Grundriss.
» 187. Kapelle S. Sudario zu Turin. Grundriss.

» 188. S. Ignazio zu Rom. Auf Leinwand gemalte Kuppel als zeitweiliger Abfchluss.
der Vierung.

» 189. Pozzo's Entwurf zu einem Altar mit „fitzenden" Säulen.

» 190. Theatrum sacrum für S. Ignazio zu Rom.
» 191. Langhaus von S. Ignazio zu Rom mit der durch Pozzo's Deckenmalerei gefchaf-

fenen Idealarchitektur als Schema für deffen Perfpektive.

» 192. Pozzo's auf das Langhaus von S. Ignazio zu Rom gemalte Idealarchitektur.

» 193. St. Ignazio zu Rom. Choranficht.

» 194. Ignazaltar im Gern zu Rom.
» 19s- Idealentwurf Pozzo's.

» 196. Palazzo Cufani zu Mailand. Grundriss.

» 167. Früheres Theater zu Hannover. Grundriss.

» 198. S. Antonio Abate zu Parma. Grundriss.

» 199. Teatro reale zu Mantua. Grundriss.

» 200. Katafalk für den Erzbifchof Jofef von Trier.

» 201. Früheres Opernhaus zu Dresden. Grundriss.

>' 202. Theaterdekorationsentwurf für Dresden von Ciufeppe Galli Bibiena.

» 203. Entwurf eines Opernhaufes von Giufeppe Galli Bibiena.

» 204. Entwurf eines Opernhaufes von Guifeppe Galli Bibiena.

» 205. S. Domenico zu Bologna. Längsfchnitt.

» 206. Santuario della Beata Virgo di S. Luca bei Bologna. Grundriss.

» 207. Santuario della Beata Virgo di S. Luca bei Bologna. Längsfchnitt.

» 208. Superga bei Turin. Grundriss.

» 209. Superga bei Turin, Anficht.

» 210. S. Giovanni in Laterano zu Rom.
» 211. Pallazzo della Consulta zu Rom, Seitenthor.

» 212. Palazzo Corfini zu Rom, Grundriss.

» 213. Katholifche Kirche zu Dresden. Grundriss.

» 214. S. Croce in Gerusalemme zu Rom.
» 215. Villa Albani zu Rom.
» 216. Sehl oss Caferta. Erdgefchoss-Grundriss.

» 217. Schloss Caferta. Hauptgefchoss-Grundriss.
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EINLEITUNG.

Hchelangelo und Palladio, die Namen
diefer beiden glänzenden Erscheinungen müffen
-an die Spitze der ßaugefchichte der letzten

Renaiffancezeit geftellt werden. Das von ihnen
ausftrahlende Licht erhellt die vielfach ver-

fchlungenen Wege der Entwicklung in den
folgenden Jahrhunderten. Um den Inhalt ihrer

Kunft dreht fich der Kampf der Geifter, an ihren Werken erfrifchen fich
die Gemüther zu dem Ringen nach wechfelnden Idealen.

Nur langfam hatte fich die Renaiffance aus dem Ueberwuchern des
Details zu klarer und großer Kompofition durchgearbeitet, ein ab-
geleiteter Stil, in Nachbildung der Antike gereift. Denn das Eindringen
m das innerfte Empfinden einer fernliegenden Kunft kann nie dem
erften Verfuche gelingen.

Die Frührenaiffance hatte zunächft nur äußerlich einige Formen
der römifchen Baukunft aufgenommen und in naiver Freude an der
Einzelheit, am Detail ihre Bethätigung und ihre höchfte Leiftung gefucht.
Nur wenigen hervorragenden Geiftern war es vergönnt, auch die großen
Maffen völlig klar und folgerichtig zu entwickeln. Wenn gleich ein
feiner Sinn für Verhältniffe, eine weife Mäßigung und fchöne Wahr-

Gurhtt, Gefchichte des ßarockftiles etc.
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Einleitung.

haftigkeit hinfichtlich der Materialbehandlung vor Mißbildungen fchützte,

1

fo war doch das Kompofitionsprincip ein willkürliches, dekoratives ge-

wefen. Erft durch erneuertes, mit glühendem Eifer betriebenes Studium

der Antiken lernten die italienifchen Architekten verliehen, welche

künftlerifche Bedeutung jenen einzelnen Bautheilen innewohnte, die fie

bisher als allzeit bereiten Schmuck an ihren Werken verwendet hatten.

Die Glieder begannen wieder jene antike Sprache zu reden, die

nun die allein giltige im Bauwefen wurde. Sie wurden dem entfprechend

ftrenger und nach beftimmten Gefetzen gebildet. Die Phantafie durfte

lie nicht mehr frei umgeftalten, da der Verftand fie zu fprechenden, zu

Recht beftehenden Wefen gemacht hatte. Der Bau wurde ein organi-

fches in feinen Theilen durch den Gefamtinhalt beftimmtes Kunftwerk.

Man frug nicht mehr allein danach, ob er fchön oder unfchön, fondern

fprach vielmehr davon, ob er richtig oder falfch fei; man urtheilte nicht

mehr allein nach den Forderungen des auf perfönlichem Empfinden be-

ruhenden Gefchmackes, fondern vielmehr nach immer fchärfer und

klarer durchdachten äfthetifchen und namentlich auch formalen Ge-

fetzen. Diefe Gefetze waren einer fremden Kunft entlehnt und nicht

aus dem eigenen Kunftfchaffen entfprungen, fie ftanden mit den Werken

älterer Meifter geradezu im Gegenfatz. Sie brachten daher einen Zwie-

fpalt in die italienifche Kunft; denn fie entwickelten fich nicht aus dem

freien Empfinden der Künftler, fondern beftanden als etwas Selbständiges

neben oder über ihnen. Der nordifche Gothiker hatte beim Schaffen

den Blick nur nach vorwärts gerichtet und fchuf in Weiterausbildung

feines eigenften Wefens. Er trug eine klare Aefthetik wenn auch meift

unbewußt in fich, wie in dem naiv wohlgearteten Menfchen die Moral-

gefetze unbewußt entwickelt find. Er kannte keinen Konflict zwifchen

dem Planen feiner Phantafie und der Erkenntniß feines Urtheils
,
weil

diefes fich ja allein aus den Schöpfungen feiner in gleichen Bahnen

mitftrebenden Kunftgenoffen herausbildete und er einfach nichts zu

fchaffen vermochte, das aus dem Kreife der ftiliftifchen Einheit heraus-

trete. Anders bei den Meiftern der fpätern Renaiffance. Ihr Werk

wird an den Schöpfungen nicht nur der gegenwärtigen Zeit, fondern

vielmehr an denjenigen einer längft vergangenen, hoch über die eigene

gefchätzten Periode gemeffen. Die Phantafie fucht zwar im eigenen

Herzen Anregung und Nahrung, muß fich aber in ihren Aeusserungen

den ftrengen Forderungen fremden Urtheils beugen. Die Formen-

fprache wird nicht mehr vom Meifter zum Schüler in ruhiger Folge

gelehrt, fondern jeder fucht über feine Vorgänger hinaus in den Reiten

der Antike einen Lehrer, von dem klare Auskünfte nur fchwer zu er-

langen find. Es handelt fich nicht mehr allein um Fortbildung der
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Kunft zu neuer, fondern um Rückbildung zu alter Größe. Das Schaffen

führt nicht mehr in unbegrenzte Räume der Ideale, fondern in ein

Gebiet, deffen Grenzen man durch die Meifterwerke von Hellas und

Rom feftgefteckt fieht.

Diefer Zwiefpalt mußte bei dem mächtig erregten geiftigen Leben

der Renaiffance zu inneren Konnicten führen. Es mußte zu Grenz-

ftreitigkeiten kommen zwifchen der freien Individualität des künftlen-

fchen Genius und den fich immer ftrenger ausbildenden Gefetzen. Es

mußte je nach feiner Beanlagung ein Künftler leichter, der andere

fchwerer die Befchränkung, welche feinem Schaffen auferlegt wurde,

empfinden; es mußte die Frage zur Tagesordnung geftellt werden, ob

der ungehinderten Entfaltung des Individuums oder dem Gefetze höheres

Recht zuzufprechen fei.

Diefe Frage bildet den Inhalt der Architekturgefchichte der fol-

genden Jahrhunderte. Es ift die Zeit des Ringens der modernen Em-

pfindung mit der klafiifchen Form. Die Einen fuchten die Antike zu

'

übertreffen und indem fie für neue Ideen eine neue Sprache auszu-

bilden ftrebten, fich von der Bevormundung zu befreien, die Anderen

fuchten die Antike neu zu beleben und zu felbftändigem Schaffen

dadurch zu kommen, daß fie fich ganz mit dem Wefen der Klafficität

erfüllten. Diefe beiden Parteien bekämpften fich mit wechfelndem Er-

folge. Ihr Schlachtruf im Streit aber waren die beiden glänzenden

Namen, in welchen ihr Programm zuerft und auch alsbald mit voller

Schärfe zum Ausdruck kam:

Michelangelo und Palladio.

S \
Michelangelo ift der Titane des individuellen Wollens. Er hat die

*M \ Antike nie in dem Sinne ftudirt, daß fie ihm alleiniges Vorbild und

Richtfchnur fein follte.

Schon der Jüngling bewies durch feine Statue eines geflügelten

Engels, die er mit Erfolg für alt ausgab, daß er fein Können dem der

klaffifchen Meifter gleichftehend achtete und daß er über die ihm zu

eng fcheinenden Grenzen derfelben hinaus Größeres zu leiften gedachte.

„Wer Anderen nachläuft", rief er den Copiften der Antike zu, „wird nie

voranmarfchiren, und wer nicht aus fich heraus etwas Gutes fchaffen

kann, dem werden auch die Werke Anderer wenig nützen!"

So ift Michelangelo der Vater des Stils geworden, den wir Barock

nennen.

Palladio ift der Meifter innerer, auf dem Studium der Antike

bafirender Gefetzmäßigkeit. Er ftrebt nicht nur nach der Form, fondern

auch nach dem Geift der Alten, den er in feinen Werken mit
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6 Einleitung.

einer für feine Zeit geradezu erftaunlichen Schärfe zu treffen wußte.

Es werden erft kommende Jahrhunderte entfcheiden können, ob Palladio

oder Schinkel o-eiftig- der klaffifchen Architektur näher flehen!

Suchte Michelangelo im Centraibau ein originell chriftliches Gottes-

haus zu fchaffen, fo ftrebte Palladio danach, die Kirche mit den Formen

des Tempels künftlerifch zu verlohnen; trachtete jener im Palaft die

Wucht und den in lieh gefchloffenen Trotz der kriegerifch bewegten

Zeit zum Ausdruck zu bringen, fo fuchte diefer in der offenen Heiter-

keit des Landlebens dienenden anmuthigen Villen fich zu bethätigen;

rang jener in der kühnften Profil- und Detailbildung nach eigenen Aus-

drucksformen, entfernte er fich abiiehtlich von den in Rom fo nahe

liegenden antiken Vorbildern, fo fcheute fich diefer, eine Gliederung

anzuwenden, für die er nicht an einerJRumejden Beleg ihrer Klafficität

zu befchaffen gewußt hätte; war jenem Alles daran gelegen die indivi-

duelle Idee zum fchärfften Ausdruck zu bringen, unbekümmert darum,

daß dem Gliede im Dienft des Ganzen Gewalt angethan werde, fo

fuchte diefer vor Allem nach dem inneren Gleichmaß von Raum und

Einzelform; hier der Kampf und Drang eines heftig bewegten groß

wollenden Gemüthes, dort die Ruhe einer in fich und in ihrem Ideal

klaren Seele.

Im Kampf zwifchen dem individuellen und gefetzmäßigen Schaffen

trennen fich ganz fcharf und präcis die Herrfchaft der beiden Parteien

nach Zeit und Ort ab. Man könnte die Kunft der Folgezeit in eine

michelangeleske und palladianifche fcheiden.

Wo im Staats- oder Gefellfchaftsleben der Zug nach logifcher

Klärung, nach feiten Formen, nach gefetzlicher Regelung der Ver-

hältniffe vorwaltet, wo die Verftandesthätigkeit überwiegt, da wird man

überall die Geiftesart Palladios vorherrfchend finden. So in Rom, fo

lange der Gedanke der Reform wirkfam war, fo vorzugsweife in England

und Holland, in Frankreich feit unter Ludwig XIV. die Gefellfchaft eine

fkeptifch-philofophirende wurde, fo in Deutfchland und Italien feit Beginn

des franzöfifchen Einfluffes und der ihm folgenden klaffifchen Bewegung.

Wo aber das Gemüthsleben, namentlich in religiöfer Beziehung

vorwaltete, wo eine brünftige Frömmigkeit herrfchte, wo zugleich das

keck fich vordrängende Ich die gefellfchaftliche Ordnung bezwang,

die menfehliche Regel und das Gefetz von den Unterftrömungen mäch-

tiger Leidenfchaften durchbrochen und die Willkür herrfchend wurde,

da ift Michelangelo's Geilt mächtig.

So in dem durch den Jefuitismus zum Triumph gebrachten Rom
des endenden 17. Jahrhunderts, weiterhin durch ganz Italien, in Belgien,

im proteftantifchen und jefuitifchen Deutfchland. —
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Freilich fehlt es der deutfchen Kunftgefchichte an bezeichnenden,

anerkannten Ausdrücken für die einzelnen Stilarten.

Der Begriff „Barock" fteht leidlich feft. Mit ihm benennen wir

Fig. 3. Uffizien zu Florenz, urfprünglicher Plan. (Beifpiel der Spätrenaiflance.)

den Stil , der von antikifirender Bafis ausgehend durch bewußt freie,

modern vielgeftaltige Behandlung des Baugedankens wie des Details

zu einer gefteigerten , am Schluß bis zur Tollheit übertriebenen Aus-

drucksform führte. (Fig. 1 u. 2.)
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8 Einleitung.

Nach diefer Klaffification gehört aber auch ein guter Theil jener

Architektur, die wir nicht mehr mit dem Namen „Hochrenaiffance" be-

zeichnen, außerhalb des Gebietes des Barock. Es ift das die ftrengere

Schule die von Vignola auf Domenico Fontana und Tibaldi führt, die

Schule der auf Gefundung von innen heraus bahrten Gegenreformation

und der vorherrfchenden, nur unwillkürlich durchbrochenen klaffifchen

Regel. Diefes Gebiet fei mir erlaubt mit dem Namen der „Spät-
renaiffance" zu belegen. (Fig. 3 u. 4.)

Der Begriff „Rococ o" dagegen muß erft präcifirt werden. Er

ift bekanntlich und aus leicht verftändlichen Gründen nur in der deut-

fchen Kunftgefchichte heimifch. Mir erfcheint das Rococo nur als eine

fpätere Spielart des Barock. Denn es entftand als Reaction des Kunft-

gewerbes gegen die palladianifche Richtung in der Architektur der

Parifer Akademie. (Fig. 5.)

Deutfchland allein kennt es als Bauftil, wo es dann mit dem Barock fo

eng verwandt erfcheint, daß eine Trennung fehr fchwer durchzuführen

ift. Das Ueberwiegen des Ornamentalen über das Architektonifche,

der umrahmenden über die tragenden Formen, deutet auch hier noch den

Umftand an, daß es feinen Urfprung in derJKleinkunft hat. Als formales

Erkennungszeichen, wenn auch nicht als nothwendige Eigenfchaft des

Rococo , kann der abfichtliche Mangel der Symmetrie , ficher aber das

Streben nach leichter, neckifcher Grazie im Ornament gelten. Es herrfcht

in Frankreich in der Innendekoration kaum 30 Jahre, in Italien, England,

den Niederlanden bis auf vereinzelte Ausnahmen nie, in einzelnen Theilen

Deutfchlands am längften, bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts. 1

)

Es bleibt der deutfchen Terminologie nur noch der „Z o p f" übrig,

jenes von der Schinkel'fchen Schule aufgebrachte Schimpfwort, welches

einft felbft die Renaiffance in allen ihren Formen mit umfaßte. Ich

kann mich nicht entfchließen , diefen Ausdruck für die von den Fran-

zofen fo präcis gehandhabte palladianifche Richtung des 18. Jahrhunderts

gelten zu laffen, oder etwa den Bauten Friedrichs des Großen, des Gewal-

tigften aus dem Zeitalter des Zopfes, ein folches Spitzwort anzuhängen.

Die Franzofen begnügen fich damit, die Stile nach ihren drei lang-

regierenden Königen zu benennen. Abgefehen davon, daß die Re-

gierungswechfel keineswegs mit den Wandelungen der Stile zeitlich

zufammenfallen, find diefe Bezeichnungen doch zu äußerlich, und eben

nur auf Frankreich anwendbar. Trotzdem ift England ihrem Beifpiele

gefolgt, indem es feine Regenten an Stelle der Ludwige fetzt.

Es bleibt alfo für die Gefamtbetrachtung der Architektur nur übrig

x
) Vergl. Paul Schumann, Barock und Rococo. Leipzig 1885.
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einen Namen für jene Periode des Strebens nach Form und Geift der
Antike zu fchaffen, welche auf den Ueberdrang des Barock folgte und
durch das Rococo nur unterbrochen wurde.

Man nennt die auf Studium der Antike bahrte Kunft des endenden
18. Jahrhunderts den Stil des Klafficismus, und feine weitere, durch
griechifche Formen geklärte Entwicklung den hellenifirenden Stil.

Der erftere Name kann nach rückwärts unbedenklich um hundert Jahre
ausgedehnt werden, und da innerhalb diefer fich das Streben der mit
ächten griechifchen Bauten noch nicht vertrauten Architekten zunächft
nach Palladio und deffen Aufmeffungen altrömifcher Denkmale, fpäter

nach neuen Aufnahmen direkt nach römifchen Bauwerken richtete, als

den palladianifchen (Fig. 6 u. 7) und fpäterhin im Gegenfatz zum
hellenifirenden den latinifirenden Stil bezeichnen.

Erfterer Begriff würde demnach in der Architektur, nicht im Kunft-

gewerbe, zwifchen dem Louis quatorze und Louis quinze, letzterer

zwifchen dem Louis feize und Empire der Franzofen die Mitte halten.
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I. BUCH.

yVß ~ DIE SPÄTBENAISSANCE IN ITALIEN.

I. KAPITEL.

Die kirchliche Reform.

ls man mit der Mitte des 16. Jahrhunderts in Rom felbft

die Wirkung der deutfchen Reformation zu fpüren

begann, zeigten fich erft die Folgen der dauernden

Abtrennung großer Völkergemeinschaften von der

ewigen Stadt. Was am Bau der Hierarchie Menfch-

liches war, mußte dem Loofe alles Irdifchen verfallen.

Aus der glänzenden Schaale hoch entfalteter Renaif-

fancebildung ftarrten die brandigen Schäden eines

tiefgehenden Verfalles der Religiofität. Nicht mehr

deckte der weltliche Glanz eines Leo X. die Schwächen

des heiligen Stuhles. Wohl mußte man lieh klar werden, daß nur durch

eine innere Heilung wieder die alte Kraft oder auch nur die Möglichkeit

weiterer Exiftenz erlangt werden könnte. Das Streben nach abgerundeter

äfthetifcher und literarifcher Bildung, der Renaiffancegedanke, hatte fich

nicht als hinreichend wirkfam erwiefen, um dasVolksgemüthzubeherrfchen

und feinen Geift zu befchäftigen. Er hatte in der vornehmen Gefellfchaft

zwar eine hoch entwickelte Kunft des Lebens, aber nicht eine aus fitt-

licher Pflichterfüllung erwachfende Befriedigung hinterlaffen. Die Menge

verfiel in Rohheit und Zügellofigkeit, da lie die Kirchenfürften in völliger

Irreligiofität fah. Es mußte die Reformation das Papftthum erft an den

innerften Lebensfaden rütteln, um es zum Erwachen, zur Wiedererkennt-

niß feines geiftigen Wefens zubringen. Die Kirchenfürften fahen jetzt

erft wieder ein, daß der katholifche Glaube allein ihrem Dafein Be-
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rechtigung und der Welt die fo heiß erfehnte religiöfe Einheit geben
könnte. „Wir hoffen", fprach Papft Paul III., „den von den Völkern und
von uns Klerikern vergeffenen Namen Chrifti wieder zu beleben in den
Herzen wie in den Werken, die Krankheiten zu heilen, die Schafe wie-
der in derfelben Herde zu vereinigen, den Zorn Gottes abzuwenden!"

Aber bald zeigte fich , daß der von Rom urfprünglich erftrebte
Ausgleich mit dem Proteftantismus an der Unverträglichkeit des hier
herrfchenden Prinzips der fubjectiven Meinung mit dem in Rom ob-
waltenden der Autorität fcheiterte. Die katholifche Kirche mußte andere
Wege als die der gütlichen Verftändigung fuchen. Sie fand fie

zunächft in der zwangsweifen Durchführung der Glaubenseinheit
durch die Gewalt und die derfelben dienftliche Gerichtsbarkeit, in der
Inquifition. Bis dahin war in Italien die geiftige Freiheit wenig
eingeengt worden. Nicht die fkeptifchen Spötteleien der Humaniften,
nicht die antikifirende Denkweife der Poeten hatten die Kirche dauernd
um die Erhaltung ihres Beftandes zu beängftigen vermocht. Erft der
wuchtige Angriff der Proteftanten auf das Dogma fchuf die Nothwendig-
keit einer Gegenwehr. Nun galt es die Verbreitung der Irrlehren
durch die Macht der kämpfenden Kirche zu hintertreiben, da fich die
Mittel der Belehrung als hinfällig erwiefen. Ein fchwerer Druck be-
gann auf Italien zu laften. Die Freudigkeit des Schaffens , die freie

Entfaltung des menfchlichen Geiftes wurde allfeitig beengt. Eine ge-
fteigerte Afcefe trat an Stelle des geilfreichen Libertinismus und zwar
m um fo heftigerer Form, je mehr von Auswärts das Fortfehreiten des
Abfalles auch Italien bedrohte. Die geglichen Körperfchaften begannen
fich zu reformiren: überall Verfuche , das religiöfe Leben in Klerus
und Volk von innen wie von aussen zu stärken, zu erfrifchen, feind-
liche Regungen, die Weltluft, die Kühnheit des forfchenden Gedankens
und des verkündenden Wortes, die rohe Zügellofigkeit wie den über-
feinerten Skepticismus nieder zu halten und zu unterdrücken, und an
deffen Stelle eine kindlich vertrauende, leidenfehaftlich in fich gekehrte
Frömmigkeit zu fetzen, oder doch, wo diefe nicht zu erreichen war, in

der Fülle der guten Werke die heftigen Regungen des Renaiffance-
gemüthes zu ersticken.

Diesen Wandel im Charakter Roms und Italiens zu fchaffen, war
neben der Inquifition der Jefuitenorden berufen. Im Jahr 15 14
legte Ignatius Loyola mit feinen Gefährten das feierliche Gelübde ab,
welches zu den drei herkömmlichen Zuficherungen der katholifchen
Orden noch den des unbedingten Gehorfams gegen den heiligen Stuhl
fügte. Das war die direkte Antwort, die Reaction auf die Refor-
mation und ihren Abfall vom Papftthum. Der Orden wurde bald zu
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einer der gewaltigften Waffen in der Hand des letzteren. Schnell

verftand er überall Einfluß zu gewinnen, das geiftige Leben der Völker

mit feinem brünftig heißen Odem zu durchdringen. Sein Erfcheinen

war eine hiftorifche Nothwendigkeit und entfprach dem ganzen Zuge

der Zeit. Nimmer hätte er fonft fo gewaltig fich entwickeln können.

Denn felbft unter den Proteftanten konnte man fich nicht zu wahrer

individueller Geiftesfreiheit, zu der Forfcherklarheit eines Cartefms oder

Spinoza erheben, auch dort war man an Stelle der geftürzten Autorität

eine neue zu fetzen bald aufs Eifrigfte beftrebt.

Fig. 4. Hof des Palazzo Borghese, Rom. (Beifpiel der Spätrenaiffance.)

Noch war das Mittelalter nicht hinreichend überwunden. Im Volke

webten und wirkten noch die tief eingewurzelten Anfchauungen eines

des Meinungsftreites noch ungewöhnten und daher denfelben mit Angft

und Abfcheu nicht als klärend, fondern nur als verwirrend beurthei-

lenden Zeitalters. Alles drängte dahin, eine objective Wahrheit zu

fchaffen, weil man den Zweifel als eine berechtigte geiftige Macht noch

nicht anzuerkennen wagte. So lenkte fich die Gunst aller Fried-
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liebenden unwillkürlich auf die Partei hin, in welcher der Glaube lieh

in unbedingt fefter, ficherer Form darbot, die aber auch verftand die

noch freien geiftigen , namentlich künftlerifchen Kräfte mit in ihre

Bahnen zu ziehen, und ihnen durch vertiefte Glaubensinnigkeit eine

neue Richtung zu geben. Der Jefuitismus brachte Taufenden eine Be-

freiung der Seele, da er ihnen durch die Größe feiner auf innerer und
äußerer Macht beruhenden Autorität das Aufgeben des individuellen

Fig. 5-

Rococo-Vignette von Marvye 1752.

Denkens , das vorher mächtig angeregt worden war,

erleichterte. Er überzeugte nicht, fondern beruhigte,

er machte aber zugleich die Kräfte, welche der Kampf
der Meinungen befchäftigt hatte , zu humanitärem

Wirken frei. Denn mit den beiden

zum Schutz des Dogmas aufgerich-

teten Inftitutionen wuchs gleichzeitig

das Intereffe, die Bethätigung für

die Werke der chriftlichen Liebe.

Neben Loyola wirkte Filippo Neri, der volksthümliche Heilige der

Römer, deffen Denken vornehmlich den Werken reiner Menfchlichkeit

galt, der nicht nur das gefunkene Anfehen der Geiülichkeit durch Er-

ziehung zu heben, fondern auch direkt das Volk durch Läuterung zur

Religiofität zu führen fuchte. Der Ausdruck diefer Bewegung find die

gewaltigen Stiftungen für Unterrichts- und Wohlthätigkeitsanftalten eines

Gregor XIII. und Anderer, die nun für den architektonifchen Charakter
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14 I. Buch. Die Spätrenaiffance in Italien.

Roms mit beftimmend zu werden beginnen. Denn jener Papft pflegte

zu fagen, auch das Bauen fei Almofen. In Neri fanden die Leiden der

Menfchheit einen rein menfchlichen Widerhall , er war einer der

Erften, die fie fyftematifch zu bekämpfen, das Volk durch das Volk zu

retten fuchten.

Und wieder wird das höhere finnliche Moment bei ihm nicht ver-

geffen , denn während die Jefuiten durch die Pracht der Kunft die

Herzen gefangen zu nehmen trachteten , fuchte Neri fie durch die

Heiterkeit derfelben zu ftärken. Nicht umfonft grab er der Mufik eine

bedeutungsvolle Aufgabe im Gottesdienfte, jener Kunft, welche foeben

•durch Paleftrina zu tiefem Ernft und hoher Weihe ausgebildet wor-

den war.

Mit Paul III. begann die Reihe der Päpfte , als deren Lebensauf-

gabe diefe Reform des Katholicismus gelten kann. Sie vollzog lieh

unter den folgenden Pontifikaten ftätig, mit tiefer eingreifendem Erfolg

aber erft, feit der Reformation der innere Drang verloren ging, feit

die bedeute dften Vorkämpfer derfelben und mit ihnen die Fortbil-

dung ihrer ieen ins Grab gefunken, in Deutfchland durch Kurfürft

Moritz' Sieg die Macht des Kaiferthums gebrochen, nach der Zurück-

drängung der Franzofen und mit Karl's V. Abdankung die politifche

Leitung der katholifchen Intereffen nach Spanien an den finfteren,

ftrenggläubigen Philipp II. übergegangen war. Es ift eines der für

die Zeit charakteriftifchften Bilder, den fiegreichen Feldherrn des fpa-

nifchen Königs, den grimmen Herzog Alba, in Rom als Sieger über

die päpftliche Macht einziehen und doch bei dem Kirchenfürften in

oftenfibler Weife um Verzeihung bitten zu fehen, wegen diefes feines

feindlichen Vorgehens gegen den apoftolifchen Stuhl. Es zeigt das-

felbe die neue Situation des Papftthums, welches feiner alten politifchen

Machtftellung gegen feinen Willen mehr und mehr entkleidet, in eine

um fo mächtigere ideelle Pofition hineingedrängt, mit diefer Wandelung
der äußeren Lage fich auch im Innern umgeftaltet hatte.

Dem beftimmenden Vorbilde Roms folgten die kleineren geiftigen

Höfe. Voran fteht Carlo Borromeo , der Erzbifchof von Mailand , als

einer der ernfteften, zielbewußteften Vorkämpfer der Reformbewegung,
der ebenfo ftreng gegen den Klerus wie gegen die Heterodoxie, fitten-

rein and rechtgläubig , dem Papftthum in feiner Wiedergeburt eine

kräftige und allzeit willige Stütze bot.

An den weltlichen Höfen führte die veränderte Geiftesrichtung zu

nicht minder bedeutungsvollen Refultaten. In Toskana und Piemont

entftanden zwei auf Volksthum und gefetzliche Ordnung bahrte mon-
archifche Staaten von dauerndem, wohlwollendem Regiment. Seit dem
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Kap. I. Die kirchliche Reform. 15

Sturz von Siena war die Florentiner Regierung des Cofimo I. ihres

Befitzftandes ficher, konnte fie den modernen Staat einzurichten be-

ginnen, der durch Francesco und Fernando I. weiter ausgebildet wurde,

eines Staates, der, fich auf abfolutiftifch monarchifchem Prinzip auf-

bauend, getragen wird durch die kluge Durchbildung feiner Verfaffungs-

und Juftizgefetze, die Tüchtigkeit feiner Verwaltung und Rechtspflege,

die innere Nothwendigkeit einheitlicher Ausgeftaltung und engen Zu-

fammenfchließens der Theile, durch feine Leiftungen auf volkswirth-

fchaftlichem und geiftigem Gebiet, fowie namentlich durch die Macht

Fig. 6. Bankettinghoufe, Whitehall, London. (Beifpiel des palladianifchen Stiles.)

und Weisheit feines Fürftengefchlechtes, und als diefe erbleichte, doch
noch durch die Tradition einer folchen. Im Norden Italiens entftand
dagegen in Savoyen ein auf kriegerifcher Kraft und in jenen Zeiten
doppelt hoch anzurechnendem fchlichtem Ernft bafirtes Reich, unter
dem trefflichen Herzog Philibert Emanuel, der in den Niederlanden
die Segnungen eines durch Gewerbefleiß und Handel, Kunft und Wiffen-
fchaft, durch fleißige Bürgerarbeit blühenden Staates kennen und für

feine Heimat fchätzen gelernt hatte, der aber auch feine fchwierige
politifche Stellung zwifchen den Großmächten, als Nachbar Frankreichs,
mit Würde und Kraft auszufüllen verftand.
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Den dritten Faktor im Leben des italienifchen Volkes bildeten die

freien Städte, von denen nur noch Venedig und Genua von Bedeutung

waren. Sie genoffen jetzt die Früchte früherer Heldenzeiten. Freilich

— der Handel hatte feit der Entdeckung Amerikas eine wefentlich

neue Richtung eingefchlagen, war durch das Vordrängen der Osmanen

befchränkt worden, aber die ungeheure Finanzkraft der Handelsfürften,

die Menge ihrer Faktoreien und Befitzungen, die unvergleichliche Lage

ihrer Häfen, all dies ließ den Verfall der beiden Seemächte noch auf

lange hinaus verfchieben. Sie erwiefen fich noch kräftig genug zu be-

deutenden kriegerifchen Thaten, und häuften unermüdlich Reichthümer

auf, die bei dem erhöhten Luxusbedürfniß der Zeit nun erft recht in

mächtigen Profanbauten zur äußeren Erfcheinung gebracht wurden.

So wenig es gelang Italien politifch zu einigen, die Sonderintereffen

der zahlreichen großen und kleinen Machthaber zu unterdrücken und

den gemeinfamen die nöthige Unterlfützung zu fichern , fo wenig es

möglich war, Friede und Ruhe in das von Räuberbanden verwüftete,

von religiöfen Bedrückungen erfchütterte und durch die ungebändigte

Leidenfchaftlichkeit bei Hoch und Niedrig beunruhigte Land zu bringen,

fo fehr zeigte fich doch überall bei den Regierenden, wie bei allen

tiefer angelegten Naturen das Streben in gefetzliche Bahnen einzu-

lenken, die Verhältniffe außerhalb des Wirkungskreifes der rohen Ge-

walt zu ordnen, aus der Militärherrfchaft in einen Rechtsftaat überzu-

gehen. Diefer innere Zug nach Gefetzmäßigkeit, diefe ftrengere Auf-

faffung der Pflichten gegen die Allgemeinheit , die Einordnung
' des

Einzelnen unter das Ganze, diefe mehr der Gefamtheit als dem Theile,

mehr der Gruppe als der Individualität fich zuwendende Auffaffung

der Dinge ift es denn auch, die, wie wir fehen werden, die Baukunft

jener Zeit beherrfcht.

Die veränderte geiftige Lage machte fich in allen Gebieten italie-

nifcher Kultur geltend. War bisher Italien für die ganze Welt die

Lehrerin des Guten und Schönen, der an der Antike durchbildeten

gefellfchaftlichen und künftlerifchen Form, aber zugleich aller Fehler

der Zeit gewefen, fo follte es nunmehr zu einem Mufter gottergebener,

ftreng katholifcher Frömmigkeit werden.

Es war eine Reaction des Mittelalters gegen die zur höchften

Durchbildung gelangte italienifche Sprache, daß aufs Neue das Latei-

nifche in den Vordergrund fich drängte, daß man geradezu fchon an

den Untergang der Vulgärfprache glaubte, ja daß fchon ein Bembo
den Arioft aufforderte, den Orlando lateinifch zu dichten. Wie die tief

nationale Strömung der Renaiffance nachließ , trat die antikifirende

Schule in den Vordergrund. Dort die Abficht aus der Schönheit antiken
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Lebens ein verwandtes Neue zu fchaffen, hier die künftlerifche Zurück-

Fig. 7. Aus dem Mufee Carnevalet zu Paris. (Beifpiel des palladianifchen Stiles.)

verfetzung in das Alte. Auf den freien Humanismus der Zeit Leo's X.
folgte eine ftrenge, fchulgemäße Latinität, die in der Richtigkeit, der

Our litt, Gefchichte des Barockfliles etc. 2
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Entwicklung und Befolgung der Sprachregel ihre Aufgabe fuchte.

Die Jefuitenfchulen , welche bald ganz Italien überflutheten
,

er-

drückten vollends unter dem Studium der Sprachen das Verftänd-

niß für den dem Alterthum innewohnenden belebenden Geift. Die

Bildung wurde allgemeiner aber uniformer, die Würde und Unab-

hängigkeit der Literatur waren im Sinken, freiere Naturen gingen

an der Uebermacht der allzu feft in fich abgeschloffenen Staatswefen

und der Fürften zu Grunde, die Gelehrfamkeit trat an Stelle der

fchöpferifchen Kritik, nur die pofitiven Wiffenfchaften gediehen fo-

weit die Inquifition ihnen freien Athem beließ, die Dichtung wurde

zur feilen Dienerin der Großen und mußte durch künftliche Rede-

wendungen erfetzen, was ihr an innerer Begeifterung gebrach.

Das Leben geftaltete fich prunkender aber leerer. Von tiefer

Bedeutung war der Umftand , daß die Hofhaltung der Päpfte nun

rein klerikale Formen annahm, daß aus dem Mittelpunkt italieni-

fchen Lebens die Frau ganz verscheucht wurde. Nur wer zur Prä-

latur gehörte, konnte emporkommen. Die alten Baronsgefchlechter

waren durch die Nepotenfamilien zurückgedrängt worden und ent-

fchädigten fich, foweit fie nicht fremde Dienfte fuchten , mit Titeln

an Stelle der Macht, mit Gunft an Stelle des politifchen Einfluffes.

Das Ceremoniell wurde feierlicher und durchdrang das ganze Leben.

Der nur in der Freiheit möglichen Feinheit des gefelligen Verkehrs

folgte, auch hier wieder ein Streben nach Gefetzmäßigkeit, ftatt der

individuellen Entwicklung edlen Menfchengeiftes ein feft vorgezeich-

netes Ideal der Vornehmheit, dem Jeder nachftrebte , ob es gleich

fchon wegen feiner Allgemeinheit außerhalb des Wefens des Ein-

zelnen ftand.

Freier geftaltete fich das Hofleben von Florenz unter den erften

Mediceern. Der Einfluß der Weiblichkeit ift unverkennbar, wenn gleich

die Gemahlinnen der erften Herzoge meift unbedeutend, ihre Maitreffen

dagegen als folche meift nicht zu Führerinnen des gefelligen Tones

befähigt waren. Hier fchufen die geiftigen Kräfte unbehinderter nach

felbft gefleckten Zielen und geftaltete fich nochmals unter fürftlichem

Schutz aus fich heraus ein reiches Künftlerleben.

Ueberall war man fich jedoch einig über den hohen auch politi-

fchen Werth der Kunft, in der Ueberzeugung, daß ihre Pflege Pflicht

und Ruhm der Staaten und Fürften fei. Nach der fo gewaltigen Geiftes-

entfaltung , die wir Renaiffance nennen , war es undenkbar , daß

nun, da das Höchfte erreicht war, nicht eine Verbreitung der Ideale

in die Mafien folgen mußte. So durchzieht in den folgenden Zeiten

ein mächtiges Kunftempfinden und Kunftverftändniß alle Theile Ita-
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liens und erfüllt es mit den Denkmalen feines Waltens. Kaum war
eine andere Periode eifriger im Schaffen als die der Reform. In
allen Gebieten der Kunft wirkte eine oft ftürmifche, ftets felbltbewußte
Thatkraft.

Ihre Werke in einem derfelben zu fchildern ift hier unfere Aufo-abe.

2*
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Kap. II. Die Renaiflance in Bologna; Serlio. 21

er Tod Michelangelos und das hiemit bekundete Ende der
Hochrenaiffance muß für uns als Anknüpfungspunkt

unserer Betrachtungen gelten. Denn als der große Meilter die Werk-
zeuge aller der von ihm beherrfchten Künfte für immer niederlegte, war
die Renaiffance in fich vollendet, auf ihrer Höhe angelangt. Um die

durch das Scheiden des Gewaltigen eingeriffenen Lücken drängte fich

eine Menge tüchtiger Künftler, die von dem nahen Standpunkt der Zeit-

genoffen aus betrachtet, ihm wohl in den einzelnen Kunftgebieten ge-
wachfen erfcheinen mochten und es in jenem Gebiete, welches Michel-
angelo nur unwillig betrat, der Architektur, wohl auch dieilweife hin-

fichtlich ihrer formellen Ausbildung waren, von denen aber keiner nur an-

nähernd die umfaffende Perfönlichkeit des Altmeifters erfetzen konnte.
Freilich vielen und namentlich den Berufsarchitekten mochte Michel-

angelo's Auftreten nicht fympathifch gewefen fein. Die Kunftgefchichte
erzählt von feinen Streitigkeiten mit denfelben. Noch war in Allen
viel zu tief der Respect vor der mit eifernem Fleiß ftudirten Antike,
um ein freiwilliges Abweichen von derfelben verliehen und feinem
Wefen nach würdigen zu können. Michelangelo war feiner Zeit vor-

angeeilt. Keiner war ihm in feiner Formenfprache gefolgt, die man
allerdings nur an den authentifch im Detail dem Michelangelo gehörigen
Werken, fo namentlich in Florenz und am Tambour der Kuppel und
einigen Facadentheilen von St. Peter ftudiren muß.

Noch ilt das Streben der bellen Kräfte darauf gerichtet, das Wefen
der Antike kennen zu lernen und literarifch wie künftlerifch neu fell-

zuftellen. Der Einfluß des Vitruv, Leon Battilta Alberti's , Rafael's

machte fich überall in einem intenfiven Studium der Baurefte Roms
geltend. Die Vitruvianifche Akademie wurde 1542 in Rom gegründet,
und Oberitalien fendete ihr die wärmlten Anhänger und die fleißig-ften

Arbeiter. Namentlich Bologna zeigte fich eifrig in der Theilnahme an
der Forfcherarbeit. Zwei dort vorgebildete Meiller, Serlio und Vignola,
nahmen die Führung als gründliche Erforfcher der Ruinenwelt und
werden in diefer Hinficht die wichtiglten Mitarbeiter Palladios. Aber
ihre Art unterfcheidet fich wefentlich von der des großen Vicentiner
Meillers. Sie bleiben beide weit mehr innerhalb der Grenzen der fie

umgebenden Renaiffance, fie fügten fich mehr dem Kunftempfinden der
Zeit. Nicht die Grundidee, nicht die fchlichte Größe und vornehme
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Ruhe antiker Werke begeifterte fie, fondern die Sehönheit der Glieder

und Verhältniffe, die logifche Durchbildung des Profiles. Sie wollten

nicht ein Wiedererftehen Roms, fondern nur eine reinere Durchbildung

der durch die Renaiffance erzeugten Formenkombinationen. Ueberall

zeigt fich die Vielgeftaltigkeit modernen Schaffens in ihren Lehrbüchern,

im Gegenfatz zu den Bauten Palladios, welche ftets angefichts der ein-

fachen Gebilde antiker Tempel gefchaffen wurden.

HDide~gemeinfame Eigenart jener Beiden ift nicht zu verliehen, wenn

man der Quelle ihres Schaffens nicht nachgeht. Es ift dies eine noch nicht

genügend berückfichtigte Schule, die der Renaiffancezeit Bologna's.

Die bolognefer Schule der Mitte des 16. Jahrhunderts, 1

) ver-

treten durch Francesco Terribilia und Andrea Marchese (aus Caftello da

Formigine) daher meift kurz Formigine genannt, hat einen ganz be-

nimmt ausgefprochenen Charakter. Während der Frührenaiffance,

die fich hier meift mit einer nur formalen Umgeftaltung des mittel-

alterlichen Backfteinbaues begnügt, fuchten die Architekten noch mit

taftender Hand, indem fie zum Haufteinbau übergehen, auch die tekto-

nifchen Ausdrucksmittel eines folchen. Die Kraft der älteren Meifter

hatte fich erfchöpft im Bilden reizvoller Details, in der harmonifchen

Durchführung des der Stadt eigenen Portikusmotives und der Säulen-

höfe, in den zierlichften Variationen an den Kapitalen, in geiftreicher

Verwendung der Formfteine zu immer neuen Effecten. Erft mit den

vierziger Jahren beginnt der Umfchwung zu einer dem toskanifchen

Palaftbau fich nähernden Kunftform. Derfelbe fcheint im Wefentlichen

hervorgerufen zu fein durch die Einwanderung in Rom und Florenz

gebildeter Künftler und zeigt fich daher mehr in einem Nachempfinden,

als in einem direkten Verftändniß der auch dort ja nicht rein gehand-

habten Antike. In Bologna begegnet man aber an fonft trefflich dis-

ponirten Bauten noch zu einer Zeit formalen Unbeholfenheiten, wie fie

fonft zu derfelben kaum in einer anderen italienifchen Stadt vorkommen.

Trotzdem finden die kräftiger geftimmten Formen der fpäteren Kunft

frühe Einführung, ja gerade hier zuerft eine dominirende Bedeutung.

So erhält beifpielsweife die Ruftika eine fo ausgefprochen dekorative

Behandlung, wie fie in der Stadt des Palazzo Pitti in jener Zeit nicht

denkbar wäre. In Terribilia's Klofterhof von S. Giovanni in

monte (1548) zeigen fich fchon Pilafter, Archivolten etc. rufticirt, ja

an den feitlichen Portalen wechfeln fchon die Pilafter und Architrav

überfchneidenden Quader mit dem von Kanneluren und Gefimfen ge-

!) Hauptquelle: Pitture scolture, ed architetture delle chiese etc. della cittk di

Bologna, 1776.
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gliederten Kern derielben. Weiter geht noch der Palazzo Fantuzzi
oder Pedrazzi, jetzt Cloetta des Formigine. Er fetzt die Halbfäulen
aus abwechfelnd breiteren und fchmäleren Schichten und diefe wieder
aus kleinen Einzelfteinen je in kräftiger Ouaderung zufammen, über-
trägt diefes unverkennbar dem bisher üblichen Ziegelbau entlehnte

Fig. 9. Archigymnafium zu Bologna, Fagadentheil.

Motiv fogar aut die Umrahmung der Nilchen und Parterrefenfter
,
ja

auf die hohen, den mächtigen Fries durchfchneidenden Konfolen. Dazu
eine bis zur Schwerfälligkeit derbe Profilirung, eine große Monotonie
der Motive, fo daß der unleugbar große Reiz des Baues zumeift in
der rückfichtslofen Willensftärke liegt, mit der die einmal gefchafifenen
Grundideen zahlreich wiederholt und den Gefimfen durch ihre unge-
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brochene Längenausdehnung das Wefen gewaltigfter Herrfchaft über

den Bau gegeben ift.

Die folgende Zeit und die Berührung mit einwandernden gefchul-

teren Künftlern bildete in beiden bolognefer Architekten und der Schaar

ihrer Genoffen bald eine ganz befondere Richtung aus. In der Facade

des Archigymnafiums (1562— 1563) (Fig. 9) zeigt fich in gewiffem Sinne

das formal geläuterte Können Terribilia's abgefchloffen. Das ganze Erd-

gefchoß befteht aus einer fortlaufenden Reihe von Arkaden über tos-

kanifchen Säulen ; darüber ein Gurtgefims mit kräftiger Platte und be-

fcheidenen Untergliedern, wie an den fpäter zu betrachtenden Genuefer

Bauten jener Zeit. Den Portalen des Galeasso Älessi entfpricht die

toskanifche Pilafterordnung und der verzierte Triglyphenfries der oberen

Fenfter. Aecht bolognefifch find aber die wechfelnden ornamentalen

Bekrönungen derfelben über dem geradlinig abfchließenden Gebälk,

und die wie aus großen Ziegeln gebildeten viereckigen Konfolen des

an fich ftattlichen Hauptgefimfes. Alle Horizontalen erftrecken fich

auch hier unverkröpft über die ganze 139 Meter lange Facade und ihre

29 Bogenftellungen.

Unmittelbar an diefes Werk fchließt fich eine Anzahl verwandter

Arbeiten. So das Mufeo civico, das eine Fortfetzung des Gym-

nafmms bildet; der Palazzo Orfi, jetzt Borghi (Via S. Vitale),

bei dem die beiden Untergefchoffe das Motiv des Gymnafmms wieder-

holen, aber ein drittes Gefchoß mit abermals von einer toskanifchen

Ordnung umkleideten Fenftern hinzugefügt ift; Cafa Zucchini, jetzt

Bevilacqua (Via Galliera), deren Portikusfäulen noch ganz in Früh-

renaiffance gehalten und deren bei großer Höhe wenig ausladende Ge-

fimfe noch fehr unficher profilirt find.

Formigine zeigt fich in feiner ferneren Ausbildung dem Terribilia

nahe verwandt. Mit Sicherheit werden ihm zugefchrieben der Pa-

lazzo Malvezzi Cambeggi (1548) und Palazzo Gibeiii (via larga

de S. M. Maggiore). Abermals vermochte bei erfterem der Meifter fich

von der Formenfülle der älteren Bolognefer Bauten nicht frei zu machen.

Er überzog daher die Haufteinglieder mit einem faft an maurifche

Flächenmufter erinnernden, in den Stein eingekerbten Ornament, in

gleicher Weife die Eckpfeiler des lang geftreckten toskanifchen Portikus,

die Füllungen der ionifchen Eckpilafter, die Friefe des zierlichen Gurt-

gefimfes und des wieder mit Unkenntniß der Verhältnißlehre gleich-

zeitiger, im Haufteinbau geübter Meifter gezeichneten, viel zu hohen

Kranzgefimfes. Unbedingt von derfelben Hand ift die Facade der

Univerfität, welche die Formen der Eckpfeiler, die Bekrönung der

Fenfter und das charakteriftifche Ornament vom Palazzo Malvezzi Cam-
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beggi, das fchwere Hauptgefims mit feinen fteilen Friesconsolen, jedoch
vom Palazzo Cloetta entlehnt. Neu ift die Anwendung von Konfolen
als Träger des Gefimfes über den Fenftern an Stelle der fonft üblichen

Pilafter. Die Häufer Via de Poeti 4 und Ecke Via del Cane und
Via Marfili, ferner Via S. Vitale 53, erfteres mit hübfchen , eine

Kartufche haltenden Seeweibern über dem in gefchilderter Weife orna-

Fig. 10. Palazzo Malvezzi-Medici zu Bologna.

mentirten Fenfterftürzen, letzteres erkenntlich an den unter dem weit

ausladenden Sparrengelims perfpektivifch gemalten Konfolen, gehören
diefer Stilrichtung' an.

Eine weitere wenig bekannte und noch viel weniger ihrem künft-

lerifchen Wefen nach beftimmte Erfcheinung unter den Bolognefer

Architekten des 16. Jahrhunderts ift die des Bartolommeo Triachini

(geb. 1500, f 1565), als deffen Werk der intereffante Palazzo Lam-
bertini, jetzt Ranuzzi (Via S. Stefano 43) bezeichnet wird. Auffallend

an ihm ift zunächft, daß der Architekt ftatt der in Bologna üblichen
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Bogenhalle im Parterre der Faeade eine toskanifche Säulenreihe er-

fcheinen läßt, über deren reichem Gefims zwei Gefchoffe fich fchlicht

aufbauen. Die Wände in Ziegelrohbau, die Fenfter mit von zierlicher

Quaderung unterbrochenen Gewänden, abgebrochenen Giebeln über den

von kleinlichen Hermen getragenen Sturzgefimfen ; im Obergefchoffe

ift die Quaderung namentlich des Sturzes etwas bedeutender. Im

Ganzen jedoch ift das Detail überall von einer faft ängftlichen Klein-

heit, die nicht unintereffant mit den ftattlichenHauptdimenfionen kontraftirt.

Weit großartiger entfaltet fich dasfelbe Syftem am Palazzo Ben-

tivoglio (Via Belle arte), deffen Hof und Ausbau unvollendet blieb,

1620 von Giovanni Falcetti wieder aufgenommen, jedoch abermals nur

theilweife durchgeführt wurde. Die Faeade hat ganz den gefchloffenen

Palaftcharakter Mittelitaliens, entbehrt des Portikus und erhebt fich bei

elf Fenftern Front in drei faft gleichwerthigen Stockwerken. Gurte und

Brüftungsgefimfe theilen den Bau vertikal. Die Ecken find wie bei

vielen Bolognefer Bauten durch Ortfteine betont; an den originell ge-

bildeten Fenftern zeigt fich wieder die Vorliebe für zierliches Linien-

fpiel, fchlanke Verhältniffe
,
Belebung der meift geradlinigen Glieder

durch Pfeifen und Kanneluren. Das in feinen oberen Theilen in Holz

ausgeführte mächtige Hauptgefims faßt die majeftätifcn ernfte Faeade

in der glücklichften Weife zufammen.

Während in den Facaden diefer Paläfte die ftolze Herrengröße der

römifchen Bauten jener Zeit fich wiederfpiegelt , ift der Hof des Pa-

lazzo Ranuzzi in befcheidener, doch formal edler Weife ausgebildet.

Drei Seiten desfelben find mit je drei Arkaden über toskanifchen Säulen

eingefaßt; über dem Triglyphengeiimfe die doppelte Zahl kleinerer

Arkaden auf ionifchen Säulen, endlich ein gefchloffenes Stockwerk mit

fchlichten Fenftern. Die vierte Hoffeite hat eine gemalte Architektur,

eine kleine reizvolle Kompofition , die den Blick über Treppen und

Loggien zu einer Statuennifche lenkt. Der Palaft läßt vermuten, daß

auch der Hof des Palazzo Malvezzi Cambeggi dem Triachini zu-

zuweifen fei, eine der edelften Raumgeftaltungen Bologna's. Denn die

Anordnung des Aufriffes ift faft die gleiche, nur in der weit größeren

Ausdehnung des Palaftes befteht eine wefentliche Differenz. Befonders

anmuthig wirkt hier das mit korinthifchen Pilaftern
,
Füllungen und

Medaillons zart gegliederte Obergefchoß.

Am Palazzo Malvezzi-Medici (Fig. 10) führte Triachini inBologna

das Pilafterfchema an den Facaden ein, denn dasfelbe ift nach der ge-

wohnten Anordnung über die ganze, bedeutende Längenausdehnung

des dreigefchoffigen Baues mit großer Korrektheit doch nicht mehr in

der alten Frifche der Formen übertragen.
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Eine gewiffe Verwandtfchaft mit diefem Bau hat der Palazzo
Monari, jetzt Fiorefe, der abwechfelnd dem Peruzzi, dem Michel-

angelo und dem Formigine zugefchrieben wird, aber in feiner originellen

formalen Unbehilflichkeit und doch höchft wirkungsvollen und reichen
Geftaltung eher ein Jugendwerk des Triachini fein könnte. Die
Treppenanlage und Dekoration des Innern fcheint dem Carlo Bianconi
und fomit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts anzugehören.

So zeigt fich in dem an antiken Reften armen Bologna ein inten-

fives Drängen, aus dem naiv reizvollen Frührenaiffanceftil zu klaffifcher

Form zu gelangen, ein Streben, das um fo mehr alle betheiligten Kräfte

erfaßte, fie um fo freier fich ausbilden ließ, als hier keiner der großen
Künftler mit feinem beftimmenden Uebergewicht eingegriffen und der
Architektur feine Richtung gegeben hatte. Während fonft in Italien

der Bauentwurf fchon ganz dem Schulprogramm der großen Hoch-
renaiffancemeifter folgte, mehr und mehr die lokalen Unterfchiede fich

verwifchten, vereinigen fich hier verfchiedenartig wirkende, felbftändig

fchaffende Kräfte, Architekten, welche die Hauptaufgabe jener Zeit,

die Wiedergeburt der Antike, gerade wegen ihrer geringeren Kennt-
niß derfelben mit größerer Frifche und Intenfivität zu erfüllen trach-

teten, als es römifche Mitarbeiter der Peruzzi und Sangallo vermochten,
die jene erft durch die Brille des Meifters verftehen gelernt hatten.

Faft möchte man die Entwicklung von den prächtigen Zierwerken
Bologna's im 15. Jahrhundert bis zu den zarten, fchier ängftlichen

Werken Triachini's für einen Niedergang der Baukunft halten. Es ift

diefe Sonderftellung bedingt durch die Individualität der Stadt felbft,

die in der Frührenaiffance ihre erfte große Kunftblüthe gefehen hatte,

und zwar in Francia, dem Meifter, deffen Kunftart in befcheidener, zurück-

haltender Bildung der Geltalten, in faft dilettantifcher Sauberkeit und
kalter, glatter Farbe den Architekturwerken der erften Jahre des 16. Jahr-

hunderts durchaus gemäß iit. Dann hatte eine Stagnation ftattgefunden,

die fich auch in der Architektur geltend machte. Erft feit die Stadt

durch freiwillige Unterwerfung fich in die päpftlichen Staaten einge-
fügt, fomit den fie beunruhigenden inneren Kämpfen ein Ende be-
reitet und fich zu einem gefuchten neutralen Mittelpunkt im parteizer-

riffenen Italien gemacht hatte, begann fie nach und nach der allge-

meinen Renaiffancebewegung fich intenfiver anzufchließen , hebt eine
größere Stetigkeit der geiftigen Entwicklung an. Sie hatte trotz jenes
Schrittes ihre Selbftändigkeit nicht ganz aufgegeben. Das neue „Bo-
logna fenza fisco e fenza citadella" erhob fich zu innerem Wohlftand
und Bildung. Die berühmte Univerfität, die überall aufblühenden Aka-
demien, darunter die Bocchiana, durch welche Achillo Bocchio für die
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Herausgabe trefflicher Druckwerke forgte, der Hofglanz des in Bologna

refidirenden päpftlichen Legaten, ein tüchtiger Kaufmannftand, reicher

Adel gaben der Stadt eine von Rom auf lange Zeit hinaus unabhängige

Bedeutung, die fpäter in der berühmten Malerfchule des 17. Jahrhunderts

in schärffter Weife zur Erfcheinung gebracht wurde. Damals ent-

wickelte fich in Bologna ein hochbedeutendes wiffenfchaftliches Streben.

Männer wie Gregor VIII., der dem alten Gefchlecht der Buoncampagni

angehörte, der berühmte Verbefferer des Kalenders, legten dort den Grund

ihrer umfaffenden Bildung und zu ihrer ernften Lebensanschauung.

Gerade weil die Stadt bisher in. die Renaiffancebewegung noch nicht
f

in feiner Größe entfprechender Weife eingegriffen hatte, zeigte fie fich

jetzt, feit fie ihre Kräfte zu fammeln begann, befonders regfam den

Vorfprung der Nachbarftädte auszugleichen; so auch hinfichtlich der

Klafficität der Architektur. Während alfo an anderen Orten bereits

die Formen gefunden, der Ausdruck fixirt war, erfcheint Bologna noch

faft allein, nachdem es das heimifche Ziegelmaterial verlaffen hatte,

nach einem folchen zu fuchen. Hier fühlte man das Bedürfhiß nach

zuverläffigen Vorbildern am lebhafteften, hier wurde der Plan zu Ser-

lio's Lehrbuche der Antike geboren, das neben dem Werke Palladio's

mächtigen Einfluß auf die nächftliegende Architekturentwicklung ge-

wann, hier erwuchs Vignola, welcher durch feine Bauten und Bücher

dem Uebergewicht Michelangelos entgegenzutreten beftimmt war, hier

endlich entwickelte fich Aleffi, der durch die Vermittlung von Genua

die größte Bedeutung für die nordifche Kunft erlangen follte.

Auf die mehr und mehr dem Klafücismus lieh nähernden Arbeiten

Triachini's dürfte Sebastiano Serlio (geb. zu Bologna 1475, f zu Fon-

tainebleau 1552) am entfeheidendften eingewirkt haben. Diefer war etwa

1500— 15 14 in Pefaro, darauf im Venetianifchen thätig gewefen. Erft

in fpäteren Mannesjahren gegen 1520 trat er in ein näheres Verhältniß

zu Peruzzi, welcher zumeift als fein Lehrer genannt wird. In Rom

hatte Serlio fchon vorher Aufmeffungen an der Antike vorgenommen,

eine Arbeit die er, wohl nach der Einnahme der ewigen Stadt durch

die Spanier (1527), als Peruzzi fie verließ, in Süditalien fortfetzte. Im

Tahre 1531 tritt er in Venedig auf; 1540 erfcheint dafelbft der 3. und

4. Theil feines auf fieben Abtheilungen angelegten berühmten Werkes

über die Architektur, und zwar enthält der erftere hauptfächlich Auf-

meffungen von Antiken aus Rom, Verona, Pola, Neapel, Benevent, Ancona,
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aber auch Pläne zu St. Peter und anderen Arbeiten Bramante's; der

letztere dagegen die Lehre von den Ordnungen, welcher Regeln und
Beifpiele über Anwendung der Ruftika voraus gehen, und dann Ueber-
tragungen derfelben an Palaftfacaden folgen. Das I. und 2. Buch,
von der Geometrie und Perfpektive handelnd, erfchien 1545 zu Paris,

wohin Serlio 1541 , alfo nach Vignola's Rückkehr aus Frankreich,

in die Dienfte König Franz' I. gegangen war. Wir wiffen, daß er

auch in feiner Vaterftadt Bologna thätig war, und zwar muß dies

kurz vor feiner franzöfifchen Reife, alfo Ende der dreißiger Jahre ge-

wefen fein.

In Venedig trat er mithin, ausgerüftet mit einer befonders tiefen

Kenntniß der Antike und dem vollen Material für fein Werk, in einen

Künftlerkreis ein, an deffen Spitze Michele Sanmichele, Jacopo Sanso-

vino und Andrea PaUadio , alfo die gefeiertften Namen Oberitaliens

ftanden, Männer, die fämtlich in Rom ihre Studien gemacht hatten, und
von denen der letztere an tiefem Einblick in das Wefen der Antike

ihm entfchieden noch überlegen war.

Die Verfuche, Serlio in Venedig beftimmte Bauten nachzuweifen,

waren bisher von geringem Erfolg. Was feiner Hand am Palazzo
Zeno, einem aus drei Gebäuden beftehenden, fichtlich nicht nach

einer Idee entftandenen Anlage zuzufchreiben ift, wird nicht entfchie-

den werden können. Sein Antheil an der*nach Sanfovino's Entwurf
erbauten Kirche S. Francesco dellaVigna (1534 begonnen) mag ihm
nicht die Freundfchaft der Venetianer Genoffen zugezogen haben, denn
er war der Berather des in der Baukunft dilettirenden Paters Francesco

Georgi , als diefer nach vermeintlich vitruvianifchem Syftem allerhand

Aenderungen am urfprünglichen Plane vornahm. Unter den Namen, die

man als die Autoren des Palazzo Grimani (vollendet gegen 1539, an

der Ponte Rugagiuffa) (Fig. 11) nennt, fcheint der des Serlio die meifte

Berechtigung zu haben. Die für Venedig ganz auffallende Grundrißanlage

fpricht gegen die vielfach wiederholte Annahme, daß diefelbe von San-

michele oder gar von Longhena fei ; daß Rafael nicht der Architekt fein

könnte, liegt wohl auf der Hand, und wie O. Mothes gar auf Borromini

verfallen konnte, ift abfolut unerfindlich. Der Palaft ift nur durch den

fchmalen Ramo Grimani zugänglich , welchen das intereffante Portal

deffelben, ein etwas fpäterer, etwa der Zeit um 1600 angehöriger Bau
ablchließt. Der nun folgende Hof ift eine ebenfo originelle, wie wohl-

durchdachte Anlage; ein verfchobenes Viereck, gegen die Thorfeite mit

einer breiten Säulenhalle. Anftoßend an diefelben zwei nur dreiachfjge

und an der Rückfeite des Hofes wieder eine vierachfige Halle, alle in

malerifcher, zweckmäßiger Vertheilung bei fchlichter Architektur. Die
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Treppe, und namentlich den breiten Podefl derfelben zieren reizende,

an die Vorbilder des Rafael und des Pierin del Vaga erinnernde Ge-

wölbmalereien, nach den neueften Forfchungen Arbeiten des Federigo
Zucchero. l

)

Weiter wird dem Serlio der unvollendete Palazzo Bembo, jetzt

C orr er, am Canale grande zugewiefen. Die Facade ift zwar im Wefent-

lichen nach altvenetianifcher Weife difponirt: in der Mitte der beiden

Obergefchoffe eine viertheilige Pergola, deren Oeffhungen, wie die je

zu zweien am breiten Mittelpfeiler angebrachten Rundbogenfenfter der

Flügel, von etwas mager gebildeten Pilaftern eingefaßt find. Der linke

Flügel kam nicht zur Ausführung

und mithin befinden lieh auch

im Erdgeschoß nur zwei Rund-

bogenportale , die von je zwei

Fenftern begleitet sind. Im Mez-

zanin über den letzteren aber-

mals Fenfter, über den Thoren

breite' Friefe. Einzelne Unge-

fchicklichkeiten in der Detail-

lirung machen die Autorfchaft

Serlio's recht zweifelhaft.

Als beftimmend für jene

Facaden , welche er in feinem

Werke als direkt für Venedig

entworfen vorführt, fordert Serlio

vor Allem bei der engen, Höfe

nm|nii
|

«
f 'f

^ und Gärten meift ausfchließen-

Fig. Ii. Palazzo Grimani-Rugagiuffa zu Venedig. den
?

älteren Bauart reichlich

bemeffene Lichtöffnungen. So

lchuf er denn zunächft eine zweiftöckige Front, unten in Erinnerung

an feine Heimat Bologna mit toskanifcher Loggia, einem Gedanken, den

fpäter Sanfovino am Palazzo Manin (1556 bis 1560) verwirklichte,

darüber mit durchweg ionifchem Palladiomotiv ; ferner aber einen Bau,

in dem das Erdgefchoß in einer für Venedig fchwer durchführbaren

Weife in Ruftika mit nur wenigen Lichtöffhungen projektirt wurde,

wie fie ähnlich nur an dem Serlio verwandten Palazzo Grimani,
S. Torna, zur Ausührung kam. Die durch kräftige toskanifche Säulen

getheilten Obergefchoffe aber find in jenem Plan um fo ftärker durch-

*) Vergl. »J. Waftler, Die Stiegengewölbe-Decoration im Palazzo Grimani, Ruga
Giuffa in Venedig« in Lützow's Zeitfchrift für bild. Kunft. 1885, pag. 205.
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brachen, und zwar kommen im oberften jene lang geftreckten, für Venedig
charakteriltifchen Rundbogenfenfter mit gerader Verdachung zur Verwen-
dung, die bei dem dritten, reichften und edelften Facadenentwurf Serlio's

noch eine weitere Ausbildung erhalten. Intereffant ift auch die Facade
auf Blatt 56, mit ganz der Vorliebe der Venetianer für korinthifche

Ordnungen folgender Anlage offener, geradlinig abgedeckter Loggien,

welche wieder an diejenigen im Hof des Palazzo Grimani erinnern.

(Fig. 12.) Den flachen Holzdecken fcheint Serlio überhaupt ein befon-

deres Intereffe zugewandt zu haben, wie er fich denn auch rühmt, die

Decke in der Bibliothek von

S. Marco unter Andrea Gritti,

alfo 1538 ausgeführt zu haben.

Je weniger wir Beftimmtes

über des Meifters venetianifche

Thätigkeit willen, um fo interefian-

ter wird uns die CafaManozzo,
jetzt Maritani in Vicenza,

welche zwar erft 1581 (oder 1 591?)

erbaut wurde, bei der jedoch ein

Project Serlio's zu Grunde liegen

foll. Die Architektur derfelben,

ein einfach großes Ruftikapar-

terre mit einem Gefchoß dar-

über, welches in der Mitte durch

ein einfaches Palladiomotiv, feit-

lich durch fchöne Fenfter je

zwifchen gekuppelten Pilastern

in Erfcheinung tritt
,

fpricht in

feiner edlen Bildung nicht gegen
diefe Annahme. In Bologna endlich wird dem Serlio der Umbau
des Palazzo delComune zugefchrieben, namentlich die Anlage jener

Thüren unter dem Portikus des erften Hofes, rechts vom Hauptthore.

Jedoch fcheinen mir diefelben mehr als Werk des Alessi ebenfo wie
die beiden Prachtfenfter des Erdgefchoffes gegen Piazza Nettuno und
Via Ugo Baffi, und zwar wegen eines kleinen „Fehlers" gegen die

Antike im Profil der toskanifchen Säulen, der in Serlio's Werke nie,

bei Aleffi jedoch häufig vorkommt, daß nämlich der Kranz zwifchen
Kapitäl und Band etwas breiter ift als das obere Ende des Säulen-
fchaftes. Wenn aber Serlio am Stadthaufe von Bologna gearbeitet
hat, fo dürfte ihm der unvollendete Umbau der Hauptfaeade zuzu-
weifen fein, der mit feinem elegant profilirten Hauptgefims , zu dem

Fig. 12. Fagadenentwurf Serlio's für Venedig.
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fich Band 4 Blatt 20 feines Werkes ein Analogon findet, und mit feiner

dichten Reihe von Fenftern unter Rundbogenverdachungen im Ober-

gefchoß, reich gegliederten Gurten, doppelt fo weit geftellten Fenftern

in den unteren Stockwerken und anderem manche Aehnlichkeit mit

dem Band 4 Blatt 41 dargeftellten Entwürfe des Meifters hat. Die Kom-

pofition ift ziemlich fchüchtern und fcheint nur den Anfpruch erheben zu

wollen, eine korrekt durchgeführte zu fein.

Betreffs Serlio's Thätigkeit in Fontainebleau fei auf Lübke, Re-

naiffance in Frankreich Seite 108 verwiefen.

Der Einfluß diefes Bolognefen ift entfchieden mehr durch feine

theoretifchen Leiftungen bedingt, namentlich dadurch, daß er, weil er

die fchlechte Arbeit der buchhändlerifch gefchäftsmäßig arbeitenden

Kupferftecher fah, „aus Erbarmen mit der Kunft", wie Vafari fagt, jenes

Werk dell' architettura herausgab, in dem er, anknüpfend an die mehr

kritifchen Arbeiten der gelehrten Vitruvianer und die direkt für die

Praxis beftimmten Aufmeffungen des Peruzzi, nun die Baukunft auf

wiffenfchaftliche Syfteme zu fundiren fuchte. Daher zunächft geometri-

fche Vorftudien, dann die Wiedergabe der antiken Aufmeffungen, end-

lich die Uebertragung derfelben auf die Praxis nicht nur durch Anwen-

dung der erlernten Formen, fondern dadurch, daß ein äfthetifches Syftem

gegründet wird, wie die einzelnen Bauglieder unter fich und wie zum

Ganzen in ein Verhältniß geftellt werden müffen. Sein Buch half die

Architekten von der Nothwendigkeit befreien, in Rom zu ftudiren, gab

ihnen aber dafür die Sehnfucht nach der ewigen Stadt, als den Quell

tieffter Erkenntniß ihrer Kunft. Der lebhaft erregte Baufmn bemächtigte

fich derfelben, und auch Dilettanten begannen die Baukunft mehr und

mehr bei nun erleichterter Lernmethode zu betreiben. Hatten die Archi-

tekten felbft unter der Befferwifferei derfelben zu leiden, fo genoffen fie

doch auch die Folgen jenes tiefgehenden Intereffes für die künftlerifche

Seite des Bauwefens, welches bis ins 18. Jahrhundert gerade unter Großen

und Fürften als ein Theil der ftandesgemäßen Geiftesbildungandau erte.
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Auch Giacomo Barozzi
,
genannt Vignola (geboren zu Vignola 1507,

t 1 573),
1
) erhielt feine Ausbildung als Maler in Bologna, ging

hierauf nach Rom, wo er die antiken Denkmale im Auftrag der vitru-

vianifchen Akademie maß, ferner 1537 mit Primaticcio auf zwei Jahre

nach Frankreich, kehrte wieder nach Bologna zurück, wo er aber,

nach Vafari, nur wenig befchäftigt war, da der beabfichtigte Umbau

von S. Petronio nicht zu Stande kam. Dem Rufe des Papftes Julius III.,

den er als Legaten in Bologna kennen gelernt hatte, folgend, alfo um

1550, verlegte er feinen Wohnort zum zweiten Mal nach der ewigen

Stadt. Jetzt erft, alfo als ein mehr als Vierzigjähriger und fomit fertiger

Künftler, fchloß er fich dem michelangelesken Kreife an. Diefer Um-

ftand mußte befonders erwähnt werden, da fonft der berühmte Meifter

nicht richtig verftanden werden kann. Denn er ift ein Mitftreben-

der des Titanen, keineswegs aber ein Schüler deffelben.

Der ältefte 2
) bekannte Bau Vignola's und als folcher ein wichtiges

Zeugniß für feine künftlerifche Herkunft ift der Palazzo Bocchi,

jetzt Piella zu Bologna (1545, via Monari). (Fig. 14.) Zwar wird nach

einigen Quellen der Maler Federico Barocci, wohl infolge von Ver-

wechslung, als der Meifter deffelben genannt. Doch wurde diefer erft 1528

geboren. Bocchi, der Bauherr, war aber nach Serlio einer der hervor-

ragendften Kenner des Vitruv. Sein Palaft läßt deutlich Vignola's

Abhängigkeit von Antonio da Sangallo erkennen, der zu der Zeit als

jener in Rom war, den Palazzo Farnefe begann. Hieher entnahm

Vignola fehr im Gegenfatz zu der zierlichen bolognefer Bauweife die

mächtisfen Formen und den robuften Grundton der Profile. Der Sockel

ift fchwer in mehreren Schichten rufticirt, welche die an dem großen

Mittelportal angebrachten toskanifchen Halbfäulen in barocker Derbheit

mit umfaffen. Der Schlußftein des Thorbogens reicht über Architrav

und Fries hinweg. Der viergefchoffige Bau ift durch einen wohl aus-

gebildeten Gurt und ein fehr fchönes Konfolen-Hauptgefims in zwei faft

gleichwerthige Theile zerlegt. Vertikaltheilungen, wie fie Serlio liebt,

fehlen ganz. Die dem Palafte eigene Monumentalität, die fich auch in

dem Pfeilerhof und in dem an Palazzo Farnefe befonders lebhaft er-

innernden Veftibül ausfpricht, dokumentirt einen Fortfehritt dem da-

maligen Profanbau Bologna's gegenüber. Einzelne Details aber be-

lehren uns darüber, daß diefer Bau vor dem zweiten römifchen Auf-

:
) Francesco Vallamena, Alcun opere d'architettura di Jacomo Barotio da

Vignola. Rom 161 7.

2
) Den dem Vignola zugefchriebenen Palazzo Isolani zu Minerbo bei Bologna

kenne ich nicht.
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enthalte des Künftlers und dem mit demfelben verbundenen näheren
Studium der Antike entftand, denn Vignola würde fpäter nicht die
Balkonbrüftung bis an die Vorderkante der Platte des Portalgefimfes
gerückt und nicht die Zahnfchnitte unmittelbar über dem Fries ange-
ordnet haben.

Der junge Vignola, oder ihm naheftehende Künftler dürften mithin
an den Werken Antheil haben, in denen die Schule des Sangallo in
Bologna zu bemerken ift. Ich

rechne hierzu zunächft den ob-

gleich unvollendeten, doch gran-

diofen Palazzo Alber gati,
jetzt Armeekommando (1540).

(Fig. 15.) Man hat den Bau dem
Peruzzi zuweifen wollen, und
wirklich fteht er als Kompofition
fo hoch, daß man an die erften

Meifter erinnert wird. Das Par-

terre, welches über einem fchräg

anlaufenden, wie alleWandflächen
in Ziegel gemauerten Sockel mit

feinem, durch kleine Pfeifen ge-

gliederten! Gefims fich erhebt, ift

von niederen, doch kräftig- gebil-

deten Fenftern unterbrochen. Dar-

über zieht fich ein köftliches Tri-

glyphengebälk hin, auf welchem
die dieRundbogenfenfterumfaffen-

den ionifchen Halbfäulenordnun-

gen mit ihren geradlinigen Giebeln
ruhen. Das vortrefflich ausgebil-

dete Hauptgefims birgt in feinem Fig. i 4 . p aiaZZ0 Pieiu zu Bologna.

Fries Mezzaninfenfter.

Die Faeade war anfcheinend auf dreizehn Achfen Länge berechnet,
von denen jedoch nur acht zur Ausführung kamen. So flehen das
kräftige toskanifche Portal und das einft mit mächtigen Wappen ge-
fchmückte Fenfter darüber feitlich vom Mittel. Eine fpätere Zeit fchuf
um der Symmetrie willen ein zweites, den Ernft des Baues beein-
trächtigendes Thor. Neben der köftlichen Ruhe der Kompofition
überrafcht an dem Bau die faft ungefchickte Behandlung einzelner
Details, wie der Konfolen am Portalgefims , der faftlofen Kapitale der
ionifchen Halbfäulen

, ferner die Freude am winzigen Ornament auf
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den fo einfach edlen Grundlinien, wie z. B. an dem fpielerifchen

Sockelgefims, die Blümchen auf der Platte des Gurtes. Diefe Formen

lehnen fich unmittelbar an diejenigen des Triachini, wie wir fie

namentlich am Palazzo Ranuzzi fanden, an, fo daß die Frage eine

offene bleibt, ob nicht diefem beffer auch der eben befchriebene

Palaft zugewiefen wird. Sicher aber ift an Peruzzi nicht zu denken,

fondern wir flehen vor dem Ausgangspunkte der Kunft Vignola's.

Von entscheidender Bedeutung für denfelben war feine Ueber-

fiedelung nach Rom, welche, wie wir fahen, 1550 ftattgefunden haben

dürfte. Hier fand er Gelegenheit zu dem eingehenden Studium der

Antike. Hier hat er auch fein berühmtes Werk : „Regola delli cinque

ordini d'architettura" *)
ausgearbeitet.

In der Vorrede beruft fich Vignola darauf, daß er in vielen Ländern

alte und neue Bauten verglichen und an ihnen gelernt habe, eine zu-

verläffige und allen Kunftverftändigen gefällige Regel zu ziehen (vedere

di trarne una regola, nella quäle io m'acquetaffi con la ficurezza che

ad ogni guidiciofo di simil arte doveffe in tutto, overa in gran parte,

piacere).

&
Er hatte nämlich gefunden, daß jene antiken Baurefte, welche

für die fchönften und edelften galten, in ihren Gliedern ein gewiffes

Verhältniß zu einander, zahlenmäßig feftzuftellende Proportionen be-

fäßen, und daß die in diefen fich bewegenden Glieder dem Auge

wohlgefällig, die aber außerhalb derfelben gehaltenen demfelben widrig

feien. Er vergleicht daher die Architektur mit der Münk, die in gewiffen

Akkorden wohl klingt, während eine Abweichung von diefen einen

Mißklang erzeugt. Diefe Akkorde der Baukunft find ihm die fünf Ord-

nungen T die er, wie er fich ausdrücklich und fehr charakteriftifcher

Weife rühmt, ohne eigene Zuthat, ftreng nach der Antike in ihren

Proportionen in eine kurze Regel gebracht habe, und zwar mißt er

die Architekturtheile nicht nach einem willkürlichen, fondern aus einem

diefen felbft entnommenen Maße, dem Modul, der gleich dem unteren

Säulenhalbmeffer gewählt wurde.

Unverkennbar ift bei dem ganzen Gedankengang das Studium des

Vitruv maßgebend gewefen. Das Buch I, Kap. II, 2 desfelben fegt
:

*)

Die Anordnung .... beftimmt fich aus dem Größenverhältmß

diefes aber ift der aus den Gliedern des Werkes felbft genommene

Maßftab, das entfprechende Ergebniß aus den einzelnen Theilen des

ganzen Werkes Oder Buch III, Kap. I, I : „Proportion ift die

i) Mir lagen vor die Auflagen von Giov. Batifta Roffi, Rom, Ende 17. Jahrh.,

und vonCornelis Blear, Amfterdam 1690. Erftere ift mit den Originalplatten gedruckt.

Das Werk erfchien unter Papft Pius IV. (1559-1565) und wurde dem Kardinal Farnefe

gewidmet. 2
) Ueberfetzung von Dr. Fr. Reber, Stuttgart 1865.
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Zufammenftimmung der entfprechenden Gliedertheile im gefamten
Werke und des Ganzen." Kap. I, 2: „Alle Glieder der Tempel müffen

Fig. 15. Palazzo Albergati in Bologna.

in Hinficht auf die Gefamtmaffe der ganzen Größe in den einzelnen
Theilen Maßverhältniffe haben, die fich einander in vollkommenfter
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Weife entfprechen." So giebt denn Vitruv felbft die Lehre vom Modul,

den Maßeinheiten, in präcifefter Weife. Wo nun dem Vignola das

aus antiken Baureften zu entnehmende Vorbild der Ordnungen fehlt,

wie z. B. der toskanifchen, fchafft er unmittelbar nach den fchriftlichen

Angaben des altrömifchen Lehrers der Baukunft ; wo er dasfelbe findet,

citirt er es mit Genugthuung als fichere Grundlage der fchönheitlichen

Regel. In der ftrengen, fyftematifchen Form, mit der er den Grund-

gedanken Vitruvianifcher Proportionslehre an den Ordnungen durchbildet,

entfernt er fich wefentlich von dem freieren, nach alter Weife die Verhält-

niffe mehr nach den Gefetzen des künftlerifchen Empfindens regelnden

Serlio. Hierin ift er vielmehr der Lehrer des Palladio, deffen nicht minder

berühmtesWerk „I quattro libri dell 'architettura" 1570 in Venedig erfchien.

An dem großen Vicentiner ift nur die von Vignola neu aufge-

nommene Idee des Vitruv um ein ganz Erhebliches weiter gebildet,

und hierin unterfcheidet fich abermals auf das Markantefte das Wefen

der drei großen Lehrmeifter der Spätrenaiffance. Während Serlio im

Geift der Frührenaiffance nur mit dem künftlerifch meffenden Auge an

die antiken Refte herantritt, im Wefentlichen die Kompofitionen der-

felben als Ganzes ftudirt oder auch die Studienblätter feines Meifters

Peruzzi wiedergiebt, während er frifch und naiv alsbald auf die Ver-

wendung des Gefundenen und Empfundenen im praktifchen Bauwefen

bedacht ift, facht Vignola allein nach der Strenge im formalen Aus-

druck, nach dem bindenden Gefetz für die nur als Schmuck des Bau-

kernes aufgefaßten Säulenordnungen (quelli ornamenti antichi delli

cinque ordini). Palladio aber umfaßt die geiftige Thätigkeit beider, er

facht aus der feften Regel der Antike, an deren Untrüglichkeit auch

er unbedingt glaubt und die er mit Vitruv nicht nur über die orna-

mentalen Ordnungen, fondern über jede architektonifche Geftaltung

erftreckt fehen will, zu einem organifchen Syftem der fchöpferifchen

Kompofitionskunft zu gelangen; ihm ift die Regel nicht mehr Selbft-

zweck, fondern die Balis des ganzen Schaffens, derart, daß er jeden

Bautheil, die Abmeffungen der Faeade wie des Grundriffes, die Breite

und Höhe der Räume, wie jedes einzelne Glied aus dem Modul und

aus fyftematifch zu einander abgewogenen Zahlenverhältniffen aufzu-

bauen beftrebt ift. Zwar find es nicht diefe mathematifchen Grund-

fätze, die Palladios Bauwerken einen fo wunderbaren Reiz geben,

die fie zu den am feinften und edelften empfundenen Reproductionen

antiken Geiftes machen ; denn — wie wir fehen werden — haben zahl-

reiche fpätere Künftler nach denfelben Recepten ohne gleiche Refultate

gefchaffen; wohl aber empfindet man an jedem Werke des großen

Vicentiners mit unvergleichlichem Wohlbehagen, daß hier jeder Theil
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in Beziehung zum Ganzen fteht, daß hier eine Tiefe der inneren Zu-
fammengehörigkeit aller Glieder obwaltet, wie fie vorher felbft an Phan-
tafie und eigentlicher künftlerifcher Begabung überlegene Renaiffance-
künftler nie gefchaffen, und wie fie auch von den fpäteren Schülern
Palladios nur in ganz vereinzelten Fällen annähernd erreicht wurde.

Aber doch war Vignola und nicht Palladio der Aefthetiker , der

Fig. 16. Villa di Papa Giulio zu Rom. Mittel der Facade.

die Folgezeit mit feinem Geifte beherrfchte. Wie Michelangelo war
der Vicentiner der Schaum, das glänzende Haupt der mächtigen
Welle der Renaiffancearchitektur gewefen. Als diefelbe fich an den
Ufern der proteftantifchen und katholifchen Reform brach, blieb die

glänzende Blüthe des geiftigen Meeres wohl zu allfeitiger Bewunderung
zurück, aber kein gleich ftarker Anprall hob fie und trug fie weiter.

Es kam die Zeit der Ebbe und lange Jahre mußten vergehen, ehe
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hier und da der neue Andrang künftlerischen Schaffens wieder Theile

des Verwiegenden erfaßte und fich abermals mit ihrem Glänze fchmückte.

Daß aber Vignola mit feiner Kunftauffaffung dauernd fall in ganz

Italien über Palladio, wie über Michelangelo fiegen konnte, daß feine

zwar geiftreich und mit feinem Formgefühl vorgetragene doch oberfläch-

liche, nüchterne Kunftlehre, fowohl gegenüber der revolutionär reformato-

rifchen, auf konfequentes Denken bahrten Schaffensart des einen, als

gegenüber der tief innerlichen, auf die in fich befeftigte und ausgebildete

freie Menfchengröße aufgebaute Genialität des anderen das Feld behaup-

tete, das ift einer der fchlagendften Beweife dafür, daß nun auch in der

Baukunft Italiens die Fortentwicklung des Humanismus und der Renaif-

fance abgefchloffen ift, und daß die katholifche Reaction begonnen hat.

Es weifen noch weitere Merkmale darauf hin, daß Vignola

erft während feines römifchen Aufenthaltes jene Erkenntniß der Antike

fich aneignete, welche fich in feinem Buch offenbart. Denn in der

eminenten Bauthätigkeit, welche dem Meifter während desfelben zu

Theil wurde, läßt fich ein langfames Fortentwickeln aus der naiven

bolognefifchen zu der fertigen Kunftweife feiner fpäteren Zeit wenig-

ftens •vermuthungsweife feftftellen. *)

Bekannt ift, daß Vignola thätigen Antheil an dem Bau der Villa

di Papa Giulio (155°— 1555)
2
) nahm. (Fig. 16.)

1) Die hauptfächlichen für die Baugefchichte Roms benutzten Werke find: Caafare

Rafpono, De Baülica et patriarcho Lateranenfi, Rom 1657. — Paulus de Angelis

Bafilicae veteris Vaticanae descripto, Rom 1646. — Gio. Batt. Falda und Gic. Jac.

Roffi, II nuovo teatro delle fabriche etc. di Roma moderna, Rom 1665. — Diefelben,

Le xontane di Roma, Rom 1691. - Diefelben, Palazzi di Roma, Rom 1691. — Die-

felben, Nuovi difegni delP architettura e piante de Palazzi di Roma. — Diefelben,

Li Giardini di Roma, Rom. — Gio. Baglione, Le nove chiefe di Roma, Rom 1639. —

C. A. Pozzo, Raccolta delle principale fontane di Roma 1647. — J. J. de Rubeis,

Infignium Romae templorum profpectus, Rom 1684. — G. G. Roffi, Defegni di var altari

e Capelle nelle chiefe di Roma. -
J. J. Sandrart, Infignium Romae templorum profpectus,

Nürnberg. — Derfelbe, Palatium romanorum pars I und II. — Derfelbe, Altaria et

facella varia templorum Romae
,

Nürnberg. — Derfelbe, Des alten und neuen Roms

grofser Schauplatz, Nürnberg 1685. — Jo. B. Falti, Romanorum fontinalia, Nürnberg

! 68 5. — Carlo Font a na, Templum Vaticanum et ipfius origo, Rom 1694. —Gio.
Baglione, Le vite de' pittori, fcultori, architetti ed intagliatori 1572— 1642, Neapel 1733.

Francesco Milizia, Memoire degli architetti, Venedig 1785. — M. Quatremere de

Q.u i n c y , Dictionaire hiftorique d'architecture, Paris 1832. — P. Letarouilly, Edifices

de Rome moderne, Paris 1868. — Derfelbe, Le Vatican et la bafilique de S. Pierre de

Rome, Paris 1862. — Gfe 11 Fells, Rom und die Campagna (Mayers Reifehandbücher)

1883. — H. v. Geymüller, Die urfprünglichen Entwürfe von St. Peter in Rom, Wien

und Paris 1875. — Aurelio Gotti, Vite di Michelangelo Buonarotti, Florenz 187$.

2) G. Stern, Pianta, elevazione e speccati degli edifizi della villa di Giu.io III.

Rom 1784.
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Wir wiffen nur von einem der an diefem köftlichen Werke be-

theiligten Künftler, wie in feiner Auffaftung fich die Entftehungs-

gefchichte deffelben darftellte. Vafari erzählt, er habe den erften

Ideen des bauluftigen Papftes Form gegeben, und Vignola und Am-

Fig. 17. Kranzgesims, entworfen von Vignola.

mannati hätten feine Projekte ausgeführt. So lange wir genauere
Quellen nicht befitzen, muß die Kritik der Architektur felbft uns Aüf-

fchlüffe geben. Hier laffen fich denn unfchwer die Anklänge an Bo-
logna, namentlich an der Außenfacade der Villa nachweifen : die Par-

terrefenfter zu Seiten des Portales find faft getreu diejenigen des Palazzo
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Piella, die Fenfter des Obergefchoffes haben eine jener vorher in Rom
meines Wiffens nirgends vorkommenden ornamentalen Bekrönungen,

die an nordifche Renaiffance, etwa an Vignola's Aufenthalt in Frank-

reich erinnern und uns von den Bauten. Formigine's und Terribilia's

bekannt find. Die Kartufchen in den Brüflungen und namentlich das

originelle Doppelkonfolen-Hauptgefims, welches Vignola in feinem Werke
ausdrücklich als von ihm mehrfach verwendet darftellt (Fig. 17), und das

fleh wirklich wiederholt vorfindet, find ferner an den Norden mahnende
Motive , während die Gefamtkompofition , das Portal, die Eckpilafter

und der Entwurf der Hoffacade keinerlei Verwandtfchaft mit Bologna

zeigen. Doch fpricht fleh diefe Entftehungsgefchichte auch an dem
halbkreisförmigen Hofe aus, deffen Loggia unverkennbar gewiffe, dem
Vafari eigne Motive zeigt, deffen Detail aber in manchen Einzelheiten

ebenfo entfehieden dem Vignola angehören dürfte. So erfcheint es,

ganz Vafaris Angabe entfprechend, als wenn Vignola eine fremde Skizze

durchgeführt habe.

Daß diefe Annahmen nicht willkürliche find, beweift die Aehnlich-

keit mit anderen Werken deffelben Meifters, bei welchen er felbftändig

auftreten konnte. So an dem hübfehen Häuschen an der Piazza
N a v o n a , an welchem alles Gute der Villa in verfeinerter Form auf-

tritt und die mit ihren zierlichen ionifchen Pilaftern im Obergefchoffe,

ihren feinen Profilen Vignola fchon tiefer in den Geift der Antike ein-

gedrungen zeigt. Aehnlich verhält es fich mit dem Portico dei
Banchi in Bologna (1560— 1562) (Fig. 18), bei welchem es fich um
das Zufammenfaffen alter, vielfenftriger Bautheile zu einer Monumental-

facade handelt. Vignola entledigte fich diefer Aufgabe mit größtem

Gefchick, indem er die Pfeilerarkaden und die Fenfter des Gefchoffes

darüber in einer Kompofitaordnung und die beiden Obergefchoffe in

eine Lifenenarchitektur vereinte. Ueber den Hauptfenftern des oberen

Hauptgefchoffes erfcheinen wieder die charakteriftifchen Gefimsbekrö-

nungen. Das Detail ift etwas derb , als wenn es vom Meifter nicht

felbft überwacht fei.

Wie das Verftändniß für altrömifche Formen erft jetzt in Vignola

zum völligen Durchbruch gelangt, zeigt fich auch klar in den für die

Familie der Farnefe gefchaffenen Bauten, welche ihn feit der Mitte des

Jahrhunderts faft ununterbrochen befchäftigten. Zunächft erfcheint er

als Michelangelos Gehilfe am berühmten römifchen Palazzo Farnefe

felbft. Die Gefchichte diefes Baues zu erörtern ift hier nicht der Platz.

Wir dürfen mit Beftimmtheit annehmen, daß Vignola als bevorzugter

Architekt der Farnefe feit feiner Anwefenheit in Rom am Hofbau und

der inneren Einrichtung thätig war. Gegenüber der wuchtigen Größe
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Fig. 18. Portico dei Eanchi zu Bologna.

der michelangelesken Formen, fei aul die unficheren Details der Kon-
folen an den Fenftern des dritten Gefchoffes hingewiefen, die an die

Palazzi Ranuzzi oder Bentivoglio, ferner auf das Hauptgefims im Hof,
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deffen Vielförmigkeit an den Backfteinbau Bologna's und deren oft

winzige Einzelheiten an den Palazzo Albergati gemahnen. Das Grund-

motiv des oberften Hofgefchoffes , die fchon von Peruzzi am Palazzo

Cofta angewendeten verkröpften Pilafter und die der Bibliotheca Lau-

rentiana in Florenz ähnlich gebildeten Fenfter, dürfte dagegen von

Michelangelo felbft ftammen. Auch im Innern des Schloffes erinnert noch

Manches an Vignolas ältere Kunftart.'

Im vollen Umfchwung des Empfindens fehen wir ihn fchon

an dem fchönen jetzt abgebrochenen Portal zu den für den Papft

Paul III. angelegten und von feinem Neffen Alexander Farnefe im

Bau fortgeführten Farnefifchen Gärten auf dem Palatin, einer

untern rufticirten toskanifchen Ordnung, die in ihrer kräftigen Aus-

bildung, ihren Nifchen und ihrer feinen Detailbehandlung des San-

michele würdig wäre ; darüber eine von Hermen umgebene Rund-

bogenöffnung mit barock vor einem mittleren Wappen abgebroche-

nen Giebel und ftarken feitlichen Anläufen, welche mithin in For-

men gehalten ift, die zu jener Zeit in Rom noch neu oder doch

feiten waren.

Gleichfalls für einen Farnefe und zwar für Ottavio, den Gemahl

der Margarethe von Oefterreich und feit'1549 Herzog von Parma, entwarf

Vignola den Palazzo Farnefe zu Piacenza, (feit 1558) (Fig. 19), eines

der gewaltigften Fürftenfchlöffer Oberitaliens, das er durch feinen Sohn

Giacinto Barozzi ausführen ließ. Die beiden gegen die Stadt zu

gelegenen, allein vom ganzen Bau fertig gewordenen Fronten dürften

bei einer Ausdehnung von zehn zu fiebzehn Achfen kaum ein Viertel

des beabfichtigten Planes ausmachen. Charakteriftifch ift auch hier

der Mangel einer Vertikaltheilung, jeder Ordnung, jeden Rifalites. Nur

an den Ecken find kräftige Ortfteine angebracht. Um fo entfchiedener

treten die Horizontalen auf. Zwei Hauptgurte gliedern die gewaltige

Maffe des Baues, je in Sohlbankhöhe begleiten fie weitere wagrechte

Profillinien. Zwifchen dem Sockel und dem erften Gurte befindet fich

ein mittleres Hauptgefchoß und zwei Mezzanine, deren quadratifche

Fenfter an den Gewänden mit dem Mäander gefchmückt find. Das

zweite ftärkere völlig ausgebildete Gurtgefims fchließt die vierte, eine

Hauptetage und den darüber befindlichen fünften Stock, abermals ein

Mezzanin, ab. Das Hauptgefims endlich, das zwar kräftig profilirt ift,

doch der Konfolen entbehrt, bekrönt den fechften Stock, der wieder die

mächtige Höhe des zweiten und vierten befitzt. Bemerkenswerth find

die großen Fenfter der letzteren, da fie in ihrer eleganten Durchführung

unverkennbare Verwandtfehaft mit denjenigen haben, welche im römi-

fchen Palazzo Farnefe dem Vignola zugefchrieben wurden
,

obgleich
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fie nach den in den Giebeln angebrachten Infchriften erft der Zeit des

Herzogs Ranuzio angehören, welcher erft 1592 zur Regierung kam.

Ein Prunkftück follte fichtlich der

in allen Theilen unfertig gebliebene Hof
werden. Man lieht nur zwei mächtige

Arkadenftellungen über einander, und die

Mauerlucken in den Pfeilern, vor welchen

gekuppelte Säulen aufgeführt werden

follten. Der Hof des Schloffes Caprarola

lehrt, wie etwa die Anlage gedacht war.

Sind an dem Schloß zu Piacenza

fchon die Formen einfacher und ftrenger

als an den Jugendwerken Vignola's, fo

lernen wir die Höhe feines Talentes und
feiner formalen Ausbildung doch erft in

feinen beiden größten, unter Papft Pius V.

(1566— 1572) entftandenen Werken, je-

nem Schloß Caprarola und der Jefuiten-

kirche zu Rom kennen. So gemeffen

und vornehm an denfelben das Detail

durchbildet ift, fo ftreng diefelben den
Anforderungen der Regel folgen, fo ent-

behren fie doch nicht jener künftlerifchen

Freiheit und reinen Frifche, die in den

Schöpfungen der Renaiffance fo wohl-

thuend uns entgegentreten. Es find die

beiden Meifterwerke des Künftlers.

Das Schloß Caprarola bei Viterbo

(1547? bis 1559)
J

)
(Fig. 20) dreißig Mig-

lien von Rom ift abermals ein Farnefifcher

Palaftbau und galt lange als eines der

erften Kunftwerke Italiens. Vignolas

Name ftrahlte in dem Ruhm der Meifter

diefes Baues zu fein, fein dauernder Ein-

fluß wurde durch denfelben grefichert.

Wenn an einem Bau, fo zeigt fich

an diefem, daß Vignola mit offenen

Augen Frankreich durchwandert hatte. Zunächft fallen die fünfeckige

Grundform und die an die Ecken derfelben fich anlehnenden Baftionen

Fig. 19. Palazzo Farnese zu Piacenza.

!) Giovanni Jannoni: Secolo XVI. II Palazzo di Caprarola, Rom, ohne Dat.
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auf. Wir haben es alfo mit einem jener „feften Häufer" zu thun, wie

fie fonft in künftlerifcher Durchführung fall nur der Norden kennt,

wie fie aber die Unficherheit der Gegend, das zur Staatsgefahr ange-

wachfene Brigantenthum nothwendig erfcheinen ließ. Wohl fchuf das

Mittelalter auch in Italien fefte Kaftelle, welche durch ihre mächtigen

Formen, die belebte Silhouette ihrer Zinnen, die malerifche Geftaltung

der Thürme künftlerifch zu wirken vermögen, wohl errichtete die Re-

naiffance Bollwerke , denen neben der Erfüllung des kriegerifchen

Zweckes auch deffen äfthetifcher Ausdruck mit weniger derben
Linien gegeben war , aber der Burgbau , der Bau von befeftigten

Schlöffern, die dem Wohlleben des Friedens, wie den Aufgaben des

Krieges zugleich dienen follten , fand in Italien keine Pflege. Die

politifche Entfcheidung lag hier fchon früh in den Städten, der Aufent-

halt auf dem Lande war ein friedlicher, den man in offenen Villen

genoß, oder ein rein kriegerifcher, dem Lagerleben gleichender. Und
wenn in den alten Paläften der Trotz größer Gefchlechter auch gegen-

über ihren Mitbürgern fich künftlerifch geltend machte, fo fteigerte fich

derfelbe doch' in der Renaiffancezeit nie foweit, daß in der feften Stadt

der Palazzo zum Kartell, zur befeftigten Burg wurde, es fei denn, daß

es fich um den Schutz eines Gewaltherrfchers handelte. Das Kaftell zu

Ferrara (1385) wurde zwar nach einem Brande 1554 wiederhergeftellt

und neu befeftigt, dasjenige zu Mailand (1368) aber feit Anfang des

16. Jahrhunderts vernachläffigt. Die neapolitanifchen Kaftelle, im Mittel-

alter erbaut, um den fremden Königen einen Schutz gegen die un-

ruhigen Städter zu geben, find Feftungswerke , ohne daß der Zweck
der Refidenz befonders betont worden fei , außer etwa am C a ft e 1

Nu ovo, welches 1532— 1553 neu hergerichtet worden ift. So wurde
das Caftel Capuano 1 540 zum Juftizgebäude umgewandelt, C a ft e 1

del C a r m i n e
, 1484 von f erdinand I. erbaut, war das Staatsgefängniß

des graufamen Königs, Caftel S. Elmo (1535— 1538) ift ein reiner

Feftungsbau, ebenfo Caftel del 1' Ovo. Alle diefe Bauten haben

nichts gemein mit den nach fortifikatorifchen Grundfätzen angelegten

Schlöffern Frankreichs mit ihren runden oder rechtwinkligen, die Facen

beftreichenden Eckthürmen, wie Gaillon, Chambord, Madrid u. A.,

oder den verwandten deutfchen Schlöffern, wie Moritzburg und Noffen
in Sachfen, G o tt e s a u in Baden, Neuenftein in Franken, Güftrow
in Mecklenburg und zahlreiche andere , welche faft gleichzeitig mit

Caprarola entftanden. Um jene Zeit vollzog fich gerade eine ent-

fcheidende Wandlung im Feftungswefen. Der Bau der „Rondelen",

deffen Grundfätze AI brecht Dürer (1527) gelehrt hatte, fand bis

gegen 1550 auch in Italien, beifpielsweife in Padua, Anwendung. Meift
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aber wich man fchon von diefem Syftem ab, indem man kleine ftumpfe

Baftionen mit kurzen, rechtwinkelig auf den Kurtinen flehenden Flanken

errichtete , zwifchen denen ein kleines Zwifchenbollwerk angebracht

wurde. Nach dem Jahr 1550 vollzog fich ein zweiter Wandel. Die

Baftionen wurden mit dem wachfenden Einfluß der Gefchütze breiter,

die Kurtinen daher kürzer, das Bollwerk zum vorgefchobenen Ravelin.

Genf und Antwerpen, Dresden und Leipzig, und die italienifchen Städte

bemächtigen fich faft gleichzeitig diefer neuen Ideen.

Caprarola zeigt nun den nordifchen Schloßbau in damals modernfter

fortifikatorifcher Ausftattung. Der Palaft erhebt fich als feftgefchloffenes

Fort mit fünf fenfterlofen, ftreng den kriegerifchen Charakter wahren-

den Baftionen auf einer Anhöhe, welche die Ravelin's entbehrlich

machte. In den Kurtinen befinden fich die Fenfter des Erdgefchoffes

und die Portale, zu denen man theils über gewaltige künftlerifch reich

ausgeftattete Rampen , theils über Zugbrücken gelangt. Die Ruftika

der Wandflächen und Thore , die einfach vornehme Geftaltung der

Fenfter find der Grundidee völlig angemeffen. Diefelben Formen wieder-

holen fich oberhalb der Plattform der Baftionen an den Eckrifaliten

des nun einfach fünfeckigen Oberbaues im zweiten Stockwerk, während

das dritte nur durch Ortfteine eingefaßt ift. An den Gliederungen der

Kurtinen jedoch waltet die feftliche Heiterkeit des Schloffes vor : eine

freie und fchöne Loggia zwifchen ionifchen Pilaftern und darüber ele-

gante Fenfter mit Oberlichtern in Lifenenftreifen , vor welchen korin-

thifche Pilafter auf hohen Sockeln angeordnet find. Das Detail des

Baues ift fehr graciös und edel. Wieder finden fich über einzelnen

Fenftern und zwar feitlich der Loggia jene charakteriftifchen Bekrö-

nungen, wieder die fchlanken dichtgedrängten Frieskonfolen des Haupt-

gefimfes. Bemerkenswerth ift aber als Fortfehritt hinfichtlich der Kom-

pofition die wohl erwogene vertikale Theilung in mächtigere Eckmaßen

und leichtere Mittelrücklagen, die harmonifche Ruhe bei reichem Wechfel

der Motive.

Nicht minder intereffant ift die innere Ausgeftaltung des Grund-

riffes , um deffenwillen • Sandrart 1685 den Palaft den „allervollkom-

menften, verftändigft ausgezierten und gelegenften der ganzen Welt"

nennt. In dem Fünfeck befindet fich ein kreisrunder Hof mit einem

Kranz von zweigefchoffigen Arkaden. Im Erdgefchoß find letztere

rufticirt, die zehn Pfeiler je von kleinen Fenftern durchbrochen , die

auch im erften Stock zwifchen den gekuppelten ionifchen Pilaftern

erfcheinen. Das Gefims ift über diefen verkröpft. Die Kompofition

ift eine ebenfo reiche wie klare, edel in ihrer faalartigen Gefchloffen-

heit, lebendig in den vielfach gefchwungenen Linien.
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Die längs der Außenmauer des Schloffes angelegten rechtwinke-

ligen Wohnräume haben an den fünf Schneidungspunkten der Tan-

genten ihre direkten Zugänge. In den Zwickeln liegen kleine Wendel-

treppen. Zu Seiten der Haupteingangshalle befinden fich m den Ecken

des Schloffes zwei kreisförmige Räume, deren linker eine ftatthche

Wendeltreppe von fo kunftreicher Ausführung beherbergt, wie fie m
Italien fehr feiten ift. Schon in der Villa di Giülio findet fich eine

ähnliche Anlage , doch ruhen die Stufen hier in einem cyhndrifchen,

durch toskanifche Halbfäulen gegliederten Mauerkern. In der Schnecke

Bramante's im Vatikan ift das Auge zwar offen und von toskamfchen,

weiter oben ionifchen Säulen umftanden, die Entwicklung aber noch

unfrei, das Verhältniß bei der fehr flachen Steigung ein gedrücktes.

In Caprarola handelt es fich um eine breite, nach innen offene Schnecke,

die von je fechs Paaren elegant geformter, gekuppelter toskanifcher

Säulen getragen, nach oben in einem ftattlichen Kuppelraum endet;

alfo wieder eine an Chambord und an deutfche Bauten (Schloß Mergent-

heim ,
Albrechtsburg in Meißen) anklingende Idee ,

welche hier mit

großer Meifterfchaft
,
wenngleich nicht ohne der antiken Formenwelt

Zwang anthuende Kunftgriffe (z. B. jene dreieckigen Klötze über dem

Kapitäl) aufgenommen und weiter gebildet wurde.

In den Innendekorationen, namentlich foweit fie T ad de o Zuc-

chero fchuf, waltet der Geift Rafael's noch mächtig vor: weniger

in den großen Wandbildern als in dem zierlichen Groteskornament,

welches alle Flächen überzieht, die Kamine und Thüren, als die einzigen

architektonifchen Gliederungen einfaßt, die Wände bis an das Kranzge-

fims und darüber die breiten Vouten der Deckenspiegel erfüllt, in Werken,

die edel und reich in der Erfindung und flott in der Durchführung, fchon

in einzelnen Linien die barockere Zeit und das Kunftgebiet eines Ber-

rain andeuten. Man lefe die begeifterte Schilderung, welche Vafari

von dem Bau in der Lebensbefchreibung des Zucchero giebt, die

Lobeserhebungen, die ihm D a n i e 1 e B a r b ar o widmete, um zu ver-

liehen , wie mächtig Vignola's Schöpfung das Empfinden der Zeit zu

packen und zu erheben verftand. - Der Ausbau wurde langfam voll-

endet. Es finden fich Infchriften die bis zum Jahre 1575 hinaufreichen.

In gleichem Maße wie das Schloß Caprarola das Werk eines von

der Tradition des italienifchen Palaftbaues kühn fich losreißenden, in

Empfinden wie Denken felbftändigen Künftlers ift, und zugleich ein Be-

weis dafür, daß derfelbe die antiken Grundrißgeftaltungen mit ihrem

Wechfel zwifchen Geraden und Kurven, dem fchon Bramante fein Irr-

tereffe zuwendete, wohl ftudirt habe, in gleichem Maße wie Vignola

hierdurch maßgebend für die folgende Periode des Profanbaues wird; —
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ebenfo ift es ihm auch gelungen, im Kirchengrundriß neue und für die
Folge entfcheidende Gedanken feft zu Hellen und zwar in der glänzen-
den Hauptkirche des Jefuitenordens il Gefü zu Rom (feit 1568).

Der frühefte bekannte kirchliche Entwurf Vignola's ift der zur Facade
von S. Petronio zu Bologna (Fig. 21). Derfelbe ift in den vierziger
Jahren entftanden. Der gewaltige, 1388 begonnene, mithin gothifche Bau
war unfertig liegen geblieben. Nur das aus drei Schiffen und feitlich
fich anlegenden Kapellen beftehende Langhaus war aufgeführt und
auch in diefem fehlten die Gewölbe. Die mächtige Facade war und
ift heute nur bis zur Höhe des über die ganze Front hingeführten
Abfchlußgefimfes der Nebenfchiffe refp. Kapellen in koftbarer Marmor-
bekleidung nach dem Syftem des Domes von Florenz fertig geftellt.
Der große Mauerkörper, welcher die Pultdächer der Kapellen, der
höheren Seitenfchiffe und das Satteldach des Hauptfchiffes abfchließt,
ift zwar in Rohbau aufgeführt, entbehrt jedoch der architektonifchen
Geftaltung. Vignola's Plan ift in der Sakriftei der Kirche neben zahl-
reichen anderen, meift wefentlich fpäteren aufbewahrt. (Er enthält
die Anfänge der gothifchen Facade und fchließt fie mit eitlem neuen
Gefims ab. An den Ecken errichtet er je einen niederen, mit ftatuen-
bekrönter Kuppel und fialenartigen Obelisken abgefchloffenen Thurm-
bau. Die Fronten der drei Schiffe werden in ein Stockwerk zufammen-
gefaßt, welches, durch breite Lifenen und vor diefelbe geftellte Statuen
gegliedert, durch zwei Fenfter Licht nach Innen einführt. Ein breites
Gefims bekrönt diefen Bautheil. Vor das Mittelfchiff legt fich ein drittes
höheres Stockwerk mit verkröpftem Gebälk, hohem Giebel, confolen-
artigen Anläufen zur Seite und großem Rundbogenfenfter. Zwifchen
die Seitenthürme und jenes zweite Gefchoß ift eine Relieftafel zur Ver-
deckung der Kapellendächer aufgeftellt. Der Eindruck des Ganzen ift

ein fehr unruhiger
;
man lieht nur zu deutlich den Zwang, unter welchem

Vignola gearbeitet hat, in der ftarken vertikalen Theilung, in der Vor-
liebe für nach Art der Fialen verwendete Figuren , in' der Häufung
kleiner Motive, in der reich bewegten Silhouette, aber auch das wohl-
erwogene Streben, dem gothifchen Baue in der neuen Stilart gerecht
zu werden.

Daß diefe Eigentümlichkeiten nur durch die Sachlage bedingte
waren, bewies Vignola am Bau der Kapelle St. Andrea zu Rom, welche
unter Julius III. Pontificat errichtet wurde. Hier, in einer unverkennbaren
Miniaturnachahmung des Pantheons, hält er fich, mit Ausnahme der
zierlichen Facadenfenfter

,
ftreng an die klaffifche Einfachheit. Der

Grundriß bildet ein oblonges Rechteck. Die Wände find an der Facade
und im Inneren durch eine korinthifche Pilafterordnung gegliedert,
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erftere mit breitem Giebel; die Seitenfronten find dagegen glatt aufge-

mauert Ueber dem Untergefchoß eine der Grundform entfprechende

ovale Kuppel, die nach außen größtentheils durch einen hohen Tambour

umkleidet ift Die Gefimfe find ausdrucksvoll behandelt. Das Ganze

ift aber ziemlich formlos, mehr eine malerifche Maffe als ein orgamfcher

Bau, ein Liebling der Landfchaftsmaler, nicht der Architekten^

Nach Michelangelo's Tode (1564) erhielt Vignola die höchfte Stellung,

die einem Architekten jener Zeit verliehen werden konnte, er wurde

Baumeifter von St. Peter.
_ ,

Als folcher führte er die beiden Nebenkuppeln mit wefenthcher Ab-

weichung von Michelangelo's Plänen aus (Fig. 22). Während diefer den

Tambour nur durch Halbfäulen refp. Pilafter zu beleben beabfichtigte,

führte jener ein der Hauptkuppel verwandtes Syftem, acht ftrebepfeiler-

artio-e von je zwei Dreiviertelfäulen und dazwifchen von Pilaftern ab-

gefchloffene Vorlagen ein. Außerdem gab er den Kuppeln die £ch

bei Michelangelo *) noch unter dem Einfluß des Pantheons der Halb-

kugel nähern, eine mehr geftreckte Form, theilte fie kräftiger durch

aufftrebende Gurte und bildete die Laterne ftärker und reicher und

mit einer helmartigen Spitze aus. Es verdienen diefe kleineren Kuppel-

bauten befondere Beachtung, da in denfelben zuerft die fpäter nur

feiten verlaffenen Grundprincipien der Verhältniffe von Tambour zu

Kuppel und Laterne durch die Ausführung feftgeftellt, und die fhpärifche

Kuppelform zuerft nach der in der Linie noch gothifch empfundenen,

faft nach dem Grundmotiv des Spitzbogens gezeichneten Kuppel des

Florentiner Domes zur Durchführung gebracht wurde, und ferner weil

fie fomit gewiffermaßen eine Probe für die Geftaltung der damals nur

bis zum Bekrönungsgefims des Tambours fertig geftellten Hauptkuppel

von St. Peter bildeten.

Es ift bei fo reicher Bethätigung Vignola's im Kirchenbau kein

Wunder, daß demfelben auch der Auftrag zu Theil wurde, der damals

mächtio- fich entwickelnden Gemeinfchaft der Jefuiten die erfte große

Ordenskirche in Rom zu fchaffen. Julius III-, fein Befchützer, hatte ja

den Orden, der ihm in einer Zeit des allgemeinen Abfalles vom Papft-

thum einen o-lühend fchwärmerifchen Gehorfam entgegentrug, m der

freigebigen Weife unterftützt. Bei Loyola's Tode (1556) war fchon

die unumfchränkte Gewalt des Ordensgenerales über alle Ordens-

glieder beftätigt, waren die Güter der Jefuiten fchon von aller welt-

lichen und geiftlichen Befteuerung und Gerichtsbarkeit, wie auch von

i)Nach den Aufmeffungen Letarouilly's, da andere mir nicht vorliegen und

eigene zu machen meine Zeit nicht geftattete.
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Fig. 22. St. Peter zu Rom. Nebenkuppel.

der Abhängigkeit von den Bifchöfen befreit, waren fchon die wichtigften
Machtmittel der Kirche über die Laien zu felbftändiger Verwendung
in die Hand der Väter gelegt. Schon zählte der Orden iooo Mit-
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glieder, ioo Wohnfitze in 14 Provinzen. Jacob Laynez ,
der zweite

General (f 1565), faßte diefe bisher in der katholifchen Hierarchie un-

erhörten Vorrechte erft zu einem feften Syftem zufammen, in welchem

eine faft bis zum Wahnfmn erhitzte Phantafie , tiefe fitüich religiöfe

Motive, politifche Klugheit, der unbedingte Gehorfam des Soldaten und

die politifche Kunft des Diplomaten in einem ftaunenerregenden Ge-

mifch vereint waren, um alle Theile des gewaltig anwachfenden Ganzen

zu willenlofer Hingabe an einen Zweck und zugleich zur höchften

Ausbildung der Talente des Einzelnen für die Erreichung des großen

Zieles zufammenzufchweißen. Der dritte General, der Herzog Borgia

(t 1572), konnte fchon an den Glanz des Ordens denken; er begann,

unterftützt durch Alexander Farnefe, deffen Namen die Hauptinfchrift

der Facade trägt, den Bau jener erften Jefuitenkirche.

Die heutige Geftaltung des Baues zeigt nur verhältnißmäßig Weni-

ges von Vignola's Architektur. Er ftarb ja fchon wenige Jahre nach

Beginn der Arbeiten, als die Mauern erft bis zur Höhe des Haupt-

gefimfes aufgewachfen waren. Facade, Kuppel und die Ausfchmückung

der Gewölbe, die meiften Altäre u. A. m. gehören in ihrer Ausführung

feinen Nachfolgern an. Die Grundrißdispofition, fowie die Hauptformen

des Querfchnittes find dagegen Vignola's Werk.

Allgemein anerkannt ift, daß die Erftere entfcheidend für den katho-

lifchen Kirchenbau wurde, und daß das von Vignola aufgeftellte Schema

in der Folge das durch Michelangelo in St. Peter feftgeftellte fchnell

und faft durch die ganze von Rom kirchlich abhängige Welt ebenfo

ficher verdrängte wie die Reform, deren Ideal der Gefü war, die Re-

naiffance, welche im Centraibau ihren höchften Ausdruck fachte. Ja

Vignola's Werk hat fogar den Anftoß gegeben, daß felbft St. Peter fich

in das Langhausfchema bequemen mußte. Er überwältigte auch hierin

im Geift der Nachgeborenen den Michelangelo nicht allein mitteilt des

Vorrechtes des Ueberlebenden, fondern felbft auf faft anderthalb Jahr-

hunderte über feinen Tod hinaus.

Als Grundlage für die Oft-Endung feines Kirchenentwurfes (Fig. 23)

griff Vignola auf die Kirche S. Giovanni de' Fiorentini zurück,

allerdings nicht auf jenen Plan desjacopo Sansovino, nach wel-

chem vor 1520 unter Leo X der Bau begonnen wurde und der feit 1527

aufgegeben worden war, — denn diefer, eine Centralanlage mit vier

Chören, muß etwa der Zeichnung Serlio's im dritten Buch, Blatt 31

feines Werkes (nicht im 2. wie Vafari fchreibt) und dem von de Rubeis

Blatt 48 und 49 und darnach von Letarouilly wiedergegebenen fpäteren

Plane Michelangelos entfprochen haben — fondern auf den vor 1560

entftandenen, zwar angeblich von Michelangelo flammenden, doch wenig
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an ihn gemahnenden Bau, der wieder feinerfeits eine ftrenge und
fchlichte Fortbildung der Florentiner Hauptkirche S. L o r e n z o ift.

Die wefentliche Neuerung des Gefü befteht nur darin, daß die Seiten-
fchiffe ganz fortgelaffen , das Hauptfchiff dafür um fo breiter angelegt
wurde, und daß die mit demfelben nun in direkte Verbindung treten-

den Kapellen fomit an Bedeutung gewinnen. Die Anlage der quadrati-

fchen Vierung und des Hauptchores blieb die alte, die der Querfchiffe
regelte fich hinfichtlich ihrer Tiefe nach der der Seitenkapellen , fo

daß der ganze Bau bis auf den Chor
ein Rechteck bildet. Wie dort tra-

gen auch hier an Langhaus, Vierung

und Chor gekuppelte Kompofita-

pilafter das nur an der Vierung ver-

kröpfte Gebälk (Fig. 24). Diefes

liegt relativ niedrig, fo daß man
annehmen darf, Vignola habe von

vornherein beabfichtigt, unter dem
Kämpfer des mächtigen Tonnen-

gewölbes der Schiffe die jetzt dort

befindliche, ftark überhöhte Attika

anzubringen. Denn fichtlich kam
er wegen der Höhe in Bedrängniß;

da nämlich das Lang-haus mögdichft

viel Kapellen erhalten füllte, würde
das Verhältniß der Interkolumnen

ein viel zu fchlankes geworden fein,

wenn das Gebälk noch höher ge-

rückt worden wäre. Schon konnten

bei den je drei Kapellen die Scheide-

bögen nicht bis zum Architrav auf-

geführt werden und wurden daher

über den Kapellen logenartige Em-
poren eingefügt, ein für die Folgezeit

vielfach variirtes Motiv. Die an die Vierung anftoßenden Interkolumnen
der Schiffe entbehren fogar des Bogens, und find außer den Emporen-
fenftern nur von Thüren durchbrochen , um fo diefen Theilen , als

Trägern der Kuppel, das kräftigere Ausfehen breiter Pfeiler zu geben.
Hinter diefen hat je eine kreisrunde Kapelle Platz gefunden. Die
Kuppel ift noch nach alter Weife mit einer Schale in Form der Halb-
kugel gebildet und ruht über einem graziös ausgebildeten, innen runden,
außen achtfeitigen Tambour. Das Detail der Kirche ift, foweit es

L_ 1.

Fig. 23. 11 Gelu zu Rom, Grundriss.
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Vignola angehört, ftreng und fchlicht und fern von jenen Ueber-

ladungen, mit welchen fpätere Zeiten die Kirche erfüllten.

Die im Gefü zum Ausdruck gebrachte Entwickelungsphafe des

katholifchen Kirchengrundriffes ift nicht ohne Vorläufer. Vignola fcheint

auch der Meifter der feit 1562 entftandenen Kirche del Gefü in Pe-

rugia zu fein, wenigftens erfahren wir von einer Thätigkeit des Mei-

fters in diefer Stadt ; der intereffante kleine Bau hat verfchiedene mar-

kante Eigenthümlichkeiten. Zunächft ein dreifchifnges Langhaus, über

deffen fchlichten Pfeilerarkaden eine gegen das Hauptfchiff mit Stich-

bogen fich öffnende, wieder an nordifche Vorbilder erinnernde Empore,

das Vorbild jener an der römifchen Jefuitenkirche, sich befindet. Ferner

ift das Zufammenfaffen der drei Schiffe zu einem hier rechtwinklichen

Chorraum von Intereffe.

Jene Emporenanlage findet fich auch in verfeinerter Form im

Oratorio della Chiefa nuova zu Perugia, einer kleinen, im

Grundriß St. Maria della Confolazione in Todi nachgefchaffenen Kirche

von höchft eleganter Durchbildung mit ftattlicher toskanifcher Ordnung.

Wie fehr Vignola's künftlerifche Ueberzeugung noch von jenem

Fortiffimo entfernt war, welches fpäter feinen römifchen Hauptbau er-

füllte, beweift auf das Schlagendfte die großartige Kirche St. Maria

degli Angeli (1569) zu Affifi, welche durch Papft Pius V. an

Stelle einer dem 13. Jahrhundert entflammenden kleineren Anlage er-

richtet wurde. Die Annahme, daß Alessi den Bau gefchaffen habe,

ift zur Genüge widerlegt worden. x
) Der ganz mittelalterliche Grund-

riß dürfte von der älteren Anlage beeinflußt fein. Wichtig an ihm ift

die ftarke Betonung der Vierung, die durch die Breite ihrer Pfeiler

faft zum gefonderten Raum wird. Das Langhaus ift noch dreifchiffig,

je von einem Kapellenkranz eingefäumt, das Querfchiff weit ausladend,

ebenfo der für eine zahlreiche Geiftlichkeit berechnete Chor. Be-

merkenswerth ift die große Einfachheit des Aufriffes ;
die Pfeiler gliedert

eine ftreng gezeichnete toskanifche Pilafterordnung mit verkröpftem

Triglyphengefims ; das mächtige, wieder hoch geftelzte Tonnengewölbe

theilen ganz fchlichte Gurten, felbft die innen runde, außen achteckige

Kuppel ift fchlicht durch gekuppelte Pilafter gegliedert und entbehrt

jedes Ornamentes.

Kaum giebt es ein für die Reform der katholifchen Kirchen und

die derfelben eigene wuchtige Schlichtheit der Formenfprache mehr

bezeichnendes Beifpiel als diefen Bau. Die Kirche wurde von Galeasso

i) P, Laspeyres: Die Kirchen der RenailTance in Mittelitalien, Stuttgart 1882.

Derfelbe: Bauwerke der Renaiffance in Umbrien, Berlin 1883.
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Alessi, Giulio Danti aus Perugia und Ippolito Scalza aus Orvieto fchein-
bar ohne Abweichung vom urfprünglichen Plan vollendet, 1832 jedoch

nach einer Zerftörung durch ein Erdbeben unter Veränderung der
Facade faft ganz reftaurirt.

_

Aehnlich fchlicht war der Gefü, und eben darum zweifellos ein
eminent verdienftvolles Werk, eine bedeutende künftlerifche That.
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Selbft derjenige Befchauer der Kirche, dem reicher Schmuck und keck

barocke Dekoration, die, wie wir fahen, in diefem Falle dem Vignola

ficher nicht zur Laft fallen, alsbald die Zornadern fchwellen und den

Sinn für ruhige Würdigung veranließen machen, wird fich der Wirkung

des mächtigen Schiffes, der leicht und graziös fchwebenden Kuppel,

der über die thatfächlichen Dimenlionen hinaus bedeutenden Raum-

entfaltung nicht entziehen können. Aber es ift doch die Frage aufzu-

werfen, welche Gründe wohl die unbedingte Bevorzugung von Vignola's

Kirchen-Baufyftem durch die folgende Architektengeneration erklären.

Das Streben nach Durchbildung des Centraibaues war mit Michel-

angelo's großem Werke fo gut wie abgefchloffen. Zahllos waren die

Verfuche nach einer glücklichen Löfung gewefen , hier fchien das

Höchfterreichbare zur Wirklichkeit geworden. Aber es befriedigte

immer noch nicht, ja man fcheint daran verzweifelt zu fein, eine de-

finitive, völlig harmonifche Löfung der Aufgabe zu finden. Meines

Erachtens ift fie auch in fpäterer Zeit nie gefunden worden, denn es

giebt keinen großen Centraibau der Spätrenaiffance, der auch in feiner

Facade allen berechtigten Anforderungen völlig genügte. Auch Michel-

angelo's Facade, wie wir fie aus einem Gemälde der vatikanifchen Bi-

bliothek und aus dem bekannten Modelle kennen, dürfte in der Aus-

führung mit feiner prahlerifchen , in ihrer Einfachheit im Gegenfatz

zur Kuppel flehenden Säulenhalle, feiner diefe wieder erdrückenden

Attika, fchon wegen des geringen geiftigen Zufammenhanges mit dem

Baukern nicht die vermuthete Wirkung erreicht haben ;
auch sie würde

auf eine Entfernung von über 100 Meter den ganzen Tambour ver-

deckt und erft bei einem Abftand von 300 Metern von der Vorderfront

der Säulenhalle dem Befchauer die Möglichkeit gegeben haben, einen

harmonifchen Ueberblick über den ganzen Bau zu gewinnen. Damals

aber beftand der heutige Petersplatz und die durch ihn gefchaffene

ganz exceptionelle Lage der Kirche noch nicht, war mithin die Silhouette

der Kuppel nur für die weitere Ferne von maßgebendem Einfluß. Die

Gefammtwirkung wäre keine beffere gewefen, als die jetzige Anficht

in der Achfe der Ouerfchiffe, zu deren Genuß es ja auch aller Orten

am Räume fehlt. Sind aber bei den Centraibauten die Flügel nicht

ausgedehnt, fo werden diefelben meift durch die WT
ucht der Kuppel

erdrückt. Daher verzichteten die fpäteren Architekten bald auf das

anfcheinend unerreichbare Zufammenfpiel von Kuppel und Facade.

Dazu kam, daß dem katholifchen Ritus in feinem Prozeffionsgottes-

dienfte das Langhaus angemeffener war, daß die Feierlichkeit des

Kuppelraumes gehoben wird, wenn vom Eintritt in die Kirche zu dem

Mittelpunkt derfelben ein größerer Raum zu durchmeffen ift, daß die
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Betrachtung der Kuppel felbft eine gewiffe feitliche Entfernung ver-

langt, die denjenigen, der ihres Gefammteindruckes fich bemächtigen
will, bei kurzen Kreuzflügeln zwingt, im Kirchenportal ftehen zu bleiben.

All diefe mehr praktifchen Erwägungen kämpften gegen die am
Pantheon ftets neu erweckte Begeifterung für den Centraibau, die

eine rein künftlerifch-ideelle, in den ritifchen Anforderungen nicht be-

dingte, ja derfelben nicht einmal gemäße war. Denn in einem Cen-
traibau gehört der Altar auch in die Mitte der Kirche. Aber die Ge-
bräuche des Katholicismus machten eine folche Centralifirung des

Gottesdienftes faft unmöglich. Schon die fcharfe Trennung zwifchen

Laienwelt und Klerus widerfpricht derfelben. Es ift daher ganz dem
Geift der Zeit gemäß, daß man die Gedanken der Centraikirche in

dem Moment fallen ließ, als man von der freien Renaiffancebegeifterung

zur katholifchen Strenggläubigkeit überging, als die Wunder des Altares

wieder über die Wunder architektonifcher Kompofition geftellt, die

Kirche wieder mehr als Haus für den Gottesdienft und weniger als der

Hierarchie geweihter Kunsttempel aufgefaßt wurde.

Auch der Entwurf Vignola's zur Facade des Gefü, den uns Fran-

cesco Villamena im Stich hinterließ, ift von hoher Bedeutung (Fig. 25).

Die Pilafterordnung des Langhaufes wiederholt fich an der Facade und
erhält zu Seiten des reich verzierten Rundbogenportales durch Dreiviertel-

fäulen und abgebrochenen Segmentgiebel ein bedeutendes Mittelmotiv.

In den Intercolumnen Nifchen von verfchiedener Größe , einfache

Wandfüllung und zwifchen den Kapitalen Fruchtfchnüre. Die Breite

des Schiffes kennzeichnet außen eine entfprechende Vorlage. Ueber
diefer eine zweite Ordnung auf Poftamenten flehender korinthifcher

Pilafter und endlich ein in ganzer Breite des Rifalites abfchließender,

der Dachlinie genau ehtfprechender Giebel. Die Facade der Seiten-

kapellen ift in der Höhe der Poftamente abgefchloffen. Ein leichter An-
fchwung vermittelt den Uebergang zu dem völlig dominirenden Mittel-

bau. Wir werden an den Bauten aus Vignola's Schule zu erkennen

haben, welchen Einfluß diefe nicht zur Ausführung gelangte Kompo-
fition auf die Folgezeit übte.

Noch einige kleinere Bauten des Meifters

:

Zunächft die reizende Villa Lante bei Bagnaia 1

)
(Fig. 26),

J
) J. Dnrm. «Die Villa Lante etc.« in Zeitfchr. f. bild. Kunft XI, S. 292. Ich finde

keinen Grund, warum die von Dürrn mitgetheilte, jedoch bezweifelte Anficht, dafs der Bau

von Vignola flamme, unrichtig fein folle. Die von ihm gegebenen Proben der Architektur

beftätigen sie vollftändig. Vergl. Percier et Fontaine, Palais, maifons et autres edifices

modernes, defiines ä Rome, 1798.
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welche 1477 begonnen und 1564 vollendet wurde. Reizend an derfelben

icheinen nach Durm's Schilderung namentlich die Gartenanlagen mit

reichem Aufwand an Waffer , Kaskaden und Treppen
,
Springbrunnen

und überftrömenden Becken, fowie namentlich das zierliche von Säulen-

ftellungen flankirte Kaiino, deffen Facade ein fein gezeichnetes Palladio-

motiv bildet.

Ein Nachklang der beften Zeit, im Detail freier der Antike gegen-

über als fonft die fpäteren Bauten, ift die Thüre von S. Lorenzo in

Damafo an der Cancelleria zu Rom, in deren graziös profilirtem

Deckgefimfe und zwar in der gefchwungenen Unterlinie der Platte

wieder jene Pfeifen auftreten, die an den Frühwerken Vignola's eine

bedeutende Rolle fpielen.

Trockener und unbedeutender ift die Porta Flaminia, jetzt

del Popolo (1561), deren Entwurf bekanntlich, jedoch ohne einleuch-

tende Berechtigung, Michelangelo zugefchrieben wird, eine toskanifche

Ordnung mit breit gekuppelten toskanifchen Säulen. Die weiteren all-

gemein fonft als dem Vignola zugehörig bezeichneten Bauten glaube

ich übergehen zu dürfen, da die Anhaltspunkte dafür, daß fie wirklich

fein Werk find, als zu unficher erfcheinen. An dem Palazzo di

F i r e n z e gehört ihm wohl nur der vornehme Hof und auch diefer

infolge fpäterer, etwa aus der Mitte des 17. Jahrhunderts flammender

Veränderungen nur zum Theile an.

Der einflußreichfte Schüler Vignola's wurde Giacomo della Porta (geb.

zu Mailand 1541, f zu Rom 1604).

Ein frühes Werk, die 1564 vollendete Facade der 1549 begonnenen
Kirche St. Caterina de' Funari zu Rom (Fig. 27) zeigt ihn noch

ganz in der ftrengeren antikifirenden Schulrichtung feines Meifters. So-

wohl die klare und lebendig bewegte Gliederung , die trefflichen Ver-

hältniffe und wirkungsvolle Durchbildung als auch die dekorative Auf-

faffung des in zwei Ordnungen über einander angebrachten korinthifchen

Pilafterfyftemes find Zeugniffe für die Verwandtfchaft mit deffen Facaden-

entwurf für den Gefü. Die ein wenig zurückliegende, mit einer korrekt

gezeichneten korinthifchen Ordnung mit Giebel umrahmte Thüre hat

zur Seite je drei Pilafter , zwifchen denen Felder und Nifchen , von

Kapital zu Kapitäl aber Blumengehänge angeordnet find. Faft genau

dasfelbe Motiv wiederholt fich, hier jedoch mit nur zwei Pilaftern, im

fpäter vollendeten Obergefchoß zu Seiten des mittleren, von einem ftreng

gezeichneten Rahmenwerk umgebenen, runden Schifffenfters, während

fteile und fchlichte Voluten den mäßigen Breitenunterfchied zwifchen
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beiden Stockwerken ausgleichen. Der Giebel ift ftreng und einfach,

überragt von vier Kandelabern und dem mittleren Kreuz. Die prächtige

Ausführung in Häuflein giebt dem zierlichen Bau noch einen befon-

deren Reiz, während der Thurm leider unvollendet blieb. Gleichzeitig

entftand nach von Michelangelo gefchaffenen Plänen die C a p e 1 1 a

Sforza in St. Maria Maggiore (1560— 1564). In den Diagonalen

des quadratifchen Hauptraumes find übereck Säulen geftellt, welche

die drei Altarräume umrahmen. Merkwürdig ift das Auftreten von

Fenftern mit fchräg geftellten Gewänden, wie ich fie fonft in Rom nur

aus der Zeit nach 1630 kenne. Die Capella Gregoriana im St.

1 3 1 5 c

Fig. 26. St. Caterina de' Funari zu Rom. Unteres Stockwerk der Fagade

Peter fei weiterhin noch als auf gleiche Weife wie diejenigen der

Sforza entftanden erwähnt.

Wir hören in der Folgezeit bis nach Vignola's Tod (1573) nichts

von einer Thätigkeit Porta's in Rom. Er fcheint in diefer Zeit in Genua
fich aufgehalten zu haben; denn nach Aleffi's Abgang, welcher etwa

1565 erfolgt fein mag, wurde der Ausbau der wohl fchon viel früher

begonnenen Kirche St. Annunziata durch Porta in Gemeinfchaft

mit einem Schüler des Taddeo Carlone, dem Domenico Scorticone

bewirkt. Diefe Kirche , einem Minoritenorden gehörig , wurde nach

und nach durch die Familie der Lommelini ausgefchmückt , bis mit

der Eroberung der korallenreichen Infel Tabarca durch die Türken

(1741) der Quell des Reichthumes für das große Handelshaus ver-

liegte. Die urfprüngliche Geftaltung derfelben, wie fie zu Anfang des
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17- Jahrhunderts beftand refp. geplant war, giebt uns Rubens in feinem
Werke über die Paläfte Genua's, welches Vpäter näher zu betrachten
fein wird. Wir fehen einen Bau, welcher dem Vorbilde von S. Lo-
renzo in Florenz nachgefchaffen fcheint, ein lateinifches Kreuz mit
drei kurzen Schenkeln, einer Halbkreisapfis und einem durch je vier
freiftehende Säulen in drei Schiffe getrennten Langhaufe. An der
Oftfeite der Querfchiffe befinden fich je zwei quadratifche Kapellen,
je fünf ebenfolche an den Seitenfchiffen. Die ftaunenswerth reiche
Dekoration, der Ausbau der Vierung zur Kuppel, der Querfchiff-Kapellen
zu je einer größeren, fowie die Verlängerung des Langhaufes um eine
Arkade, ja fogar die Kapitale der Prachtfäulen, und diefe in ihre
heutige Form felbft -, all der fich jetzt dem Befchauer aufdrängende
Prunk gehört einer fpäteren Periode an, und zwar die fchon etwas
fchwer barocken, glänzend vergoldeten Kartufchen der Langhausdecke
dem Giovanni und Glambattlsta Carloni, Meiftern, welche etwa 1610— 1630
blühten. Die Malerei dürfte erft im 18. Jahrhundert vollendet worden
fein. Die Facade wurde nicht in alter Weife ausgeführt; wir befitzen
jedoch durch Rubens eine Abbildung des Projektes, wieder einer zwei-
gefchoffigen Anlage, deren verkröpfte und gekuppelte korinthifche
Pilafterpaare je eine Nifche einfchließen. Das Obergefchoß ift der
Anlage des Langhaufes entfprechend fchmal, fchlichte Anläufe vermit-
teln den Uebergang zu den breiten, an den Ecken durch zwei hohe .

Obelisken markirten Flügeln. Das Detail ift etwas reicher und fort-

gefchrittener als an dem Jugendwerke Porta's in Rom.
Dort tritt er erft wieder nachweisbar nach Vignola's Tod (1573)

auf und zwar im Dienft der Jefuiten , deren Hauptkirche il Gefü er
nach theilweife verändertem Plane (1575) vollendete. Von ihm ift zu-
nächft das mächtige, prachtvoll raumfchließende Tonnengewölbe, fo-
wenig wie zu Genua aber auch hier die barocke Dekoration deffelben.
Denn das faft die ganze Länge des Hauptfchiffes füllende Bild von
Giovanni Battista Gaulei entflammt, ebenfo wie die wohl meift dem Pietro
da Cortona und feiner Schule angehörigen Stuckverzierungen, erft der
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts.

Das große Hauptwerk des Porta ift jedoch die Vollendung der
Kuppel von St. Peter (1588— 1590) (Fig. 28). Michelangelo hatte, wie
gleichzeitige Stiche (von 1566) erweifen, den Tambour bis zum Friefe
des Kranzgefimfes vollendet. Wie weit damals der Ausbau des In-
nern gediehen war, ift aus jenen Blättern nicht erfichtlich. Wohl aber
fpricht der Bau felbft eine recht vernehmliche Sprache. Denn unver-
kennbar zeigt fich in den Profilen der oberen Theile der Kuppel eine
andere Hand als in den nachweisbar michelangelesken. Während der
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ältere Künftler in fchrägen Platten, tiefen Unterfchneidungen, originellen

Bildungen die Mittel fucht, um die mächtigen Formen zu beleben und
den Gefimfen eine energifchere Schattenwirkung zu geben, zeigt Porta

Fig. 28. St. Peter zu Rom. Die Hauptkuppel.

die volle Strenge der Schule Vignola's. An diefen Merkmalen erkennt

man leicht , daß der jüngere Meifter im Innern oberhalb des großen

Kuppelkranzgefimfes und am Aeußeren oberhalb des Tambours zu

fchalten anfing. Die Wölbung der Kuppel ift ganz fein Werk.
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. <r
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Hat fich Porta alfo hinfichtlich der Profile von dem erften Projekte

entfernt, fo fcheint die Frage berechtigt, ob nicht er, wie zumeift an-

genommen wird, die berühmte Linie der Kuppel, jene fo lange es

Kuppelbauten geben wird, durch ihre Schönheit maßgebende Silhouette

gezeichnet habe.

Leider liegt bis heute noch keine völlig zuverläffige Aufmeffung

des mächtigen Werkes vor. Die beften find diejenigen von Ferra-
bosco, Carlo Fontana und Letarouilly. Aber diefelben

weichen fehr beträchtlich von einander ab. Mehr noch differiren die

Aufnahmen des berühmten von Michelangelo gefertigten Modelles, die

wir von Cefare Caftelli (bei Gotti) und von Letarouilly be-

fitzen. Herr Architekt Fr. Otto Schulze hatte die Güte, diefelben

nochmals einer Revifion zu unterziehen.

Ich flehe nicht an, die von ihm gefundenen Refultate als die zu-

verläffigften zu bezeichnen. Nachftehende Tabelle foll das Verhältniß

der Höhe zum Halbmeffer der Kuppel angeben, und zwar ift die erflere

gemeffen zwifchen Oberkante des letzten horizontalen Gliedes über

der Tambourattika und Oberkante des Umganges um die Laterne,

letztere in der Höhe jenes erftbezeichneten Horizontalgliedes.

Verhältniß von Höhe Im Modell In der Ausführung

zu Halbmeffer. nach

Caftelli

nach

Letarouilly

nach

Schulze

nach

Ferrabosco

nach

Fontana

nach

Letarouilly

I : 0,89 1 : IJ3 1 : 0,96 I : 0,93 I : 0,85 1 : 0,90

Es dürfte demnach Letarouilly als hinfichtlich des Modelles ganz

unzuverläffig auszufcheiden fein und ergäbe fich mithin das Factum,

daß fchon das Modell eine leicht über den Halbkreis geftreckte Kuppel

aufweift. Ift nun bei Letarouilly der Halbmeffer derfelben richtig mit

25 m angegeben , fo würde die Kuppel nach der Modellaufnahme

Schulze's eine Höhe von ca. 26,1 erlangt, mithin fich wenig von der

Kreislinie entfernt haben. Nach den Aufmeffungen Fontana's beträgt

jedoch die Höhe 29,4 und nach jener Letarouilly's 27,9 m. Es ift mithin

wohl ohne Zweifel, daß Porta der Linie den höheren fphärifchen Schwung

gab oder doch diefen kräftiger betonte, wie Michelangelo.

Ift aber Porta der Meifter, der die Kuppel von St. Peter in der

Form fchuf, wie wir fie heute bewundern, hat er es verftanden,

Michelangelo's Gedanken fchöpferifch aufzunehmen und fogar mit fo

ftaunenswertem Erfolge zu verbeffern, fo verdient er durch diefe eine
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künftlerifche That, daß fein Name unter die Größten im Gebiete der

Baukunft verfetzt werde. Daß es aber in Porta's Tendenz lag, der

Kuppel fchlankere Form zu geben, beweift die Umgeftaltung der halb-

kugeligen Form der michelangelesken Innenfchale derfelben in eine

fphärifche.

Faft gleichzeitig mit diefem großen Werke entftand der hochbe-

deutende Bau der Sapienza (begonnen 1575), der Univerfität von Rom
(Fig. 29). Angeblich ift derfelbe von

Michelangelo entworfen. Schwer-

lich aber wird lieh irgend ein Theil

des Baues auf diefen Meifter zu-

rückführen laffen. Kein Detail er-

innert an feine fonftigen Werke.

Der Bau ift, bis auf die Kapelle

S. Ivo , den nördlichen Abfchluß

des Hofes und 'das dritte Stock-

werk desfelben als Werke des Bor-

romini, fo aus einem Geift, daß

es fchwer fällt , ihm fich als von

zwei ihrem Wefen nach fo verfchie-

denen Künftlern in voller Ueberein-

ftimmung gefchaffen zu denken,

wie üe der nach felbftändigen For-

men ringende Michelangelo und

der ftreng vitruvianifch regelrecht

fchaffende Porta find. Der fchöne

wuchtig - ernfte Pfeilerhof ift viel-

mehr eine in der Grundauffaffung

wie in den meiften Details getreue

Nachbildung desjenigen in A m-

mannati's Collegio Romano. Nur
find hier toskanifche und jonifche

Pilafter gewählt, von welchen die oberen auf dort fehlenden Poftamenten

flehen. Pikant ift die Ecklöfung an den Langfeiten, bei welchen ein

gerader Sturz über die Kämpfer an Stelle der Bogen fo gelegt ift, daß
über denfelben für eine rechtwinklige Öffnung und für ein Ornament
Raum gebildet wird. Vor dem Vorbilde zeichnet fich der Hof aber

durch feine Dimenfionen, 11:5 Achfen, aus.

Die Facade bietet wenig Bemerkenswerthes : in enger Straße ge-

legen , bildet fie eigentlich nur eine Blendwand an den Arkaden , die

durch Ortfteine an den Ecken gegliedert, von wohlgeformten Fenftern

I4-M44-I--

Fig. 29. Sapienza und S. Ivo zu Rom, Grundrifs.
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unterbrochen, dem römifchen Palaftfchema, wie es Antonio da San
Gallo ausgebildet hatte, faft in allen Theilen entfpricht. Trefflich ift

die klare Dispofition der Lehrfäle , welche in zwei Fluchten längs der

Seitenfacaden liegen. Ihre Erleuchtung ift jedoch eine relativ fpärliche,

merkwürdiger Weife durch an die Ecken herangerückte Fenfter , fo

daß in der Mitte der Säle die Umfaffungsmauer breite Pfeiler bildet.

Auch anderwärts kann man die Vorliebe der Italiener für diefe Art

der Lichtzuführung beobachten, fo am Haufe des Palladio in Vicenza

und an den meiften Venetianer Paläften, wo fie nicht gerade in erfreu-

licher Weife beftimmend für die Facadengeftaltung wirkt.

Als Vignola's Nachfolger dürfte Porta auch die meift dem Erfteren

zugefchriebene , aber laut Infchrift erft 1589 entstandene Loggia an

der gegen die Strada Giulia gerichteten Facade des Palazzo Far-

ne fe Pfefchaffen oder doch vollendet haben. Diefelbe durchbricht die

einfach ernfte Zeichnung der Facade mit je drei Arkadenöffnungen,

zwifchen in den unteren Gefchoffen einfachen, im oberen verkröpften

Pilaftern in der bekannten Anordnung über einander. Seitlich begrenzt

eine engere durch Nifche und Relieftafel gegliederte Interkolumne die

Loggia gegen die gefchloffenen Flügelbauten. Das korrekte aber wenig

individuelle Detail, die zierliche Bildung des Hauptgefimfes , die Ge-

ftaltung des Obergefchoffes weifen ftark auf Vignola hin, von dem wohl

der Entwurf flammen dürfte, nach welchem Porta das Werk aufführte;

diefes, an fich edel und fchön komponirt, verdient nur neben der herben

Größe der Architektur der Sangallo und Michelangelo die Herabwürdi-

gungen, denen es meift ausgefetzt ift.

In den Palaftfacaden folgt Porta dem römifchen Principe , keine

Ordnungen anzuwenden , die Ecken mit Ortfteinen zu verfehen und

die Hauptgefimslinien und in den Hauptgefchoffen auch die Sohlbänke

in ungebrochener Ruhe durch die Fronten durchzuführen, mithin einzig

durch die Verhältniffe, durch kräftige Ausbildung der Fenfterarchitektur

und durch das Profil namentlich des Hauptgefimfes zu wirken.

Ein reines Beifpiel diefer Art ift der Palazzo Paluzzi (piazza

Campitelli) (Fig. 30). Er ift dreigefchoffig, hat aber über dem mittleren

Stockwerk ein durch quadratifche Fenfter äußerlich zum Ausdruck

kommendes Mezzanin. Die Gewände find ganz einfach, nur in den Unter-

gefchoften mit geraden Verdachungen verfehen, das Portal ift von Girolamo

Rainaldi fpäter eingefetzt, der Fries des Hauptgefimfes mit den Zeichen

des Paluzzi'fchen Wappens nach Vorbild des Farnefe gefchmückt.

Aehnlich in der Hauptvertheilung der Maffen ift der Palazzo
Chigi (1562?) an der Piazza Colonna, von dem wohl nur die Facade

noch Porta's Hand erkennen läßt ; und auch hier zeigen die reichen
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Fenfter des Hauptgefchoffes mit ihren wechfelnden Giebelverdachungen,
die auf je zwei vorfpringenden und auf zwei feitlich in der Mauer-
flucht liegenden Confolen ruhen, fchon eine belebtere derbere Formen-
fprache. Beachtenswerth ift die unregelmäßige Vertheilung der Fen-
fter, die zwar gegen die Mitte fich zufammendrängen

,
jedoch dem

Achfenfenfter breite Seitenpfeiler laffen, fo daß eine intereffante Steige-
rung der Wirkung desfelben erzielt wird. — Hierher gehört auch der un-
vollendete Palazzo Serlupi, bei welchem das gefchilderte Fenftermotiv
eine weitere Ausbildung und namentlich im Obergefchoß bereits gefuchte
Formen erhält; weiter ein trefflich komponirter Palazzo d'Efte,
den ich ausfchließlich aus der Reproduktion in Falda's Stichen kenne.

WM—t—j—|—I—i—1—!—5—!

—

f"'

Fig. 30. Palazzo Paluzzi zu Rom.

Gleich umfangreich war Porta's Thätigkeit im Kirchenbau. An
der Facade der Kirche St. Madonna de'Monti (1579) zeigt fich

kein wefentlicher Fortfehritt gegen die Jugendarbeiten des Künftlers

:

wieder in zwei Stockwerken Pilafterreihen, Portal mit ftattlichem Fenfter
in der Axe, Nifchen in den Seiteninterkolumnen , fteile Anfchwünge.
Jedoch bekundet fich das Beftreben , die Pilafter zu Gruppen zufam-
menzufaffen und fo energifche vertikale Theilungen, Rücklagen und
eine kräftige Schattenwirkung in die Facade zu bringen. Der Grund-
riß richtet fleh fchon nach dem Gefü: breites Mittelfchiff mit je drei

Seiten kapellen zwifchen korinthifchen Pilaftern, eine zierlich gegliederte
Kuppel über der quadratifchen Vierung, an die fich eine halbkreis-
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förmige Apfis und kurze Querfchiffflügel legen. Reich und elegant

ift die Ausbildung des Kappengewölbes über Schiff und Chor.

Weitaus wichtiger ift der Bau von S. Luigi de' Francefi (—1589)

(Fig. 31). Das Innere, eine dreifchiffige Pfeilerbafilika in fchwerer jonifcher

Ordnung mit je 5 rechtwinkligen Kapellen gehört einer älteren Periode,

der an das Mittelfchiff anftoßende Kuppelbau dagegen wohl ganz der

Mitte des 18. Jahrhunderts an, wie auch die gefammte Dekoration,

welche Antoine Derizet (1738 oder 1750?) im Geift der damaligen Parifer

Kunft fchuf. Von Porta flammt nur die Facade, welche weit mehr Be-

achtung verdient, als fie fich derfelben bisher zuwendete, zumal wohl

zu berückfichtigen ift, daß fie feit langer Zeit die erfte wirklich auf-

geführte große Kirchenfront in Rom war, denn noch lag fowohl die-

jenige voi St. Peter, als vom Gefü und S. Giovanni de' Fiorentini un-

fertig. Obgleich am allerdings durch Anbauten ganz verfteckten Lang-

hausbau Hauptfchiff und Seitenfchiff mit Sattel und Walmdach über-

deckt waren, Hellte der Künftler als Facade nach dem Vorbild von

St. Maria dell'Anima eine mächtige WTand vor die Weftendung des

Langhaufes, die durch ein Gurtgefims in zwei faft gleichwerthige Stock-

werke getheilt und über dem Hauptgefimfe mit breitem Giebel bekrönt

wurde. Letzterer überragt den Firft des Langhausdaches faft um die

Hälfte von deffen Höhe. Den einzigen Zufammenhang mit dem Innern

bildet die vertikale Theilung durch den Arkaden des Langhaufes und

den Umfaffungswänden entfprechende , die Gefimfe in Kröpfen über-

fchneidende toskanifch korinthifche Pilafterbündel , die nach Art der-

jenigen des oberen Hofgefchoffes im Palazzo Farnese angeordnet find.

Die Interkolumnen wurden thunlichft der Innenkonftruktion entfprechend

dekorirt: im Parterre das ftattliche jonifche Portal, feitlich Blendbogen,

die den Schiffen entfprechen, abermals mit Thüren ; das Oberlichtfenfter

in der Achse, gleichfalls mit jonifcher Umrahmung, ift fo hoch gerückt,

daß es faft den letzten Centimeter der Scheitelhöhe des Gewölbes aus-

nutzt. Die übrig bleibenden 6 Felder find fchlecht und recht mit

Blendbogen und Nifchem-verfchieden umrahmten Tafeln verziert, denen

man den Mangel innerer Begründung nur allzu deutlich anfleht. Da-

bei find jedoch die zahlreichen Verkröpfungen und Vorfprünge noch

befcheiden , im Profil fcharf und ftraff gezeichnet , von ftets korrekter

doch wenig entfchiedener Detaillirung. Diefe bewirkt, daß trotz des for-

malen Aufwandes die Facade kein rechtes Relief hat, faft wie ein mit ge-

fchickter Vertheilung von Licht und Schatten gemufterter Vorhang wirkt.

Jedenfalls hat der Einfluß diefer Facade auf den Kirchenbau der

Folgezeit fehr fchädlich gewirkt. Denn fie ift eines der erften jener

fpäter fo zahlreichen Werke, die den Schein erwecken follen, als fei
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der hinter ihnen verfteckte Bau größer wie er es wirklich ift, die mit-

hin eine vom Nutzbau völlig getrennte, nur dekorativen Zwecken die-

nende Exiftenz führen. Daß Porta hierbei für gut befand, die Höhe

Fig. 31. S. Luigi de' Francesi zu Rom. Fagade.

der Seitenkapelle und die Lage des Kranzgefimfes derfelben für den
Hauptgurt der Facade entfcheidend zu machen , ift ein Zugeftändniß

gegen die innere Struktur, welches Vignola fchon bei feinen Entwürfen
zu S. Petronio und zur Jefuitenkirche in Rom und das für die Folge
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faft zur Regel wurde, namentlich wenn auch die Seitenanficht der Kirche

eine entfprechende Geftaltung erhielt.

Dies ift bei der Facade des Gefü der Fall, welche die zweite

Stufe der Ausbildung von Porta's Kunft bezeichnet (Fig. 32). Den Unter-

fchied mit dem Entwurf des Vignola bildet hauptfächlich die Steigerung

in den Höhenverhältniffen durch Einfchieben refp. Vergrößern der Pofta-

mente/unter den Pilaftern. Auch hier bilden die Seitenkapellen refp.

die Emporen darüber und die hohe Aufmauerung über dem Tonnen-

gewölbe des Langhaufes die Fixpunkte für die die beiden Reihen ge-

kuppelter Pilafter bekrönenden Gefimfe. Die Breite des Schiffes ift wie

bei Vignola als Rifalit mit abfchließendem Giebel , die durch frei ge-

fchwungenen Konfolenanlauf abgefchloffenen Kapellenfronten find als

Rücklager behandelt. Während bei S. Luigi mithin die Unwahrheit

der Facade darin befteht, daß fie kleine Innenverhältniffe durch große

Motive verdeckt , ift hier zu beklagen , daß vor das großartige Schiff

eine zweiftöckige Facade gefetzt ift, deren verhältnißmäßig kleine Formen

dem großen Innern nicht gerecht werden können. Wie viel glücklicher

ift die Facade von Leon Battifta Alberti's S. Andrea zu Mantua,

einer Kirche, von der der Gefü auch in feiner Behandlung des Lang-

haufes Vieles entlehnt hat.

Die Franzofen nennen in der Folge die Facaden ihrer Kirchen

,,portail". Das Thor gewinnt eine immer größere Bedeutung , feit die

Facade aufhört der Ausdruck der inneren Struktur zu fein und zur

glänzenden Reklame für den Bau , zum Schauftück herabfmkt. Auch
hierfür finden fich in Porta's Gefü die erften Ideen. Da über gewiffe

Verhältniffe hinausgehende Thüren praktifch unbrauchbar find, erweiterte

fich das Syftem der Umrahmungen um diefelben immer mehr , um
wenigftens auf diefe Weife dem Eingang zur Kirche eine gefteigerte

Bedeutung zu fchaffen. Die drei eigentlichen Thüren der römifchen

Jefuitenkirche find zwifchen die Poftamente der unteren Pilafterordnung

gezwängt. Aber zu Seiten der Mittelthüre flehen zwei den Pilaftern

der unteren Facadenordnung entfprechende Säulen , über denen das

vorgekröpfte Gebälk einen Dreieckgiebel trägt. Ueber die an die Säulen

gekuppelten Pilafter jedoch fpannt fich ein Giebel in Stichbogen, jenen

umfaffend, fo daß das Thor dreifach umrahmt erfcheint. Bei dem ftei-

genden Reichthum der Formen , bei dem größeren Pathos des Vor-

trages felbft in untergeordneten Dingen bedarf es eben fchon der

Wiederholungen eines Gedankens , um demfelben Geltung zu ver-

fchaffen , erklärt fich das Ineinanderfchachteln der beiden Giebel, die

Entftehung diefer fpäter viel verwendeten neuen Kunftform. Die De-

tails wie die Profilirungen find wieder vortrefflich und genauen Stu.
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Fig. 32. II Gefii zu Rom. Fa^ade.

diums würdig. Mit großer Kunft wurden ferner bei der Vielheit der

Glieder die Vertikalen und Horizontalen mit einander abgewogen, da-
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mit nicht eine Linienrichtung einfeitig überwiege. Es war fogar hier

wie bei S. Luigi nöthig, die Fluchtmauer des Giebels zu verkröpfen,

damit diefer nicht zu fchwer lafte und unter die feitlichen Konfolen-

anläufe zwei Poftamente über einander zu fetzen, damit diefelben nicht

die vertikalen Linien zu fehr künftlerifch unterftützen. Mehr und mehr

mußte lieh die Architektur nach dem Vorbilde der Kunft des Mufter-

zeichners oder des Malers aus der Schule des Caravaggio entwickeln,

nicht um des Ausdruckes gewiffer Ideen willen, fondern mit Licht und

Schatten, mit Linienfpiel und Ueberfchneidungen nach dekorativen Ge-

fetzen fchaffen, in neuen, von den Forderungen eines ftörrigen Materials

und der baulichen Wahrheit fich losfagenden Grundfätzen komponiren.

Feinheit und Phantafie in der Kompofition bewies Porta auch in

den zahlreichen Entwürfen zu kleineren, malerifch-architektonifchen

Kunftwerken. So namentlich an feinen Brunnen. Schlicht erhebt fich

derjenige auf Piazza d'Araceli (1588): Auf runder Schale über ovalem

im Vierpaß gebildeten Becken ftehen Waffer aus Gefäffen gießende Putten

und das Siebenhügelwappen des Papftes, aus dem ein Springbrunnen

niederplätfehert. Derjenige auf Piazza Navona befteht aus breitem

graziös profilirtem Baffm, über dem fich ein Neptun und an den halb-

kreisförmigen Vorfprüngen wafferfpeiende Tritonen erheben. Das Sta-

tuarifche ift von Bernini. Aehnlich , doch etwas unklarer in der

Kontur des Beckens war derjenige auf Piazza Colonna, während

der auf P i cl Z Z cl della Rotonda, von dem nur das Becken bei

einer fpäteren Umgeftaltung durch Onorio Lunghi erhalten blieb ,
das

Waffer des Springbrunnens über einen mittleren pilzartigen Körper

herabfallen ließ, ein Gedanke, der an denjenigen auf Piazza Giudea

und vor St. Maria in Monte weitere Ausbildung erfuhr. Ueberall

ift die Konturzeichnung ficher und einfach, das Detail harmonifch und

edel, das Waffer gefchickt, doch ohne Künftelei verwendet. Die bekannte

Fontana delle Tartarughe (1585) (Fig. 33) endlich fügt der balufter-

artigen, eine runde Schale hochhaltenden Mittelfäule noch an der breiten

Balis vier große Mufcheln an. In letztere fpeien Delphine das Waffer.

Diefe wieder werden von vier von Taddeo Landini modellirten Jüng-

lingen in Bronze feilgehalten , welche je mit der anderen Hand eine

Schildkröte zur Schale hinauf heben, im Grunde jedoch weiter keinen

Zweck erfüllen als durch die weiche Grazie ihrer jungen Körper zur

fchönen Verbindung der Hauptlinien zu dienen und fo eine überaus

harmonifche Vereinigung von Architektur und Plaftik zu geben.

Das dekorative Hauptwerk Porta's jedoch und derjenige Bau, in

welchem feinem Können nach der malerifchen Richtung hin die vollfte

Freiheit der Entfaltung gewährt wurde, ift die Villa Aldobrandini,
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jetzt Borghefe bei Frafcati (1598— 1603),
x

) feine letzte Schöpfung.

Die höchft malerifche Umzäunung des Vorgartens (Fig. 34), die wunder-

lich barocke Behandlung des Kafinos felbft mit feinen an den Ecken

der langen Front aufzeigenden Giebelftücken und dem hohen Dach-

aufbau in der Mitte überrafchen mehr durch ihre Form, als daß fie

befriedigen können. Man erkennt, daß im Villenbau der Architekt fich

von der ihn bereits hemmenden Regel glaubte frei halten zu können.

Die Gartenanlagen aber, hoch über mächtigen Terraffen und Rampen
beginnend, geben ein prächtiges Beifpiel des ftrengeren Stiles jener Zeit

F'g- 33. Fontana Tartarughe zu Rom.

und^ wurden, wohl durchweg nach Porta's Angaben von Oratio OUvieri

und unter dem technifchen Beiltand Giovanni Fontanes ausgeführt.

Hinter der Villa wurde durch Abgraben des Berges eine breite Terraffe

gebildet, die in der Mitte halbkreisförmig zurücktritt. Die Mauerflächen
find aufgelöft in eine reiche von jonifcher Pilafterordnung beherrfchte

Architektur (Fig. 35). Hinter den Flügeln find offene Arkaden an-

geordnet, die zu befonderen in den Berg eingebauten Räumen führen.

In dem Rundtheile befinden fich drei phantaftifch ausgefchmückte
Grotten mit Statuengruppen ; zu den am Fuß fich hinziehenden Becken
ftürzen Wafferftrahlen herab. Dazwifchen zwei offene Arkaden mit

*) Vergl. W. C. Tuckermann, die Gartenkunft der ital. Renaiffance-Zeit. Berlin 1884.
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Statuennifchen und in der Mitte auffprudelnde Springbrunnen. In

der Achfe erfcheint über der Terraffe ein Baffin, zu welchem von der

Höhe des Hügels herab in breiten Kaskaden die Waffer fich herab

ergießen. Diefelben beginnen mit einem fcheinbar aus altem Gemäuer
breit vorquellenden Wafferfall, raufchen weiterhin über eine von großen

Konfolen und Treppen feitlich eingefaßte , durch zwei Statuennifchen

belebte und mit Mufchelwerk gezierte Terraffe , um nochmals über

künftlich angeordnetes Felswerk herabfchäumend zu der letzten Folge

F'g- 34- Von der Villa Aldobrandini bei Frascati.

treppenartiger Kaskaden zu gelangen. Der obere Anfang derfelben

wird durch zwei umwundene freiftehende Säulen markirt , aus deren

Kapitäl wieder je ein Springbrunnen hervorfchießt. So ift die Natur

durch eine den zufälligen Gebilden fich nähernde und daher trefflich

vermittelnde Architektur über ein weites Terrain in Beziehung zur Villa

gebracht, der Berg architektonifch gegliedert und dem baulichen Ge-

danken der Anlage eingeordnet, find die unruhigen Kräfte des Waffers

durch die Strenge architektonifcher Linien in Feffeln gefchlagen und

ift dagegen dem dunkel üppigen Laubwerk wie der malerifch grup-
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Fig. 35, Teatro der Villa Aldobrandini bei Frascati.

pirten Plaftik die Rolle des Vermittlers zwifchen der fcharfen Theilung
der Bauglieder und dem weichen Fluß der Wafferfprudel zugewiefen.

Der Umftand, daß Porta für einen Efte baute, daß während der
letzten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts zahlreiche Veränderungen an
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dem Garten vorgenommen wurden, fowie namentlich auch der Charakter

der Architektur laffen vermuthen , daß unfer Meifter auch an der be-

rühmten Villa d'Efte in Tivoli (feit 1549 von Oratio Olivieri und

Pirro Ligorio begonnen) l
) lieh betheiligt habe ,

einem mächtigen, ob-

gleich an lieh nüchternen, weil unvollendeten Bau, der aber durch

feine köftliche Lage, die meifterhafte Ausnützung des Terrains zu in

hochauffteigender Allee angeordneten Terraffenbauten und Wafferkünften

und durch die zierliche Veranda am Schluß der großen Linie, fowie

auch namentlich durch die feierliche Pracht des Pflanzenwuchfes zu

unvergleichlicher Wirkung gebracht wird.

Das Syftem des Gartens ift das umgekehrte der Villa Aldobran-

dini. Hier liegt das um einen Arkadenhof gruppirte Kafino auf der

Höhe, fo daß der am Portal des Gartens in der Hauptachfe Eintretende

alsbald die ganze Längenausdehnung des Parkes überfchaut. (Fig. 36).

Der Aufftieg zur Höhe, die theilweife auf von Wafferkünften zu beiden

Seiten begleiteten Treppen gefchehen muß, bietet durch die zahlreichen

dekorativen Anordnungen und namentlich durch mächtige Querachs-

Motive immer neue Ueberrafchungen. Da ift zunächft im Blumen-

parterre jener Rundplatz mit den berühmten Cypreffen ;
daran an-

fchließend ein breites Wafferbecken ; da ift in der halben Höhe des

Aufftieges eine von Arkadenarchitektur umgebene Fontaine und über

diefer die „Girandola", eine zweite Querachfe von ftattlicher Breite mit

mächtigem, von Wafferftrahlen belebtem Schmuckbau an der Berglehne

;

fchließlich den Garten hoch überragend, eine dritte Terraffe mit Treppen

und Loggien und als letzter Abfchluß der Längsachfe der reich ver-

zierte Balkon des Kafmos. Wohl waren die Fülle der zur Verwendung

flehenden Mittel an Geld wie an Waffer, die unvergleichliche Pracht der

Vegetation, die Arimuth der Gegend für die Schöpfer des Parkes willige

Unterlagen bedeutenden Schaffens. Aber ohne ihre Kunft, ohne die weife

Vertheilung der Architektur wie der einzelnen Baumgruppen, ohne die

köftliche Feinheit der Empfindung für perfpektivifchen Aufbau wäre Aehn-

liches felbft unter günltigeren Bedingungen nicht zu erreichen gewefen.

Es ermangelt noch zu erwähnen, daß Porta nach Michelangelo's

Plänen das Kapitol vollendete, und zwar follen die Fenfter des

erften Gefchoffes von ihm entworfen oder doch ausgeführt fein, wäh-

rend Girolamo Rainaldi das zweite Gefchoß und Martino Lunghi der

Jüngere die Thüren fertigte. Es wird fchwer fein nachzuweifen
,

in-

wieweit diefe auf Falda fich ftützenden Angaben berechtigt find.

Michelangelo fchritt feiner Zeit fo weit voraus, daß er außer Ver-

B. B. Falda und G. G. Roffi, Le fontane del Giardino Estense in Tivoli, Rom.
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gleichung mit den obigen Künftlern fteht. Ich möchte Porta einen

fehr befcheidenen Antheil zuweifen. Die Abweichungen vom urfprüng-

lichen Plan dürften fich nur auf einige Details am Portal beziehen,

die Kompofition jedoch die vom großen Meifter beabfichtigte fein.

Auch die Mittelfenfter am Confervatorenpalaft und am Mufeo

Capitolino, welche dem Giacomo del Duca zugefchrieben werden,

hat wohl fchwerlich diefer zu fo phantaftifchen Gebilden allem An-

fchein nach wenig befähigte Künftler allein zu verantworten. Wer einen

Blick in das Innere'von Michelangelo's St. Maria degli Angeli wirft, wird

bald die Motive finden, aus welchen dies Fenfter fich zufammenfetzt.

Bis an fein Lebensende verleugnet Porta nicht die Schule des

Vignola. Das Wefen derfelben beftand noch bis ins 17. Jahrhundert

in dem ftrengen Hinweis auf die Antike, auf die Verhältnißlehre, welche

der Meifter in feinem berühmten Buche niedergelegt hat. Außer an

den Werken mehr malerifcher Natur wird man bei Porta fchwerlich

ein durchweg neues Detailmotiv finden. Er begnügte fich mit der Ver-

wendung jener Bauglieder, welche die Antike und welche aus diefer

fein Lehrer überliefert hatte. Von Michelangelo's freier Kompofitions-

art, von feinem Streben, fich über die Antike hinaus felbftändig neue

Formen zu fchaffen, von deffen Widerwillen gegen die Beengung durch

Regeln der Proportionen und eine feft vorgezeichnete Formenfprache

findet fich auch in diefem feinem unmittelbaren Nachfolger nur dort

eine Spur, wo diefelbe durch die Umgebung gefordert wird: in der

dekorativen Gartenarchitektur. Wie fo oft in der Gefchichte der gei-

ftigen Entwicklung folgte auf eine haftig vordrängende Bewegung, hier

auf die Renaiffance, ein Moment der Ruhe und des Zurückhaltens. Es

war die Zeit in der das formale Können, die eigentlichen Anfangs-

gründe der Architektur erft völlig zur Ausbildung kamen. Die Menge

der Ideen und Verfuche früherer Jahrhunderte wurde erft zu einem

Lehrgebäude verarbeitet, fo daß nun ein Suchen nach neuer Anregung

aus der Antike auf lange Zeit verfchwindet. Jetzt in vollem Befitz

deffen, was das 16. Jahrhundert aus derfelben Vorbildliches zu ziehen

vermochte, verwendete die Architektur von Rom das Gefundene mehr

und mehr fchematifch, zufrieden des endlich ficher geborgenen Befitzes.

Noch ift es durchaus Renaiffance, was die beiden Nachfolger

Michelangelo's üben, und auf lange Zeit hinaus beherrfcht ihr Beifpiel

noch Rom, während rings umher das Barock fich des Terrains zu

bemächtigen beginnt.
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Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc.
6

www.libtool.com.cn



S2 I. Buch. Die Spätrenaiflance in Italien.

/ine befondere Schule auch in der Architektur fpielen

diejenigen Meifter, welche dem Rafael 1

)
und über

diefen hinaus deffen Lehrer der Baukunft Br am ante

in bewußtem Gegenfatz zu Vignola und Michelangelo folgen.

Seit dem Bau des Palazzo Farnefe verfchwinden für Rom die Ord-

nungen fchnell ganz aus den Facaden. Die überzeugende Wucht des

berühmten michelangelesken Hauptgefimfes hatte die folgende Archi-

tektengeneration belehrt, daß es unmöglich fei, unter demfelben Emzel-

formen zur Erfcheinung zu bringen , welche nur zu den Stockwerken

im Verhältniß, doch nicht in direkter Beziehung zu dem bekrönenden,

dominirenden Baugliede flehen. Die Palaftfacade wurde zu einem

gedrungenen Körper, den zwar Vertikale gliedern aber nicht theilen.

Noch wagte man fich zwar an große , mehrere Stockwerke zufammen-

faffende Ordnungen nicht heran. Aber mehr und
.

mehr wird durch

die Behandlung der Gurtprofile, der Ruftika an den Ecken angedeutet,

daß das Erdgefchoß der Sockel, die oberen Gefchoße der tragende Theil

und das Gefims der Gefamtabfchluß eines, nur nicht wie bei Palladio

durch' Pilafter oder Säulen ausgefprochenen Syftemes fei. Um diefen

Gedanken fcharf und fchlagend auszudrücken, vermied man jedes

ftörende Detail. Große ganz unverzierte Flächen, deren Auftreten

die römifche Gewöhnung an mächtige Verhältniffe begünftigte
,

ver-

kündeten die Entfaltung des Raumluxus; an Stelle der befcheiden, doch

mit fpitzem Stift und untrüglicher Sicherheit gezeichneten, zu den

Theilen genau eben fo forgfam als zum Ganzen geftimmten Kompo-

fitionen Bramante's trat Spärlichkeit und dafür um fo derbere Bildung

der eigentlich architektonifchen Glieder, eine gewiffe ftarre Leblofigkeit.

Ein herber Ernft , eine bei minder fein empfindenden Künftlern

oft beleidigend wirkende Größe der Gliederungen bemächtigt fich der

Facaden, die nicht mehr den Blick aus der Nähe vertragen, fondern

allein für die Fernficht, für das Zufammenfaffen der ganzen Kompo-

fition in einen Blick berechnet find. Die hieraus nothwendige Ver-

nachläffigung der einzelnen Glieder, des anmuthenden Schmuckes, der

intimen Reize mußte eine gewiffe Reaktion hervorrufen.

») H. v. Gey mü 11 er, Rafaelo Sanzio, ftudiato come architetto. Mailand iJ
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Schon Rafael's Bauten erfcheinen wie im Feftfchmucke neben
beifpielsweife dem Palazzo Farnefe

,
ja felbft neben Peruzzi's Palazzo

Maffimi. Jedes Stockwerk hat fein individuelles Leben. Das Parterre

ift meift in Ruftika behandelt, das Hauptgefchoß entweder durch Pilafter

belebt oder durch zwifchen die Fenfter geftelfte Nifchen, Rahmenwerk,
ja durch reichen Skulpturenfchmuck, Feftons, Medaillons, menfchliche

Geftalten heiter gegliedert. Die fonnige Frifche, welche allen Schö-
pfungen des göttlichen Urbinaten eigen ift, liegt auch über feinen wenig
zahlreichen und meift räumlich nicht hervorragenden Bauten. Die
Formen der Antike beherrfchte er, ohne fich von ihnen beherrfchen

zu laffen. Er verwendet fie ganz feinem hohen Geifte gemäß, als ein

Werkzeug feines fchöpferifchen Willens ; darum auch nicht ohne eine

gewiffe, durch das eminente Feingefühl des Meifters vor Mißbildung
gefchützte Willkür. Er behandelt die Kompofition von dekorativen

Grundfätzen und emanzipirt fich zwar nicht formell in der Weife von
der Antike, wie es Michelangelo that — wie wäre dies auch bei fo

eifrigem Studium der Ruinen möglich gewefen — aber er ift noch voll

der heiteren Freiheit der Frührenaiffance. In dem reizenden Haufe,

welches ihm Bramante nach feinen Zeichnungen in Rom erbaute (1661

demolirt), Hellt er Nifchen über die toskanifchen Halbfäulen des Par-

terres, die fomit nur die Funktion hoher Poftamente haben, umgibt er

die Fenfter je mit einer im Wefentlichen dekorativen, weil von den Ge-
wänden losgetrennten Halbfäulenordnung und überzieht Wandflächen
des

.
Obergefchoffes mit Rahmenwerk und zierlichem Relieffchmuck.

Aehnlich war der Palazzo Vidoni in Rom, foweit wir aus feiner

jetzigen Verwahrlofung und aus den Stichen des G. J. de Roffi urtheilen

können. Auch hier findet fich in noch höherem Grade eine zur monu-
mentalen Strenge anderer römifchen Bauten gegenfätzliche, freie, ma-
lerifche Behandlung. Das Parterre trägt eine Ruftika in Putz mit allen

Bedenklichkeiten einer folchen. Denn nur wo die Rückficht gegen
das Material aufhört , find Steinfchnitte möglich , wie fie hier in den
Fenfterftürzen vorkommen. Die Fugen linken zum Werthe eine ge-

wiffe Funktion andeutender dekorativer Linien herab. Allerdings

fcheint (nach Geymüller) die Anlage nicht mehr in alter Form erhalten

zu fein. Aber auch in der früheren Geftaltung finden fich Willkür-

lichkeiten. Ueber dem Hauptgefchoffe aber, welches durch eine fchön
komponirte Reihe gekuppelter toskanifcher Halbfäulen gegliedert ift und
über deffen trefflichem Gebälk erhebt fich ein drittes Gefchoß, an dem
fich eine fo völlige Rathlofigkeit kund giebt , daß es fchwer fällt zu
glauben, Rafael habe folches gefchaffen.

Nicht Rafael's Bedeutung als Architekt nahe zu treten, ift auf

www.libtool.com.cn



84 I. Buch. Die Spätrenaiffance in Italien.

diefe Eigentümlichkeiten hingewiefen. Der Schöpfer des Palazzo

Pandolfini zu Florenz und der Villa Madama zu Rom ift gegen

Herabwürdigungen gefeit — , fondern um die merkwürdige Thatfache zu

erklären, daß gerade fein Lieblingsfchüler ein erfter Vorbote des Barock-

ftiles und zwar in feinen unerfreulichften Formen geworden ift.

Denn an den kleinen Abweichungen Rafael's von der Strenge

der Architektur fetzt unmittelbar die architektonifche Thätigkeit des

Giulio Pippi genannt Giulio Romano (geb. zu Rom 1498 ? f zu Mantua

1546) ein. Die römifchen Bauten desfelben, welche vor feiner Abreife

nach Mantua (1523) entftanden, find nicht von Belang. Der Palazzo

Cicciaporci hat die wenigen glücklichen Eigenfchaften des Palazzo

Vidoni in verftärkter Form, Putzquaderung an dem für Läden ein-

getheilten Parterre, an Stelle der fchönen Halbfäulen trocken gebildete

Pilafter, die der ftatifchen Funktion ermangeln. Alle Fenfter find mit

mattem Rahmenwerk umgeben, das dritte Gefchoß — hier zweifellos

ächt — durch ebenfolche Rahmen ziemlich willkürlich angeputzt; dar-

über eine Galerie von Zwergfäulen.

Man vergleiche die nüchterne und unempfundene Architektur

diefes Gebäudes beifpielsweife mit derjenigen des in Peruzzi's Sphäre

fallenden räumlich und zwecklich gleich befcheidenen Palazzo Cofta

um die Kunft des Dekorateurs von der des Baumeifters unterfcheiden

zu lernen. Am Palazzo Maccarani, in deffen Facade und Detail

Letarouilly „keine Spuren von Talent" erkannte, erfreut wenigftens

der malerifch empfundene Durchblick durch den Hof an kräftigen

gekuppelten toskanifchen Säulen vorbei über die Treppe nach höher

gelegenem Terrain. Stiliftifch nahe fteht diefen Bauten die leicht ein-

wärts gefchwungene Facade des Palazzo Marescotti, jetzt Banca

Romana (1667 reftaurirt), bei der namentlich das rufticirte Parterre,

weniger die ftreng geformte kompofite Pilafterftellung des triumph-

bogenartigen Oberbaues an die Formen Rafael's erinnert.

Es war entfchieden nach keiner Seite hin zum Heile des künftle-

rifch noch nicht voll gereiften Giulio, daß er nach Rafael's Tode fo

jung nach Mantua in eine Atmofphäre fich verfetzt fah , in der man

jede feiner Launen zu bewundern bereit fchien und nicht das Schöne,

fondern das Außerordentliche von ihm erwartete, in der es an einem

Manne fehlte, der ihm in der Gunft wie in der Kunft Widerpart hätte

halten und feinem übereilten Vordrängen Mäßigung auferlegen können.

Dort fchuf denn Giulio Bauten wie Bilder, welche zwar ein Vafari als

getreuer Verkünder der herrfchenden Gefchmacksanfichten mit über-

fchwenglichen Worten lobte, die uns aber als merkwürdig frühe und

unerfreuliche Beweife des beginnenden Verfalles der Renaiffanceblüthe
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erfcheinen müffen , Werke die gleich manchen Späteren, künftlerifch

weit Bedeutenderen gering geachtet wären, wenn nicht die Nähe
Rafael's ihnen einen hiftorifchen Nimbus verliehen hätte und wenn
namentlich nicht das Freundeslob Vafari's die Kritik bis in unfere Tage
hinein irre geführt hätte.

Das berühmte Landhaus der Gonzaga, der Palazzo del Te (1525
bis 1535) *) (Fig. 38) ift das erfte Bauwerk Italiens, bei deffen Studium
man den Sieg der willkürlichen Laune über den künftlerifchen Ernft

klar vor Augen hat. Der Bau ift um einen mittleren rechtwinkligen
Höf gruppirt ; die Außenfacaden find durch fchwere toskanifche Pilafter

und ein Triglyphengefims ge-

gliedert, zwifchen diefen die

Wandflächen durch Ruftika

belebt. In der Achfe der

gegen die Stadt zugekehrten

Front eine dreitheilige Per-

gola. Die Formen find ohne
Feinheit in Putzbau herge-

ftellt, breit und trocken. So
finden fich Nifchen zwifchen

den Pilaftern , dort wo man
fie am wenigften vermuthete,

ift ein Mezzanin angeordnet,

obgleich nur drei entfpre-

chende Fenfter vorhanden
find , acht Achfen dagegen
blind bleiben mußten. Giulio

wußte fichtlich fich mit der

breiten Fläche zwifchen Loggia und Hauptgefims keinen Rath. Aber
wenn an den Facaden zunächft der Maler fich als wenig befähigt zu von
innen heraus motivirter architektonifcher Leiftung zeigte, fo finden wir,

daß der damals modifche Naturalismus, die Vorliebe, mittels der eben
erlangten Virtuofität in Farbe und plaftifcher Darfteilung in der Täu-
fchung das Ideal der Kunft zu erblicken und die nüchterne Natürlichkeit

in den Vordergrund zu rücken, bei der Innengeftaltung noch peinlichere

Erfcheinungen zeitigte. Schon im erften Saal, rechts vom Eingang, der
Stanza del cuftode, findet fich eine jener Decken, welche diefem Zuge der
Zeit aufs deutlichfte entfprechen, indem fie die darauf gemalten Gegen-

Palazzo del Te zu Mantua. Grundriss

*) G. B. Intra, Mantova ne' suoi monumenti di storia e d'arte. Mantua 1883. —
Dr. F. L. C o d d e , Memorie biografiche dei pittori, scultori, architetti ed incisori mantovani,
Mantua 1837.
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ftände in voller täufchender Unteranficht zeigen: hier die Doppel-

gefpanne der niedergehenden Sonne und des aufgehenden Mondes.

Giulio läßt nicht wie Correggio, in feinen etwa gleichzeitigen Kuppel-

bildern in Parma, die über dem Befchauer fchwebenden Geftalten

feitlich mit ganzem Körper in die Erfchemung treten, fondern führt

fein Publikum direkt unter die Dargeftellten, fo daß die Pferdebäuche

am aufzeigenden Gefchirr, die Unteranfichten der Wagen und die

fechs Hinterbacken u. f. w. von Lenker und Roffen des Niederfteigen-

den den Inhalt diefes den Befchauer frech verhöhnenden Gemäldes

bilden. Es ift aber bezeichnend , daß dasfelbe noch ein halbes Jahr-

hundert fpäter genug gefiel, um in Palladio's keufchem Palazzo

Chieregati zu Vicenza wiederholt zu werden. Diefelbe Theorie

der Unteranficht entwickelte Giulio an der Kaffettendecke der koloriftifch,

in Silberton geftimmten , als Gefamtwirkung entzückend harmoni-

fchen Sala di Pfiche, in deren Mittelfeld von den auf dem Rahmen

flehenden Figuren nur Fußzehen und Nafenlöcher hervorragen; die

eines derben Naturalismus in der Sala dei cavalli, wo ganz in der Ab-

ficht zu täufchen gebildete Pferde auf hoher Brüftung zu ftehen fcheinen,,

und namentlich in der widerlichen Sala dei Giganti, die durch ein

von der Decke bis zum Fußboden reichendes, den Gigantenfturz dar-

ftellendes Freskengemälde den Befchauer mitten in den Zufammen-

bruch der Felsblöcke und den gewaltigen Kampf der Naturmächte hinein-

führen foll. So konnte unmöglich ein Wohnraum, fondern im beften

Falle nur ein früher Vorläufer der modernen Panoramen entftehen.

Die Theorie, die Gewölbe fo auszumalen, daß fcheinbar über ihnen

ein neuer Raum gebildet wird, in welchem fich himmlifche
,
mytho-

logifche oder fpäter auch fehr weltliche Erfcheinungen tummeln, daß

fomit namentlich die Kirche eine Perfpektive durch die ftruktiven Ele-

mente hindurch in die von aller Schwere befreiten Regionen des Him-

mels erhalten, ift nicht erft von Correggio aufgebracht worden. Schon

an der Decke von S. Sifto zu Piacenza, die in Mantegna's Stil

gehalten ift, umkreifen vertikal fliegende Engelsgeftalten die Peripherie

der den blauen Himmel und den in ihm thronenden Gottesfohn dar-

ftellenden Kuppel, ja Mantegna felbft geht im Palazzo ducale

zu Mantua fchon fo weit, eine Architektur und Putten in voller über-

triebener Unteranficht darzuftellen. Schon an den Loggien des

Vatikans fchafft Rafael architektonifch umrahmte Idealräume, in

deren Blau fich Putten und Vögel wiegen. Aber eine fo aufdringliche

Derbheit, wie er in Giulio's Realismus liegt, vermieden felbft die fpäteren

venetianifchen Maler, trotzdem auch fie fich nicht fcheuten, etwa einen

Pferdebauch in die Mitte eines Deckenbildes zu rücken.
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Neben Giulio's Thätigkeit als Hiftorienmaler ift aber noch die als

Ornamentift und Dekorateur des Baues zu betrachten und hier verdient

Fig. 39. Palazzo del Te zu Mantua. Gartenhalle.

er ein unbegrenztes Lob, denn hier bewegt er fich noch vollftändig

in den Formen edelfter Hochrenaiffance — entzieht fich mithin der Be-
fprechung in diefem Werke. Ebenfo verhält es fich mit den köftlichen
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Arbeiten des Francesco Primaticcio, jenen zierlichen Reliefs und kunft-

vollen Ornamenten , welche wohl das Edelfte und Formenreinfte im

ganzen Palafte find.

Schlimmer noch als die Außenarchitektur ift die des Hofes. Ab-

gefehen von der häßlichen Bildung des Hauptgefimfes und der der

Schwellung faft ganz entbehrenden, hier an Stelle der Pilafter tretender

Halbfäulen, ift die Tendenz des Baues ebenfo überrafchend als uner-

freulich. Sichtlich foll nämlich der Eindruck des malerifch Ruinen-

haften erweckt werden. In den Interkolumnen erfcheint je ein Stück

des Hauptgefimfes wie eingefunken, die Verdachungen über den Fenftern

klaffen in den Fugen, überall künftliche Unruhe, dabei bei großen

Formen geringe architektonifche Kraft. Befondere Kunft wurde auf

den Schmuck jener Facade gelegt, welche dem Garten zugewendet

ift. Doch fcheint der Künftler erft nachträglich fich entfchloffen zu

haben, eine Arkadenhalle vor die Front zu legen. Denn es wechfeln

die Pilafter und Säulen zwar nicht nach einem feften Syftem, fondern

in willkürlicher Anordnung. An dem die Flanken überragenden Mittel-

motiv ruhen die drei Bogen auf je vier zufammengekuppelten und

trotz der unnöthigen Häufung fchweren toskanifchen Säulen oder an

den Ecken auf zwei Säulen und zwei Pilaftern. Hinter diefer Haupt-

loggia liegt der architektonifch bedeutendfte Raum , eine Halle vonob o '

ftattlichen Dimenfionen und reicher, wenn auch in der Architektur un-

freier Durchbildung (Fig. 39).

An der Reggia zu Mantua wurden unter Giulio's Leitung die tro-

janifchen Zimmer (appartimenti di Troia), die Moftra und die Cavalle-

rizza errichtet. Die letztere intereffirt hier, als das einzig architektonhche

Werk am meiften. Denn an derfelben überbietet der berühmte Maler

fich felbft an dilettantifcher Rückfichtslofigkeit gegen das Wefen der

Baukunst: ein rechtwinkliger, weiter Reithof, der an allen vier Seiten

von einer rufticirten Loggia über einem in gleicher Schmuckweife be-

handelten Sockel umgeben wurde; die Pfeiler zwifchen den im Rund-

bogen gefchloffenen Arkaden find breit, durchbrochen von einem

fcheitelrechten Fenfter, über deffen Sturz in Boffage ein Stichbogen

angedeutet wurde. Seit der Regierungszeit Herzog Guglielmo's

(1545— 1587) find diefe Arkaden an drei Seiten zugefetzt und kleinere

Thüren an ihre Stelle getreten. Vor jenen Pfeilern ftehen je zwei

toskanifche Säulen, die ein Triglyphengebälk tragen; darüber ein matt

gebildetes Halbgefchoß. Zwei Dinge fallen alsbald ins Auge : zunächft

daß die roh behauene, gewachfene Steine imitirende Architektur ganz

in Putz hergeftellt wurde, mithin das unbeftändige Material in unglück-

lichen Gegenfatz zu dem Ausdruck höchfter Kraft gefetzt wurde ; und
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ferner, daß die toskanifchen Säulen gewunden , mithin in einer Form
gehalten find, welche wohl in gleichzeitigen Gemälden vorkommt, in

die italienifche Monumental-Architektur aber erft hundert Jahr fpäter

durch Bernini eingeführt wurde. Dabei ift die Form fo roh, kraftlos

und ungefällig, daß diefes eine Bauglied genügt, den an fich malerifchen

Eindruck des Hofes dem Architekten für alle Zeiten zu vergällen.

Ungleich beffer , wenn auch in der Tendenz verwandt , ift das

Fig. 40. Wohnhaus des Giulio Romano zu Mantua.

eigene Wohnhaus des Künftlers (1544) (Fig. 40), welches bei den
Reftaurationen von 1695 und 1800 nicht wefentlich verändert worden
fein dürfte. Parterre und Sockel wieder in Putzruftika; das Thor durch-

fchneidet beide, ift im Korbbogen überwölbt, über ihm bäumt fich das

Gurtgefims zu einem giebelartigen Winkel auf. Das Hauptgefchoß ift

als vorgeblendete rufticirte Rundbogenarkade behandelt. Darüber ein

zierliches Hauptgefims, in den Blenden hübfche Fenfter mit origineller

Verdachung, nur in der Achfe eine Nifche mit einer antiken Statue

des Merkur. Neben willkürlichen Formen nimmt die wohl von Prima-
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ticcio beeinflußte Feinheit des ornamentalen Details für den befchei-

denen Bau ein. Die innere Einrichtung, die hübfche Loggia am
Garten, die ftattliche Treppe und gut disponirten Räume feien dem Archi-

tekten zum Studium empfohlen als eine intereffante Löfung eines ein-

fach bürgerlichen, auf kleiner Grundfläche entwickelten Haufes, dem
der Stempel künftlerifch durchgeiftigten Dafeins fichtlich aufgedrückt

wurde (Fig. 41).

Die Kirchenbauten, an denen Giulio als thätig genannt wird, be-

finden fich fämtlich in Mantua und Umgebung. Sein Antheil bei der

Reftaurirung der Cattedrale S. Pietro dafelbft, kurz nach deren Brand

von 1545 , kann nur unbedeutend gewesen fein, da er ja unmittelbar

nach der Zerftörung des alten Gotteshaufes ftarb. Auch das Wenige
ift meiftentheils durch Umbauten zerftört worden

,
hauptsächlich wohl

gleichzeitig mit der 1761 von Niccolo Baschiera errichteten Facade.

Es gehört die Dekoration des Langhaufes des Mittelfchiffes ganz

dem 18. und 19. Jahrhundert, in der anftoßenden Frührenaiffance-

Kapelle alles oberhalb des Gurtgefimfes dem Doriciglio MoscatelU

(1720) an. Alt find wohl nur Theile der Kuppel, des Chores und die

hübfche Kaffettirung der Tonnengewölbe der Querfchiffe. Da nun an-

erkannter Weife auch die im Langhaus fünffchiffige Grundrißformation

nicht von Giulio flammt, fondern von dem alten Bau entlehnt wurde,

fo bietet der Dom wenig Anknüpfungspunkte* für die Beurtheilung der

Thätigkeit des Meifters. Von ihm dürfte jedoch beftimmt die gefuchte

Form des Querfchnittes flammen. Der Gedanke, das hohe Mittelfchiff

flach , die anftoßenden Seitenfchiffe mit kaffettirtem Tonnengewölbe,
das dritte mit Spiegelgewölbe und die Kapellen wieder mit rechtwinklig

zur Kirchenachfe flehenden Tonnen zu überdecken, ifl barock genug,

um in Giulio's Kopfe entfprungen zu fein.

Auch die Kirche S. Benedetto Polirone (weil am Zufammen-
fluß des Po und der Lirone) (1539) ifl nur der Umbau einer 1246 ent-

flandenen Bafilika. Da ich den Bau nicht aus eigener Anfchauung
kenne, wage ich nicht zu entfcheiden, ob nicht, wie mir fcheint, nur
die drei letzten Gewölbfyfteme des*Langhaufes und die Vorhalle Giulio's

Werk find. Hier zeigen fich nämlich gewiffe gefuchte Effekte, die feiner

Art wohl entfprechen würden. Die Gewölbe des Hauptfchiffes ruhen
auf rechtwinkeligen Pfeilern, vor denen Pilafter angeordnet find. Zwifchen

je zweien derfelben flehen zwei Säulen , die mit ihnen- durch ein Ge-
bälkftück verbunden wurden. Ueber die Mittelinterkolumne fpannt fich

ein Rundbogen. Es ift mithin das von Palladio erft fpäter an der Ba-
filika verwendete, aber meift nach letzterem benannte Motiv hier fchon

angebracht. Die Gurte der Nebenfchiffe ruhen nun nicht auf jenen
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Hauptftützen, den Pfeilern, fondern auf den Säulen. Zwifchen den

Gurten der Nebenfchiffgewölbe aber wechfeln Tonnen- und Kreuz-

gewölbe, felbft dort, wo die letzteren nicht durch die einfchneidenden

Kappen des Palladiomotives bedingt find. Wenn man nun erwägt, daß

die Gurte des Hauptfchiffes der Streben bedürfen und daß die der

NebenfchhTe von Natur berufen find, folche zu bilden, fo erfcheint der

malerifche Reiz von Giulio's Neuerung mit feiner ftruktiven Bedenk-

lichkeit zu theuer erkauft.

So hoch auch Giulio als Schüler Rafael's und als Architekt in Mantua

gefeiert wurde, fo gelang es ihm doch nicht einen dauernden Einfluß

auf die Baukunft zu gewinnen. Von den großen Meiftern Oberitaliens

haben zwar Palladio und Aleffi einige Anklänge an ihn. Aber bald

erwies fich die durchgebildete Feinheit Michele Sanmichele's

und deffen mächtige Bauthätigkeit im benachbarten Verona ftärker als

die barocken Neigungen Giulio's.

Dies zeigt fich am beften an feinem unmittelbaren Nachfolger im

mantuanifchen Baudienft der Gonzaga, an Giovanni Battista Ghisi, ge-

nannt Bertani (geb. zu Mantua 1503, nach Codde

15 16, f daf. 1576). Als folcher hatte er zunächft

nach feines Vorgängers und Lehrers Entwürfen

mehrere Bauten auszuführen, darunter den fchon

begonnenen Umbau der Cattedrale S. Pietro

und namentlich den Palazzo Colloredo, jetzt

di Giuftizia. Man wird in der Verurtheilung

nicht viel zu weit gehen, wenn man die Facade

diefes mächtigen Baues die häßlichfte unter den-

jenigen der Monumentalbauten Italiens nennt. Nur

einige Arbeiten des Südens und des endenden

17. Jahrhunderts können mit ihr nach diefer Rich-

tung rivalifiren. Das Parterre mit zwei gedrückten Gefchoffen ift als

Ruftika mächtigfter Dimenfion behandelt. Um die Kraft des ganz roh

bearbeiteten Boffenbaues nachzubilden, wurde die Oberfläche des

Putzes, denn in folchem ift die ganze Facade ausgeführt, rauh ge-

macht. Sie erfcheint jedoch nicht wie Stein, fondern in den Wellen-

linien der Oberfläche wie von geronnenem Schmalz. Ueber dem Gurt-

gefims erheben fich zwölf durch zwei Gefchoße reichende, fratzenartige

Karyatiden, Männer mit Bocksgefichtern und abfichtlich häßlich ge-

bildete alte Weiber in Riefengröße, welche weit vorragend, das ftark

verkröpfte Hauptgefims vermitteln: eines jonifchen Kapitals tragen. Die

Arme fehlen, dafür decken die Seitenanfichten riefige, dem Menfchenohr

nachgebildete Ornamente. Die Karyatiden enden nach unten in Hermen-

Fig. 41. Wohnhaus des

Giulio Romano zu Mantua.
Grundriss.
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form und find vor Mauerftreifen geftellt, welche abermals das Haupt-
gefims zu Verkröpfungen zwingen. Zwilchen diefen glatten Mauerftreifen

heben fich die zartgebildeten Fenfter von rufticirtem Grund ab, welche
ebenfo wie das fchwächliche Portal in keinem Verhältniß zu der rüpel-

haften Größe der Vertikaltheilungen flehen.

Auch der Hof hat klotzige Pfeiler in jener „Schmalz"-Ruftika und
darüber jonifche Säulen. Doch entfchädigt hier die Weiträumigkeit
für die Mängel des Details. Die Treppe und das anftoßende Veftibül,

malerifch angelegte Räume, in welchen zwar noch einiges Fratzen-

hafte vorkommt, fowie einzelne Säle, namentlich der jetzt für das
Strafgericht benutzte und im Hinterflügel gelegene, enthalten dagegen
manches Schöne hinfichtlich der dekorativen Ausstattung.

An diefes nachgelaffene Werk Giulio's fchließt fich eine ganze
Reihe von Bauten in Mantua, welche beweifen, daß felbft für die letzten

Verirrungen des Gefchmacks fich ein Publikum und Nachahmer finden

ließen. Da ift zunächft der große Palazzo Canoffa, denen Hof,

Treppen, Veftibül und Portal neueren Datums find, deffen Facade aber
als konfequent durchgeführte Tollheit bezeichnet werden muß. Die
Wandflächen find durch fchwere Gurte gegliedert, die Fenfter mit

klotzigen Verdachungen, der Bau mit einem mächtigen Konfolengefims
abgefchloffen. Die fchweren Glieder find belegt mit den zierlichften

Stukkaturen. Sogar die Platte des Hauptgefimfes hat leine Ornamente.
Aber felbft diefe find unterbrochen von jener unfeligen Putzruftika,

die den ganzen Bau überzieht, jedoch nicht in fyftematifchen Linien
durchgeführt wurde , fondern einen Bau aus verfchieden hohen und
breiten, zufällig zufammengetragenen Quadern imitirt. Dazu kommt,
daß der Architekt mit den bisher beliebten bedeutungslofen Wellen-
linien der Boffage nicht zufrieden

,
jene zur Zeichnung von allerhand

Buchftaben , Thieren , Blumen , Ornamenten verwenden zu müffen
glaubte, die nun in gedrängter Fülle und in verfchwommenen Konturen
die riefige Front mit ihren Mißformen bedecken. Das neben dem
Palaft flehende kleine Wachthaus fcheint faft noch verunglückter. Hier
wollte der Bär tanzen, hier follte Kraft mit Zierlichkeit auch in den
architektonifchen Formen vereint werden. Das Refultat ift das denkbar
kläglichfte.

Auch wo in Mantua in der Folgezeit der Putzbau zur Imitation

von Steingliederungen verwendet wird, zeigt fich eine für Italien fonft

feltene Rohheit der Formen und eine faft närrifche Freude an ver-

trackten
, fratzenhaften Bildungen, die fich über die formale Sprache

der Zeit hinweg fetzt und es daher erfchwert, die Entftehungszeit der
einzelnen Bauten zu beftimmen. Die Häufer Via Concole Nr. 4 und
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Via Chiaffi 45 feien ftatt anderer mehr als Beifpiele diefes Genre's

aufgeführt. Aber auch wo ernftere Künftler fchufen, denen das Ge-

heimniß guter Verhältniffe offenbar war , wie an der Technifchen
Schule, an dem Haus Contrada Poma 18, deffen ruhig edle

Grundidee felbft in kleinem Maßftabe anfpricht, zeigt das Detail fich

nachtheilig beeinflußt durch das unedle Material.

Bertani's Bafilica St. Barbara (1562— 1565) zeigt den Künftler

anfangs auch nicht in anderem Fahrwaffer. An der Faeade, einer drei-

theiligen Loggia mit niederem Obergefchoß mit mächtigen Lifenen,

rohen Kapitalen und fchwerer unfchöner Architektur möchte man die-

felbe Hand erkennen, wie an den eben gefchilderten Häufern. Schlimmer

noch ift das Innere. Auch hier find die Kapitale nur angedeutet, die

Kuppeln als viereckige glaskaftenartige Oberlichter behandelt, die

Tonnengewölbe mit wie Korbgeflecht, ja gleich fpätgothifchen Rippen

in Kurven und als Kringel gebildeten Rofetten gefchmückt, alles klotzig,

freudlos. Schon die Dispofition der Kirche zeigt den Mangel einer

ernften Schulung : vier Quadrate und an dem letzten eine halbkreis-

förmige Apfis , über dem zweiten mit Seitenfchiffen verfehenen und

dem vierten jene Oberlichter , an den übrigen komplizirte Kapellen-

anlagen ohne rechten Zufammenhang mit der Kirche. Und wenn auch

ein überrafchend klares Licht der ganz weiß geftrichenen Kirche eigen

wurde, fo ift es doch das des nüchternen Tages. Glücklicher ftellt fich

der Thurm dar, wenn gleich die unteren quadratifchen Stockwerke fchwer

und durch die nur äußerlich angefügte Architektur nicht genügend ge-

gliedert auffteigen. Dagegen entbehrt der runde obere Stock mit feinen

toskanifchen Doppelfäulen, Kuppel und kleiner Laterne nicht des Reizes.

Im Verlauf diefer letzt befchriebenen Arbeit fcheint fich Bertani

nach und nach von dem Einfluffe Giulio's befreit zu haben. Im Jahre

1558 gab er ein (mir nicht zugängliches) Werk heraus unter dem Titel

„Gli oscuri e difficili paffi , dell opera jonica di Vitruvio in latino, in

volgare e alla chiara intelligenza tradotti", deffen Exiftenz immerhin

feftftellt, daß der Künftler fich dem theoretifchen Studium der Klaffiker

gewidmet hatte. Einen ganz merkwürdigen Beweis hierfür gab er

in feinem eigenen Wohnhaufe Via Ponte Arlotto 4, einem Gebäude,

welches an und für fich wenig bot oder wenigftens nach modernem

Umbau bietet, aber ausgezeichnet ift durch zwei hohe jonifche Säulen

auf Poftamenten und mit Gebälkftücken, die fich zu beiden Seiten der

Thüre als eine Art Handwerkszeichen oder Meifterftück des Künftlers

ohne Beziehung zur fonftigen Architektur erheben. Die eine derfelben

ift noch dazu in der Mitte durchgefpalten und nur zur Hälfte aufge-

ftellt; dabei finden fich in ihrer Schnittfläche die Konftruktionen,
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Maße, Bezeichnungen wie auf einem Kupferftich eingegraben. In

diefem fonderbaren Hausfchmuck zeigt fich denn eine große Feinheit

des Details und eine tiefe Kenntniß der Geheimniffe des Profiles. Ja

wenn denfelben ein Vorwurf zu machen ift, fo befteht derfelbe in dem

zu großen Reichthum an zarten Gliedern ; Bertani begnügte fich bei-

fpielsweife nicht mit dem geradlinigen Körper des Poftamentes, fondern

legte um daffelbe noch ein profilirtes Band.

Wir werden diefe Form an anderer Stelle noch zu erwähnen haben,

wenn es gilt, weiterhin den Entwicklungsgang der Architektur Ober-

italiens feftzuftellen.

Mehr ein Gefinnungsgenoffe als ein Schüler Giulio's war Leone

Leoni (geb. zu Arezzo vor 1500, f 1585), der von Haus aus Bild-

hauer und Gießer, nur bei dem Bau des eigenen Haufes in Mai-

land, jetzt Cafa Befana, zu Zirkel und Schiene gegriffen zu haben

fcheint und fleh bei dem Entwürfe ganz durch feinen Naturalismus leiten

ließ, der ihm ja auch, wie Vafari berichtet, geftattete , eine Krieger-

ftatue fo zu bilden, daß fie nackt und in der Rüftung gezeigt werden

konnte. Die beiden Obergefchoffe find in einer jonifchen Ordnung

zufammengefaßt, deren Halbfäulen in tief in die Mauerflucht einfehnei-

denden Rinnen eingeftellt wurden. Das Hauptgefims hat Konfolen,

an denen kleine Männchen als Träger der Platte erfcheinen. Thier-

reliefs beleben den Fries. All dies ift mehr befremdlich und läppifch

als eigentlich häßlich. Aber daß vor den Parterrepfeilern fechs als At-

lanten dienende „Gefangene" angebracht wurden, welche jene joni-

fchen Säulen auf den Schultern balanciren, heißt doch ein zu frevent-

liches Spiel mit dem ftatifchen Empfinden des Befchauers treiben.

Ohne diefen Bau wäre die benachbarte erfchrecklich widerwärtige

Facade der Kirche S. Raffaele nicht möglich gewefen.

Die Schule Rafael's, welche, nach der Lombardei verfetzt, fo früh

den inneren Halt verlor und in genialifchen Kunfhftücken unterging,

erhielt fich in Rom noch lange eine edlere Blüthe. Es ift wohl nicht

zufällig
,
daß, wie Giulio in Mantua mit dem Palazzo del Te , alfo mit

einem ausgefprochen ländlichen Bau begann, auch in Rom die Villa das

Objekt bildet, um welches fich das Hauptintereffe der Schule drehte,

und daß in diefem ein lebhaft fich bekundender Naturfmn als präg-

nantes Merkmal hervortritt , der durchaus dem Wefen Rafael's , des

Meifters fein empfundener landfehaftlicher Hintergründe, im Gegenfatz

zu Michelangelo entfpricht. In jenen Landfchaften zeigt fich eine ganz

eigenartige künftierifche Oekonomie , ein Sinn für fymmetrifche Ent-
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wicklung nicht im Detail, wohl aber der Hauptgruppen, ein Kompo-

fitionstalent , welches die Sträuche, Bäume und Berge zu einem Ein*

klang zu bringen fucht, weniger durch die Gewalt der Maffen als durch

feines Abftimmen der Linien.

Rafael's Landfchaft foll erfreuen, nicht überwältigen ; fie hat einen

Zug nach dem Lieblichen, Anmuthigen, nicht etwa nach dem Großen,

Grotesken wie die unferes Dürer. So ftand fie im Gegenfatz zu der

in der Architektur herrfchenden Richtung, welche auf gefchloffene, in

fich fertige Kompofition drängte, nach ftreng einheitlichen von der Um-

gebung fich lostrennenden Gebilden ftrebte, während doch der ländliche

Bau gerade das Gegentheil, offene Anlage, Erfchließen gegen eine

architektonifch geordnete Natur fordert. Es ift daher eine wohl zu

beachtende Thatfache , daß die Villen zumeift von folchen Künftlern

errichtet wurden , die im Kirchen- und Palaltbau nicht hervorragend

befchäftigt waren. Es fpricht fich hierin eine gewiffe Oppofition gegen

das allzu ernfte und feierliche Wefen der Monumentalarchitektur aus.

Nur Giacomo della Porta, der wohl durch die Genuefer Villen an-

geregt worden war , finden wir , nachdem er die Höhe feines Lebens

erreicht hatte, in beiden Gebieten thätig; Domenico Fontana baute,

wie wir fehen werden, zwar in feiner Jugend eine reizvolle Villa, ver-

lor aber, wie er in Neapel bewies , unter dem Einfluß übermäßig ge-

ftei^erter Produktion die Elafticität, welche im Villenbau das An-

fchmiegen an Terrain und Pflanzenwelt fordert. Dagegen finden wir

eine Anzahl Maler und Bildhauer in hervorragender Weife auf diefem

Gebiete thätig, welches fich ziemlich unberührt durch die Vorgänge im

fonftigen Bauwefen felbftändig zu beftimmten feiten Formen entwickelt.

Gleich der erfte Künftler diefer Art, ein Gegner Michelangelo's,

zeichnet die Richtung mit feiler Hand vor : Pirro Ligorio (geb. zu Neapel,

f zu Verona 1580). Sein Palazzo Lancellotti (1560) dokumentirt

zwar noch in der Facadenbehandlung die völlige Abhängigkeit von

Peruzzi's Palazzo Maffimi; dadurch aber, daß auch das Parterre

rufticirt, mithin ein Motiv auf die ganze Facade ausgedehnt wurde,

wird diefelbe trocken.

Um fo mehr überrafcht, daß Pirro gleichzeitig ein fo überaus an-

sprechendes Werk zu fchaffen vermochte, als es die Villa Pia (1560)

im Garten des Vatikans ift. Die Architektur als folche entzieht fich

hier der Befprechung, da fie noch vollftändig in den Formen der Hoch-

renaiffance gehalten ift. Die Anlehnung an Rafael's Villa Madama ift

unverkennbar, ebenfo das Beftreben, die Pflanzenwelt in „akademifche

Symmetrie" zu bringen. In einer Zeit, in der fo viel Sinn für Größe

und Monumentalität herrfchte
,
überrafcht, daß die baulichen Anlagen
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hier abfichtlich unbedeutender erfcheinen , als fie find. Denn die

Haupträume wurden im Kafmo hinter einander angeordnet, während
an der Front nur ein mit Säulenhallen fich öffnendes Veftibül fich be-

findet. Wie an der Villa di Papa Giulio bilden ein tiefliegendes Waffer-

baffin, zierlich gepflafterte Höfe, Portiken und Treppenrampen weit

mehr als die Pflanzenwelt das künftlerifch entfcheidende Wefen der An-
lage, ift der malerifche Reiz mehr in der Ueberfchneidung und leichten

Unfymmetrie der baulichen Linien als in der Durchdringung derfelben

mit den freien Maffen des Laubwaldes und der Blumenbeete gefucht.

Daher dürfte wohl auch fchwerlich die bereits befprochene, nach
fo ganz anderen Grundfätzen angeordnete Villa d'Efte in Tivoli in

ihrer heutigen Geftalt Pirro's Werke fein. — Ligorio ging 1565 nach
Ferrara als Hofarchitekt. Von feiner dortigen Thätigkeit verlautet Nichts.

Die charakteriftifche Form der fpäteren römifchen Villen fand je-

doch der bekannte Gegner des Michelangelo, Annibale (Nanni) Lippi

di Baccio Bigio *) in der Villa Medici. Des Meifters Palazzo Salviati
alla Longara, jetzt Kriegstribunal, beweift, daß er Anhänger der

rafaelischen Architekturfchule war, denn jener fchließt fich gleich dem
wegen feiner nahen Verwandtfchaft auch dem Lippi zuzuweifenden
Palazzo di Spagna, eng der als im Zufammenhang mit dem Ur-

binaten flehend gefchilderten Bautengruppe an : derb folider Boffen-

bau im Erdgefchoß, namentlich an den Portalen, fowie an den Rifalit-

ecken. Die Vorzüge des fpanifchen Palaftes liegen namentlich in der

Geftalhmg des an Genuefer Paläfte erinnernden Veftibüles und der

ftattlichen Treppenanlage. Diefe Räume find in Proportionen gehalten,

welche der Uebergröße römifcher Verhältniffe gegenüber anheimelnd
wirken.

Jene prächtige, 1550 für den Kardinal Giovanni Ricci da Monte-
pulciano auf der köftlichen Höhe des Monte Pincio begonnene Villa

aber baute Lippi 1590 für den Kardinal Ferdinando Medici um. Das
unter dem Namen Villa Medici, jetzt Franzöfifche Aca-
d e m i e , bekannte Kafino mahnt in feiner der Stadt zugekehrten, fehr

fchlichten Facade an Arbeiten Vignola's, namentlich hinfichtlich der

eleganten Verbindung des Portales mit dem Balkon vor dem Achfen-

fenfter des Hauptgefchoffes. Ueber dem Dach erheben fich zwei thurm-

artige, durch eine niedere Plattform verbundene Aufbauten, welche der

an fich ftrengen und ernften Front die charakteriftifche Silhouette eines

Landhaufes geben. Ueberrafchend wirkt dagegen der völlige Umfchwung

x
) Lippi und Baccio Bigio , meist als verschiedene Künstler aufgeführt , sind wohl

zweifellos eine Person.
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im Tenor des Baues an defferi Gartenfront (Fig. 42). Hier öffnet er fich

durch eine jonifche Doppelfäulenhalle frei und luftig gegen das Blumen-
parterre, zu dem eine Freitreppe herabführt. Die Wandflächen find be-

deckt mit zierlich vertheilten, antiken Reliefs, der Charakter ländlicher

Abgefchloffenheit verliert fich nicht ins malerifch Anmuthige , fondern
wahrt fich eine der Würde des fürftlichen Befitzers entfprechende archi-

tektonifche Haltung und kommt fo zum vornehm heiteren Ausdruck.
Vor der Freitreppe erftreckt fich der mit einer Fontaine gezierte Kiesplatz,

Fig. 42. Villa Medici zu Rom. Gartenanficht.

rechts begrenzt von einer gefchloffenen, einftöckigen lang fich hinziehen-
den Statuengalerie. Eine Fortfetzung derfelben erftreckt fich in offener
Loggia zu Seiten des in rechtwinkelige Felder abgetheilten Gartens.
Ueberall herrfcht das architektonifche Empfinden entfchieden vor. Selbft

das feitlich aufgerichtete Maufoleum, eine von Cypreffen beftandene
Stufenpyramide entfpricht demfelben. Auch in der Gartenanlage finden
lieh nirgends kleine Künfteleien. Ift doch der Blick der auf jener Höhe
Weilenden unverwandt an die herrliche Ausficht gefeffelt, fchien es
doch mit Recht ein Fehler, wenn der Garten mehr fein wollte als ein

Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. 7
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wohlgeordneter, klarer und die Seele beruhigender Raum, von dem
herab einer der großartigften Ueberblicke über die ewige Stadt ge-

noffen werden kann. Nicht wie die Gärten Vignola's zum Hinein-

fchauen, fondern zum Hinausfchauen in die Welt von Ruinen, Kirchen,

Paläften, auf die herrlichen Berglinien ift die Terraffe der Villa Medici

angelegt.

Nicht ganz ebenfo rein traf Giacomo del Uuca den ländlichen

Charakter in dem Kafino der Villa Mattei, jetzt Hoffmann (1582),

deren Außenarchitektur lieh an die römifchen Palaftfacaden anfchließt.

Der Bau ift einfach , doch durch feine ruhigen Linien eine prächtige

Bekrönung- des Monte Celio. Hier wurde der mit Obelisk und Hermen
ausgeftattete Hof vor dem Kafmo durch ein Teatro architektonifch ge-

fchloffen, durch fchöne, geiftreich gruppirte Terraffen belebt, der eigent-

liche Garten feitlich angefügt und ftreng architektonifch zu einem

Stern (jetzige Villa Celimontana) und zu rechtwinkeligen Feldern

gruppirt. Die Ausftattung des Gartens mit Fontainen etc. vollendete

Bernini.

Von demfelben Architekten , welcher unzweifelhaft in enger Be-

ziehung zu Lippi und mit diefem zu der dem mißverftandenen Rafael

folgenden Schule befteht, befitzen wir noch einen weiteren Bau, deffen

Befprechung wir hier einfügen wollen, den Palazzo Cornari, jetzt

Handelsminifterium (1575), hinter der Fontana Trevi, eine langge-

ftreckte, breitachfige, aber in der Architektur wenig glückliche Facade,

welche nur um ihrer früh auftretenden und daher kunftgefchichtlich

beachtenswerthen Extravaganzen willen erwähnt werden muß. Die

Konfolen des Gefimfes tragen gänzlich unmotivirte weibliche Relief-

köpfe, unter den Fenfterverdachungen find die Konfolen verkehrt, mit

dem breiten Theile nach unten angebracht, fo daß die Gewände ohren-

artige Ausbauchungen erhalten , ein Motiv , welches fich die fpätere

Zeit vielfach zu Nutzen machte, als die ftraffe Architektur in belebteren

Fluß gebracht werden follte. — Die Kuppel der St. Maria diLoreto
(1580) mit ihrer bizarren Laterne, fowie das Hauptportal diefer Kirche

gehören noch dem Duca an.

Eine weitere, glänzende Fortbildung zu charakteriftifcher Geftaltung

fürftlicher Karinen fand der Villenbau Roms durch Hans van Xanten in

Italien als Niederländer Giovanni Fiammingo Vasanzio genannt, deffen

Entwurf die Villa Borghefe (um 161 5)
J

) entflammt (Fig. 43 u. 44). Die

Straßenfront des Kafino's ift bedeutungslos. Das Intereffe konzentrirt

J

)
Vergl. Dom. Montelatici, Villa Borghese fuori di Porta Pinciana, Rom, 1700.

— Jacobo Manilli, Descriptio villae Burghesae, Löwen 1650.
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fich völlig auf die dem Garten zugekehrte Seite. Hier legen fich vor

die Ecken des Gebäudes weit ausladende zweigefchoffige Rifalite.

Zwifchen diefen befindet fich eine durch eine Freitreppe zugängliche

Arkade in toskanifcher Ordnung mit hoher , bekrönender Attika und

dahinter eine TerrafTe , welche bis an den dreigefchoffigen Mittelbau

fich erftreckt. Diefer letztere wird wieder von zwei Thürmen flankirt.

Das architektonifche Detail ift einfach. An feine Stelle tritt eine Fülle

von fyftematifch über die Wandflächen vertheilten, mit barocken Stuck-

rahmen umzogenen antiken Reliefs und in Nifchen eingeftellten Statuen,

durch die in alle Theile Bewegung gebracht, das Schwere der Bau-

formen aufgehoben wird. Die wuchtige Haltung des römifchen Palaft-

baues , deffen ftrenge Einheit wird demnach durch eine willkürliche

Fig. 43 und 44. Villa Borghese zu Rom. Grundriss und Anficht.

doch graziöfe Schmuckform und durch bewegte Maffengruppirung er-

fetzt. Von jeher berühmt war der Grundriß der Villa, der um einen

mittleren Saal geordnet ift. In der Achfe deffelben findet fich gegen
den Garten die Loggia, rückwärts die Galerie mit Nifchen für die

Statuen ; feitlich in den Rifaliten , fich gegen den Garten erftreckend,

je zwei Zimmer. Auch an die Galerie fchließt fleh je ein Raum an.

Eine fehr befcheidene Wendeltreppe führt nach dem Obergefchoß.

Alle Theile find wohl verbunden , fchön räumig, keineswegs Wohn-
gelaffe , fondern von vornherein für die Aufftellung von Antiken , alfo

zu einer Art auch dem großen Publikum zugänglichen Mufeum benimmt.

So äußert fich in diefen Bauten noch am reinften der ideal klalfiziftifche

Zug der Renaiffance, der Sinn für kunftverklärtes Leben. — Leider

nahmen die Zerftörungen von 1849 dem Bau Vieles von feinen reizen-

den Eigenthümlichkeiten. Die Gartenanlage , welche Domenico Savino

von Montepulciano und Girolamo Rainaldi vollendete, liegt auf leicht

hügeligem Terrain und entbehrt der großartigen Gefammtwirkung,

auf welche Porta hinftrebte. Malerifche Ausfichten durch Alleen,
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intereffant geftaltete , mit Blumen gezierte Plätze , eine vom Kafmo
ausgehende

,
gegen die Grenzen der Grundftücke immer mehr dem

modernen Parkgedanken fich nähernde freie Behandlung von Hügel
und Teich, Waldwiefe und Baumgruppen zeichnen den Garten aus,

ja wir begegnen hier zuerft dem Gedanken , die Ruinenwelt des alten

Rom malerifch zwifchen den Naturgebilden an Stelle des Grotten- und
Tropffteinwerkes zu verwenden. Selbft neue, imitirte Ruinen finden

lieh vor. Jedoch vermag ich nicht zu entfeheiden , welcher Zeit diefe

fchon fentimental angehauchten Werke entflammen.
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Alessi und seine Schule.

och weit weniger wie Vignola und Porta und als ibnft

angenommen wird, gehört Galeazzo Alessi (geb. zu Perugia

1500, f dafelbft 1572) der Schule Michelangelo's an.

Zwar foll er unter dem großen Meifter in Rom ftudirt

haben, aber bekanntlich war diefer von Sommer 1516

bis Herbft 1534 in Florenz, fo daß, wenn jene Nachricht

richtig ift, fie fich erft auf den reifen Mann beziehen kann. Vafari fcheint

Aleffi nicht perfönlich gekannt zu haben, was wohl der Fall hätte fein

muffen, wenn jener lieh in der Nähe des Altmeifters befunden hätte. Er

berichtet nur kurz , daß der peruginer Künftler in feiner Jugend für

den Kardinal von Rimini in der Feftung feiner Heimathftadt , welche

durch Sangallo begonnen worden war , zwar kleine, aber prächtige

Zimmer eingerichtet und mehrere andere Arbeiten ausgeführt habe.

Milizia nennt unter diefen den Palazzo Caftiglione ful lago,
welchen Aleffi für den Bruder des Kardinals, den Herzog della Corgna,

errichtete, einen zweiten auf einem benachbarten Hügel gelegenen für

den Kardinal felbft, wohl den Palazzo Antinori bei Porta Augufta,

einen Bau mit einer Pilafterarchitektur, Parterre und zwei Stockwerken,

einem etwas feitlich von der Mitte flehenden dreiachfigen Rifalit und
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in einer Achfe gebrochener Ecke. 1
) Die Treppe des Palaftes wird als

befonders fchön gerühmt.

Während der Regierungszeit des Papftes Julius' III., alfo um 1550,

befand lieh Aleffi in Bologna in angefehener Stellung; etwa in die Zeit

zwifchen 1550 and 1560 fällt feine berühmte Bauthätigkeit in Genua,

in den fechziger Jahren fcheint zunächft Mailand fein Domizil gewefen

zu fein, das er gegen das Ende feines Lebens nach Affifi und fchließ-

lich wieder in feine Vaterftadt verlegte. In die fechziger Jahre fällt

auch eine Reife nach Spanien.

Es ift nicht ganz leicht, die Eigenart des Meifters hiftorifch feft-

zuftellen , da namentlich in Genua bei dem Mangel verläffiger Unter-

lagen das Bild deffelben ein unklares geworden ift. Die ficherfte Bafis

geben die Mailänder Bauten, welche Vafari kurz aufzählt.

Es ift da zunächft der Palazzo Marino (etwa 1558— 1560)
1

),

der Sitz eines reichen Kaufmannes und feit 1552 Senators und Her-

zoges von Terranuova, zu nennen. Die Mittel des Bauherrn, die einlt

freie Lage und mächtige Ausdehnung des Baugrundes gaben Aleffi

Gelegenheit zur 'vollen Entfaltung feiner Kunft und fo zeigt diefe fich

denn in ihrer reichen Formenfülle und edlen Durchbildung. Der Palaft

ift dreigefchoffig und gegen Piazza di S. Fedele 15 Achfen breit, über-

trifft alfo an räumlicher Ausdehnung alle Genuefer Bauten, und grup-

pirt fich um zwei Höfe , zwifchen welchen der große Hauptfaal liegt.

Die Treppen find unbedeutend, die ganze Anlage leidet darunter, daß

der Architekt angewiefen war, altes Mauerwerk bei dem Neubau zu

benutzen. Das Erdgefchoß der Facade ift von einem unverkröpften

Trigryphengefims bekrönt, welches toskanifche Halbfäulen tragen. Nur
vor dem, feitlich vom Mittel angebrachten Rundbogenportal finden fich

gekuppelte Säulenpaare unter einem Balkon. Die Fenfter find eingefaßt

von einer jonifchen Halbfäulenftellung, deren Schäfte durch würfelartige

Quader gegliedert find und deffen Gefims von mehreren fchweren

Schlußfteinen unterbrochen wird. Ein von (ertlichen Konfolen geftütztes

Oberlicht reicht bis zum Architrav hinauf. Das erfte Obergefchoß be-

leben etwas fchwächliche, kannelirte, jonifche Pilafter. Die verkröpften,

theils fchräg, theils im Segment gebildeten, unterbrochenen Verdachungen

ruhen auf fchlanken Hermen. Auch hier ein kleines Oberlichtfenfter

und wie im Erdgefchoß eine an Michelangelo's Biblioteca Laurentiana

') Nach freundlichen Mittheilungen des Herrn Architekten Fr. O. Schulze in Rom, der

felbft nur nach Photographie zu urtheilen vermochte. Aufnahmen diefer frühen Arbeiten

des Meifters wären fehr erwünfeht.

2
) Tito Vespas. Paravicini. II Palazzo Marino, Dresden, o. D. — G. Mongeri,

L'arte in Milano, Mailand 1872.
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erinnernde Rückverkröpfung der Mauerfläche, um Raum für den Pilafter

zu erhalten. Darüber hohe hermenartige Stützen , als deren Endung

ein Kopf zwifchen die originellen Konfolen des wirkungsvollen Haupt-

gefimfes hinauf reicht. Ein laufender Hund und ein ornamentirter Fries

darüber treten zwi-

fchen den Stützen an

Stelle des Gebälkes.

Die Fenfter des Ober-

gefchoffes mit gerad-

linigen Giebelverda-

chungen haben jene

im Hof des römifchen

Palazzo Farnese ange-

wendete, wenig cha-

rakteriftifche Ausbil-

dung durch Gewände
mit unter die Sohl-

bank herabhängenden

Ohren. Ueber dem
Hauptgefims eine nie-

dere durch den Mäan-

der gefchmückte At-

tika. Die Wandflächen

des ganzen Baues find

leicht rufticirt.

Höchft intereffant

ift der Hallenhof (Fig.

45). Es ftrecken lieh

zwei Seitenflügel vom
Hauptbau vor, welche

durch die Arkaden an

der vierten Seite wie-

der mit einander ver-

bunden werden. Wäh-
rend diefe nach der

Straße nur durch eine Mauer abgefchloffen find, fügen fich an die

Umgänge der anderen Hoffronten die Zimmerreihen an. Die Hof-

architektur felbft ift höchft originell. Im Erdgefchoß je drei Bogen-

ftellungen über eleganten
,
gekuppelten toskanifchen Säulen , die je

durch ein des Friefes entbehrendes Gebälkftück verbunden find. Da-

rüber kurze kräftige Konfolen, deren obere Löwenköpfe das über die

Fig. 45- Palazzo Marino zu Mailand. Hofanficht.
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Rundbogenftellung weit vorkragende Gurtgefims tragen. Diefes befteht
aus einer fehr breiten, mit dem Mäander gefchmückten Platte und
feinem Unter- und Oberglied. Zwilchen den Konfolen finden fich in

profilirten Rahmen feine Reliefs. Das Obergefchoß hat breite Pfeiler,

die von einer fchlanken Statuennifche und je zwei feitlichen Hermen
auf das Anmuthigfte belebt werden. An den Ecken tritt fogar eine

übermäßige Häufung des Details ein. Ueber dem wieder mit breiter

Platte verfehenen Kämpfergefims fpannen fich die Rundbogen der
Arkaden, zwifchen deren feiner Archivolte abermals ein Relief in

lebendig ausgebildeten Rahmen angebracht ift. Das Hauptgefims ift

in allen Theilen ornamentirt. Die Fruchtfchnüre des Friefes gehen
von hohen Körben aus, welche, den Architrav durchfchneidend, auf jenen
Rahmen flehen. Die Attika an dem Umgange des Obergefchoffes zeigt

zierliche, doch willkürlich reiche Bildung. Das fonftige architekto-

nifche Detail an Thüren und Fenftern ift edel geformt, befcheiden ja

faft fchüchtern. Eine Perle der Kunft Alelfi's ift die Dekoration des
großen Feftfaales des Palaftes (Sala del configlio municipale), unten mit

einer korinthifchen Pilafterordnung, darüber dem üblichen breiten Mäan-
der-Gurt, endlich einem durch Hermen in Relietbildflächen getheilten

Obergefchoß
, welches von den Verdachungen der Hauptthüre in den

Achfen durchfchnitten wird. Eine breite Voute über dem fchönen
Kranzgefims führt zu der tiefen Mittelkaffette. Das Ornamentale ift

reich und zierlich, im Verhältniß nicht überall ganz ficher, doch voll

origineller Einfälle.

Vergleicht man das Detail des Palazzo Marino mit der Marmor-
Facade der Kirche St. Maria preffo S. Celfo (gegen 1569— 1572) zu
Mailand (Fig. 46), welche nach des Meifters Tode von Martino Bassi voll-

endet wurde, fo wird man Vafari's Vermuthung, daß diefelbe ein Werk
Aleffi's fei, beftätigt finden. Kaum dürfte fich jedoch an einem anderen
Bau des Meifters künftlerifche Zufammengehörigkeit mit Vignola's Jugend-
zeit bener erkennen laffen, als an diefem, wenn man es mit des Letz-

teren Entwurf zum Umbau der Fagade von S. Petronio in Bo-
logna vergleicht. Die verwandte Aufgabe ergab faft die gleichen

Ideen, ja man kann den Mailänder Bau geradezu als eine Studie nach
jenem Entwurf bezeichnen. Charakteriftilch find auch hier die ftrenge

vertikale Theilung und die befcheidenen Dimenfionen des Details.

Denn über der korinthifchen Ordnung, deren Verhältniffe durch den
fchon feit 15 13 beftehenden Arkadenvorhof bedingt waren, zieht fich

zunächft ein mit breitem Gurt abgefchloffener , durch zahlreiche Kon-
folen gegliederter attikaartiger Bautheil, dann ein zweiter etwas höherer,
von Lifenen getheilter und durch Statuennifchen und Reliefplatten ver-
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zierter hin, ehe über einer Baluftrade die nächfte, abermals korinthifche

Ordnung fich aufbaut. Zwilchen diefer und dem Hauptgefims ift wie-

der eine von Konfolen getragene Etage eingefchoben , fo daß fechs

ftarke Horizontale die Facade gliedern , ehe diefelbe in einem breiten

Giebel ihren Abfchluß findet. Aber auch die Vertikalen find kräftig

durch Kuppelung der Pilafter und Halbfäulen, durch Schaffung eines

bevorrechteten Achfenmotives betont, und klingen in hohen, den Giebel

Fig. 46. St. Maria presso S. Celso zu Mailand.

durchbrechenden, fchornfteinartigen Aufbauten nach oben aus, indem

fie als Statuen tragende Akroterien entwickelt find. Das oft willkür-

liche, ftets aber edle und reiche Detail, die Ausbildung der Hermen

zu Seiten des oberen Rundbogenfenfters , der abgebrochenen Giebel,

namentlich aber die Gefimsproflle , die breiten Gurte mit fchwachen

Ober- und Untergliedern, die feinen Deckplatten, welche unmittelbar

von den hermenartigen Konfolen des Obergefchoffes getragen und von
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reichen Ornamentfriefen begleitet werden
,

zeigen unverkennbar die

gleiche Hand wie am Palazzo Marino. Nicht minder fpricht die Häu-
fung der Motive, der Mangel eines großen, vorherrfchenden Gedankens,
für die Freude an der Einzelheit, die malerifch reiche, ja unruhige Sil-

houette für die Hand eines felbftändig empfindenden, von den gleich-

zeitigen Künftlern der römifchen Schule fich wefentlich unterfcheiden-

den Meifters.

S. Vittore al Corpo (1560— 1590, durch Martino Bassi voll-

endet) wurde auch von Aleffi erbaut. Die armfelige Facade , deren
untere korinthifche Pilafterreihe zu einem projektiven Hallenhof —
ähnlich wie in St. Maria preffo S. Celfo — gehört, ift wohl im 17. Jahr-

hundert, etwa nach dem Plane des Giuseppe Meda oder noch fpäter

entftanden. Das Langhaus wurde, wohl der alten, früher an derfelben

Stelle ftehenden Bafilika entfprechend, dreifchiffig angelegt, das Quer-
fchiff ift beiderfeits im Halbkreis gefchloffen. Ueber der Vierung ruht

eine Kuppel mit Laterne und feitlichem Oberlicht. Nach außen ift

diefelbe noch nach lombardifchem Brauch in dem Tambour verfteckt.

Je fechs auf wirkfamen Doppelpilaftern ruhende Rundbogen trennen

das Hauptfchiff von den Nebenfchiffen, während kannelirte korinthifche

Pilafter das Gefims und über diefen das Tonnengewölbe tragen.

Der ganze Bau ift von etwas gedrückten Verhältniffen, das Syftem ift

einfach. Nicht fo die dekorative Durchbildung deffelben; namentlich lind

die Gewölbefelder gefüllt mit überreicher Stukkirung: Figuren, Rahmen-
werk, Voluten, Mufcheln und Gehängen, während die Mittelflächen der

großen Kaffetten mit Bildern gefchmückt find, wie denn Fresken die Kuppel
und felbft die Pilafter überziehen. Ueberall herrfcht reiche, üppige Pracht.

Wenn Aleffi als einer der erften Barockmeifter bezeichnet wurde
fo ift dies, nach feinen Mailänder Bauten zu urtheilen, nur in gewiffer

Beziehung berechtigt. Er ift zwar ein Freund von kräftig ausgebildeten,

reichen Details, es lebt in ihm eine immer zu neuem Schmucke, ja

felbft zu übervollen Formen drängende Phantafie , aber er bleibt in

feinen Hauptmotiven maßvoll, ja felbft unficher. Und hierin unter-

fcheidet er fich prinzipiell von der römifchen Schule des Vignola, welche
ja gerade in der gewaltigen Maffenkompofition und in der Korrektheit

das Wefen der höchften Kunftentfaltung fah und der Kompofition neuen
Details nur nebenfächliche Aufmerkfamkeit zuwendete.

Viel fchwieriger ift die Beftimmung der Werke Aleffi's in B o 1 o g n a,

welche aber zumeift um des Umftandes willen intereffiren, daß fich hier

die dem Serlio nahe verwandten Anfänge des Meifters zeigen. Er war
am Palazzo del Comune unter Papft Julius III., alfo gegen 1550,
befchäftigt und errichtete das Hauptportal gegen Piazzo Vittorio Erna-,
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nuele: zunächft wohl nur das untere Gefchoß , einen einfachen Rund-

bogen mit einer auf Poftamenten ruhenden gekuppelten toskanifchen

Säulenordnung und zierlichem Triglyphengebälk. Das wefentlich nüch-

tenere jonifche Obergefchoß, welches die Nifche mit dem 1580 errichteten

Broncedenkmal des Papftes Gregor XIII. umrahmt, gehört wohl erft der

Schule des Tibaldi an. Dagegen find die beiden graziöfen Erdgefchoß-

fenfter an der Facade und die Architektur im erften Hofe, namentlich

das fchöne Thor dem Hauptportal gegenüber, vom Jahre 1547, wohl

zweifellos wie fchon erwähnt von der Hand des älteren Meifters.

Aber auch die C a f a A m o r i n i (via Caftiglione, 1545— 155 1) fcheint

diefem oder einem unmittelbar in feiner Nähe aufgeblühtem Talente

anzugehören, eines der reizvollften Werke der Bolognefer Renaiffance,

primitiv in feinen Einzelheiten, voll entzückender Frifche, das Werk

eines reichen, mit Jugendfeuer fich ausgebenden Gemüthes. Im Por-

tikus herrfchen noch die Ideen der Frührenaiffance. Die Fenfter des

Hauptgefchoffes find den für Vignola charakteriftifchen nachgebildet,

ein kräftiges Gefims fchließt über einem Mezzanin mit weit ausladen-

dem Sparrengefims den Bau oben ab. Das befcheiden um einen zier-

lichen, fpäter erweiterten Hof gruppirte Innere ift voll reizender de-

korativer Einzelheiten. Die Ausbildung der Thüren, der Treppe, des

Veftibüls mit ungezählten kleinen Reliefs, Kartufchen, Linienverzier-

un^en etc. p;ehört nicht zu dem künftlerifch Vollendetften, aber zu dem

Anfprecbendften der ganzen Periode.

Derfelben Richtung fchließt fich eine größere Anzahl Bolognefer

Bauten an. So die hinteren Thüren in der Halle des Palazzo Bon-

campagni (1538— 1548), die fich wefentlich von der Architektur des

Portales und des Hofes unterfcheiden und den letzten Jahren der Bau-

zeit oder fpäterer Ergänzung angehören dürften, fo ferner die Architektur

im Veftibül des Palazzo Legnani, fpäter Pizzardi, jetzt Banca Na-

zionale, deffen beide Höfe der Frührenaiffance und weitere Aus-

bauten dem 18. Jahrhundert und der neueften Zeit angehören. Aehn-

lich einige befcheidenere Häufer, z. B. Via Caftiglione No. 23, 24

und 25, letzteres Cafa Spada, ein Bau der fpäter durch F. Tadolini

umgeändert wurde. Daß nicht alle diefe Werke von Aleffi felbft, fondern

durch eine von ihm beeinflußte Schule errichtet worden, beweift am

beften das Collegio di Spagna (1565), in welchem fich älterer Einfluß

des Formigine mit der neueren Kunftweife in origineller Weife mifchen.

Vafari nennt auch in Genua 1
) eine Anzahl von Werken Aleffi's,

!) Vergleiche P. P. Rubens, Palazzi di Genova, Antwerpen 1622; dasfelbe Werk

auch unter dem Titel: Palazzi antichi di Genova, Antwerpen 1672. — Der 2. Band hiezu:
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welche jedoch zum Theil, als dem reinen Nutzbau angehörig, uns hier

nicht zu befchäftigen haben. Es fei nur kurz der Hafen erwähnt,

fpeciell das Thor, welches zum Molo vecchio führt, deffen eine Seite,

nach Burckhardt, ,,bramantifch einfach", während die andere confequent
und abfichtlich „barock" behandelt ift. Bedeutungsvoller ift die An-
lage der Strada nuova, welche etwa feit 1550 begann, einer der
früheften großen Straßendurchbrüche, welche von entfchieden künft-

lerifchen Tendenzen geleitet wurden, wenn gleich Verkehrsfragen die

erfte Veranlaffung gegeben haben mögen. Ihre Geradlinigkeit und
relative Breite fteht im Gegenfatz zu den bekannten Regeln Alberti's,

ift aber bei ihrer Kürze durchaus berechtigt.

Die künftlerifche Beurtheilung der Genuefifchen Bauten kam bei

der geringen Präcifion der Angaben Vafari's dadurch ins Schwanken,
daß man, einer Tradition folgend, allgemein die Kirche St. Maria di

Carignano für den Hauptbau AleüTs erklärte. Diefes als eine Nach-
bildung von Michelangelo's Entwurf zu St. Peter und um feiner herr-

lichen die Stadt beherrfchenden Lage willen berühmte Werk muß jedoch
meines Erachtens einer weit fpäteren Zeit zugewiefen werden. Die
Annahme, daß er von Aleffi fei, beruht wenigftens keineswegs auf
ficheren Nachweifen. Wir erfahren zwar, daß 1552 der Grundftein
gelegt fei, doch ift es höchft unwahrfcheinlich, daß der Bau zu jener
Zeit nennenswerth gefördert wurde. Wenigftens ift in Stadtanfichten J

)

aus dem Jahre 1576 der „Zarafan" und ein freier Platz auf demfelben
deutlich, die Kirche felbft aber nicht in ihren Fundamenten ang-eo;eben.

Vafari weiß trotz feiner fonftigen guten Informationen 1567 nichts von
ihr, alfo zu einer Zeit, da Aleffi fchon Genua verlaffen hatte. Im Jahr 1588
wurde die erfte Meile in der Kirche gelefen. Zudem laffen viele Um-
ftände auf eine wefentlich fpätere Zeit der Vollendung des Baues
fchließen, fo daß vielleicht der Grundplan (Fig. 47), keineswegs aber
die Ausführung und das Detail Aleffi zugefchrieben werden kann. Daß

Palazzi moderni di Genova, Antwerpen 1672. Die erfte Ausgabe von 1622 enthält jene
Aufnahmen, welche allem Anfcheine nach Rubens felbft fertigte, als er im Winter 1607— 1608
in Genua weilte. In den folgenden Auflagen, deren erfte I663 erfchien, wurden die in der
erflen Ausgabe enthaltenen Stiche unter dem Titel „Palazzi antichi" vereint, die Sammlung
jedoch erweitert durch die Palazzi moderni. Diefer Umftand ift kunftgefchichtlich von Be-
deutung. Denn er lässt vielfach Vermuthungen über das Alter der dargeftellten Bauten zu.

— Ferner: Raffaello Soprani; Vite de' pittori, scultori ed architetti Genovesi 1768. —
CG. Ratti, Vite de pittori, scultori ed architetti Genovesi, Genua .1769. — Nouvelle De-
sription de Genes et de ses Enyirons, Genua 1826 — Federigo Alizeri, Guida artistica

per la cittä di Genova, Genua 1846. - Descrizione di Genova e del Genovesato, Genua 1846.— A. Reinhardt, Genua; aus: Palaftarchitectur von Oberitalien und Toscana, Berlin 1882.
J

) Georg Braun und Franz Hegenberg, Civitates orbis terrarum 1576.
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man lieh nach des Meifters Tode nicht gefcheut hat, vom erften Ent-

wurf abzuweichen, zeigt die Geftaltung der am Chore unvollendet ge-

bliebenen Bautheile. Allerdings weift die Grundrißbildung unmittelbar

auf Michelangelo's Entwurf zu St. Peter. An die Kuppel legen fleh

vier kurze Schiffarme, welche hier jedoch geradlinig gefchloffen lind.

Dies war allem Anfcheine nach urfprünglich auch an dem jetzt halb-

runden Chor der Fall. In den Ecken liegen vier relativ große Seiten-

kuppeln, an die fich abermals je zwei Kapellen derart anreihen, daß der

Grundriß des Baues ein Quadrat wird, aus dem nur der Hauptchor

ein Weniges hervortritt. Das fehr fchlichte, trockene Detail, die ganze

Facadenbehandlung fteht in fo abfolutem Gegenfatz zu den notorifch

von Aleffi flammenden, ftets formenreichen und plaftifch empfundenen

Entwürfen, daß es ganz unthunlich erfcheint, ihm den Aufbau der Kirche

zuzuweifen. Denn diefer gehört, foweit er nicht

überhaupt aus dem 18. Jahrhundert flammt,

unverkennbar einem Künftler aus der Um-

gebung des Tibaldi an.

Diefe Annahme wird zum minderten nicht

widerlegt durch den einzigen durch Vafari

nachgewiefenen Kirchenbau Aleffi's in Genua,

die Kuppel und den Chor des Domes S.

L o r e n z o (i 567). Auf die Grundgeftaltung

hatte er keinen Einfluß, es handelte fich nur

um eine Neudekoration eines ernften gothi-

fchen Baues. Die Vierungsecken wurden je

von zwei langgeftreckten, korinthifchen, kan-

nelirten Pilaftern eingefaßt, gleiche umrahmen

die halbkreisförmige Apfis. Ueber dem Hauptgefimle erhebt fich eine

hohe Attika, welche das reich ftukkirte Tonnengewölbe trägt. Alle

Formen find den Mailändifchen entfprechend, aber fehr geftreckt und

den gothifchen Verhältniffen nur mühfam angepaßt. Freier ift die

fchlichte achteckige Kuppel. Die Wanddekorationen fügte ein halbes

Jahrhundert fpäter Bocco Pennone hinzu.

Aleffi fchuf fich in Genua felbft erft die Bedingungen für den

wichtigften Theil feiner Gebäude, die fchon erwähnte Strada nuova.

Er baute die Mehrzahl feiner Häufer mithin in einem ganz neuen und

noch nicht zu fehr beengten Stadttheile. Dies gab ihm die Füglichkeit,

lieh räumlich auszudehnen. Dennoch verlangte der fürftliche Haushalt

der genuefer Kaufherren die völlige Ausnutzung des Terrains, welches

entweder von der fteilen Bergwand abgegraben oder durch Terraffen-

bau gewonnen werden mußte. Aber die Gleichzeitigkeit mehrerer Auf-

www.libtool.com.cn



HO I. Buch. Die Spätrenaiffance in Italien.

gaben bot Veranlagung zu planmäßiger Gruppirung. (Fig. 48.) Aleffi

legte die fich gegenüberftehenden Veftibüle in eine Achfe und fchuf

fo von Hof zu Hof intereffante Durchblicke. Das glückliche Klima er-

möglicht einen lebendigen freien Verkehr, die Straße wurde zur gemein-
famen Promenade. Das ift fie heute, da Taufende fich durch die Haupt-
ader der Stadt drängen, wie viel mehr früher, da die Vorftadt um Via

nuoviffima und Via Balbi noch nicht beftand und auf dem prächtigen

Pflafter die Großen der Stadt abgefondert wanderten, während im Hafen
und Stadtinnern der laute Verkehr fich drängte. So ergab fich ein Bild

reichen, bürgerlich-vornehmen Lebens, das noch nach 50 Jahren den
Sohn der nordifchen Rivalin Genua's, den Antwerpener Maler Peter
Paul Rubens zu den eingehendflen architektonifchen Studien ent-

zückte. Sein Werk bietet denn auch den fefteften Anhalt bei der Be-

fhimmung der Paläfte, die fich hier in prächtiger Folge an einander

reihen.

In gefchloffener Wohnhausarchitektur erfcheint zunächft Palazzo
Pallavicini, fpäter Carrega, jetzt Cataldi 1

), als ein zweifellos dem
Aleffi zuzufchreibendes WT

erk, welches jedoch bald darauf von Gio-

vanni Battista Castello umgebaut wurde. Der Grundriß ift fehr einfach.

(Fig. 48). Zwei Querwände theilen das oblonge, fieben Fenfter breite

Rechteck, fo daß neben dem dreifenftrigen Mitteltrakt zwei Flügel für

die Wohnräume liegen. In der Achfe befindet fich vorn das räumlich

befcheidene Veflibül, hinten der größere Saal, dazwifchen durch drei

offene Arkaden vom Veflibül getrennt, die von der Mittelarkade nach
beiden Seiten anfteigende Doppeltreppe.

. Die Wölbungen im Veftibül

find auf das reizvollfte im Sinne Pierin del Vajja's eefchmückt,

voll köftlichen, nur feiten barocke Anklänge zeigenden Stukkdetails.

Die Wände gliedern zierlich durchgeführte Marmorpilafter mit kleinen

Gebälkftücken, über den Thüren flehen Büften. Prachtvoll ift auch die

Loggia, ein durch drei Fenfter gegen die Straße fich öffnender Raum
des oberen Gefchoffes, der durch korinthifche Pilafter und darüber
durch — von Caftello flammende — Hermen getheilt, auf das reichfte

ftukkirt, mit einem Tonnengewölbe überdeckt wurde, und in dem Gold-
tone farbigfter Fresken und der wohlthuenden Abwägung des Archi-

tektonifchen zu dem Malerifchen, wie der Dimenfionen zu einander die

angenehmfte Wirkung ausübt. Die Faeade ift leider bei dem Umbau
in ihrer Harmonie geftört worden, indem ihr Caftello ein fehr un-

ruhiges drittes Gefchoß zufügte. Doch blieben die Untergefchoße faft

ganz intakt. Die Parterrepfeiler find durch Ruftikapilafter verftärkt,

*) Bei Rubens a. a. O. bezeichnet als Palazzo A.
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1 12 I. Buch, Die Spätrenaiffance in Italien.

zwifchen denen die überaus edel gebildeten Haupt- und darüber zier-
liche Mezzaninfenfter angebracht find. Sie fowohl, wie das in Marmor
gebildete toskanifche Pilafterportal mit kräftigen Konfolen ftatt der
Triglyphen, wohlgeformtem Giebel und zierlichen, in die Ordnung
eingeftellten Gewände, zeigen gewiffe für den Meifter charakteriftifche
Eigenheiten

:
fo das energifche Ueberragen der Platte der Gefimfe über

die zart gebildeten Unterglieder, eine Vorliebe für gradlinige Detail-
formen, z. B. an den Stützen unter der Sohlbank, an den ftatt des
Akanthusblattes mit einer Art Lamberquin gefchmückten, fchon barock
gezeichneten Konfolen, ferner an den Halbbaluftern zwifchen den
Ohren der Mezzaninfenfter und der breit und kräftig ausgebildeten,
wirkungsvollen Platte des Gurtgefimfes. Das Obergefchoß ift durch
kannelirte, jonifche Pilafter getheilt, welche einft ein fchönes Konfolen-
hauptgefims trugen. Die Fenfter entfprechen faft genau denjenigen des
Untergefchoffes

,
flehen jedoch, ähnlich wie am Palazzo Marino

,
je in

einer Art kleinem Rifalit, fo daß die Pilafter in eine fchmale Rücklage
eingeftellt erfcheinen. Der Balkon vor den Mittelfenftern gehört nicht
zu Aleffi's urfprünglicher Anlage, die fich durch monumentale Ruhe von
dem an Detail überreichen, durch die lebhafte Färbung noch bewegter
erfcheinenden Bau Caftello's günftig auszeichnete. Doch zeigt fich fchon
hier

,
wie bei den meiften Werken Aleffi's , eine gewiffe Furcht vor

glatten Flächen, eine Engftellung der Achfen und ein dekorativer Reich-
thum, der dem Werke leicht gefährlich werden kann. Gegen die See-
feite fchloß fich einft eine Terraffe mit Gartenanlage an den Palaft.

Gegenüber dem Palazzo Cataldi liegt der Palazzo Spinola deffen
erfte Anlage wohl Aleffi angehört, der jedoch fichtlich in fpäterer Zeit
vielfach verändert wurde. Die alte wohl nur gemalte Facade (s. Fig. 48),
mit breiten toskanifchen Pilaftern, Fenftern mit rufticirten Verdachungen
im Erdgefchoß, den Mezzaninfenftern im breit ausgebildeten Fries, über-
fchlanken korinthifchen Pilaftern im hohen Oberftock ift jetzt einer neuen,
gleichfalls gemalten gewichen. Sie gehörte namentlich in Folge der über-
mäßig gefteigerten Höhenverhältniffe der Innenräume bei relativ geringer
Grundfläche zu den mindeftglücklichen Schöpfungen des Meifters. In-
tereffant ift dagegen die Grundrißanlage (Fig. 49): das quadratifche
Veftibül mit feinen zarten Pilaftern und kräftigen, confolenartig wir-
kenden toskanifchen Kapitalen, auf denen das überaus reizvoll ftukkirte
und gemalte Gewölbe ruht, abermals Caftello's Werk; zu dem durch
Blendarkaden in zwei Gefchoffen und dazwifchen einem breiten Fries
für den Mezzanin belebten Hofe führt eine offene toskanifche Loggia.

J
) Bei Rubens: F.
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Links nimmt der Flügel zu Seiten derfelben die ftattliche Treppe auf.

Der alte Hof war quadratifch und fchloß gegen die in der Höhe des

erften Gefchoffes anfetzende Berglehne mit einer Mauer ab, in der

lieh die einfache Brunnennifche befand. Erft das 17. Jahrhundert ver-

längerte den Hof von drei zu lieben Achfen und gab ihm den höchft

wirkungsvollen Abfchluß durch eine reiche und malerifche Brunnen-

anlage.

Gleichfalls an Strada nuova fleht ein anderer Palazzo Spinola,
jetzt Giorgio Doria 1

), welcher in noch ftärkerem Grade als die Ge-

nannten durch fpätere Umbauten verändert wurde, gleich diefem aber

höchft wahrfcheinlich dem Aleffi ange-

hört. In der Grundrißanlage zeigen fich

zuerft die vollen Reize Aleffifcher Kunft,

wenngleich diefelbe dadurch , daß an

zwei Seiten der einft ringsum von einer

dreiachfigen toskanifchen Säulenarkade

umgebene Hof vermauert worden ifl,

wefentlich beeinträchtigt wurde. Geg-en

das fchönräumige, um einige Stufen tiefer

gelegene Veftibül öffnen fich wieder drei

Arkadenftellungen , die in den Pilaftern

des erfteren eine entfprechende Fortbil-

dung, und zwar in den Schmalfeiten in

einer Art Palladiomotiv , finden. Die

Treppe fetzt feitlich in der Hofachfe vi s- 49. Paiazzo spinoia zu Genua.
1 x

. ursprünglicher Grundriss.

an und führt zu der in der Höhe des

Berggartens befindlichen Loggia des Obergefchoffes. Diefes beherbergt

nach der Straße zu den fehr ftattlichen, mächtig hohen Saal. Während
im Veftibül und Hof das Detail ächt Aleffifch ifl — man fehe die

kleinen, bloß aus Architrav und Platte gebildeten Gebälkftücke über

den toskanifchen Säulen — ift an der Facade nur die alte Fenfter-

eintheilung nach einem im 17. Jahrhundert erfolgten Umbau geblieben.

Die Ecken nahmen Ortfteine ein, an die fich dicht heran nach Vene-

tianer Art, die erften der fünf Fenfterfyfteme legten. Die Architektur

der letzteren beftand aus enggeftellten Quaderungen im Erdgefchoß

und toskanifchen, kannelirten Pilaftern im oberen Stockwerk; drei Fenfter

bildeten in der Achfe des Baues eine Gruppe. Das Portal mit ge-

quaderten toskanifchen Säulen und Gebälk und fchwerem Volutengiebel

») Bei Rubens: I. Vafari Tagt, Aleffi habe für zwei Dogen Paläfte gebaut: Luca Spinola

wird 1 5 5 1 , Simone Spinola 1567, ein Lercaro 1563 und ein Giustiniani 1 569 zum Dogen ernannt.

Cur litt, Gefchichte des ßarockftiles etc. 8
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hatte noch je zwei Zwifchenfenfter zur Seite, während ibnft die breiten

Pfeiler einfach und ziemlich nüchtern in Putz rufticirt waren.

Ein ächt Aleffifcher Bau jft ferner Palazzo Pallavicini, jetzt

Cambiafo *) (Fig. 50), der fich namentlich durch feine gute Erhaltung

auszeichnet. In der Hofanlage nähert er fich dem Palazzo Giorgio Doria,

nur find an den Ecken der Arkaden Pfeiler angebracht und ift das

Terrain fo befchränkt, daß die Tiefe des Hofes nur zwei Arkaden be-

trägt und an der Terraffenmauer nur eine Blendarchitektur angebracht

werden konnte. Die Bildung der toskanifchen Säulen hat noch etwas

Schweres. Zwifchen die Hofarkaden und das quadratifche Veftibül legen

fich noch drei auf Pfeilern ruhende Bogenftellungen, von deren mitt-

lerer aus die Treppe feitlich auffteigt. Es entfaltete fich hier zuerft

jener Reiz der malerifch reichen Durchblicke von Raum zu Raum, der

fpäter die Genuefifchen Palaftbauten vor allen anderen Italiens in fo be-

rückender Weife auszeichnen follte. Die Facade, ganz in Marmor aus-

geführt, gehört zu den charakteriftifchften Schöpfungen des Meifters.

Das Parterre ift durch rufticirte Pfeiler getheilt, zwifchen denen die

Fenfter mit ihren abgebrochenen, theils runden, theils geradlinigen Gie-

beln flehen ; darüber in gewohnter Geftaltung das Oberlicht ; die Gurte

breit und wirkungsvoll, durch einen Mäander belebt. Dem Obergefchoffe

fehlen die fonft verwendeten Pilafter, fo daß die fieben Fenfter mit ihren

breiten, durch ein verziertes Band unter einander vereinten Verdachungen
und den hohen, zum Gurt der Mezzaninfenfter reichenden, gradlinigen

Stützen darüber , die Vertikaltheilung in den fchlicht gequaderten

Mauerflächen bilden. Das Schönfte am Bau aber, den edelften antiken

Vorbildern nachgebildet, ift das Hauptgefims. Das Portal ähnelt dem-
jenigen vom Palazzo Cataldi

,
obgleich die Triglyphen in gewohnter

Weife und der Giebel abgebrochen ausgeführt find. Ueber demfelben

kragt ein Balkon vor. Für das Studium Aleffifcher Details ift diefer

Bau befonders intereffant : reich und doch befcheiden, noch ganz durch-

weht vom Geift der frühen Renaiffance, ja fogar noch etwas eckig und
ungelenk in den Formen, wenn fchon fortgefchritten in der Wahl der

Motive, das Werk eines fein empfindenden, doch nicht mächtig in's

Große fchaffenden Künftlers.

Neben dielen gefchloffenen Wohnhäufern fchuf Aleffi — und hierin

war er befonders glücklich — eine Anzahl palaftartiger Villen von
freierer Geftaltung. Eine derfelben befindet fich fogar an der damals

noch ländlicheren Strada nuova, der Palazzo Lercari, fpäter Parodi, jetzt

Kafino (1567— 1584)
2
)

(Fig. 48). Diefer zeichnet fich vor allen Stadt-

') Bei Rubens: „Auguftino Palauicino". 2
) Bei Rubens: K.
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paläften dadurch aus,

daß das Wohnhaus fich

hinter einem aus fünfAr-

kaden an jeder Seite ge-

bildeten, fchönen Säulen-

hofe erhebt. Die Flügel

desfelben erftrecken fich

hinter den Umgängen bis

an die Straße und bil-

den hier dreigefchoffige

Pavillons, deren oberfte

Bekrönungen einft als

entzückend freie Rund-

bogenarkaden durchge-

bildet waren. Ebenfolche

verbinden die Pavillons

im Mittelgefchoß , wäh-

rend das Parterre nach

außen durch dekorative

Ruftikapfeiler gegliedert

wird. Die ungeschickten

Hermen, welche jetzt das

Portal einfaffen, flammen
nicht aus Aleffi's Zeit.

Im Hofe find die Ober-

gefchoßwände fchlicht

gehalten und für Malerei

berechnet. Der Haupt-

trakt beherbergt über

dem Veftibül zwei mäch-

tige Säle und hinter den-

felben eine ftattliche zwei-

armige Treppe , deren

Podefte und oberer, faal-

artiger Austritt köftliche,

wenn auch einer fpäteren

Zeit angehörige Schö-

pfungen der in Genua fo

außerordentlich reichen

dekorativen Malerei und
Plaftik beherbergen.

5

0 12 3V S ^?
ItmlhMl 1 I I I I

Fig. 50. Palazzo Cambiafo zu Genua. Fagadensyftem.
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Diefelbe Grundform, jedoch in unvergleichlich glücklicherer Durch-

führung, zeigte die Villa G r i m a 1 d i
,
jetzt Sau Ii (Borgo S. Vincenzo,

feit 1853 umgebaut), *) von welcher auch Vafari berichtet (Fig. 5 1 )-

Wieder finden wir hier Arkaden an den drei Hoffeiten vor dem Haupt-

bau, doch find diesmal gekuppelte toskanifche Säulen angeordnet, über

deren gemeinfamen Gebälk lieh ein rechtwinkliches Oberlicht öffnet,

während je drei Rundbogen von einem Stützenpaar zum andern gefpannt

find. Ueber den Loggien ein offener Altan, nur an den vorderen Ecken

zwei von gekuppelten jonifchen Pilaftern eingefaßte Pavillons. Die

Straßenfacade zeigt eine dekorative, an Florentiner Vorbilder erinnernde

Ruftikaarchitektur. Köftlich ift vor Allem die Hoffacade der Villa felbft,

die das Arkadenmotiv des Hofes in zwei Gefchoffen über einander als

Blende, in den drei Mittelachfen des Obergefchoffes aber als prächtig freie

Loggia aufnimmt und dadurch dem Ganzen einen heiteren Feftglanz, un-

vergleichliche Anmuth verleiht, Schönheiten, wie fie gleich ergreifend

der Meifter felbft kaum je wieder gefchaffen hat. Die Rückfaeade mit

gekuppelten toskanifchen und darüber korinthifchen Pilaftern , fchön

durchgeführten Gelimfen und Blendarkaden im Parterre fchließt fich

einem alsbald zu fchildernden weiteren Typus der Villen Aleffi's an.

Im Inneren nehmen Saal und Loggia zu faft gleichen Theilen den

ganzen Mittelbau ein, feitlich nur befcheidenen Raum für Zimmer und
Treppen übrig laffend. Das Veftibül des Parterre entfpricht der Loggia

nicht ganz an Größe.

Der vornehmen Abgefchloffenheit diefer Villen fteht die offene

Größe anderer wirkungsvoll gegenüber. Zu diefen gehört in erfter

Linie die Villa Pallavicini (genannt delle Pefchiere; Salite S. Bar-

tolommeo) 2
). Der Grundriß verläßt die fonft übliche einfach recht-

eckige Form , indem fich in Verlängerung der fchmalen Flügeln zu

Seiten des vom vorderen Saal und der hinteren Loggia eingenommenen
Mitteltraktes noch kurze Bauten fügen. Im Erdgefchoß findet fich im

Mittelbau ein quadratifches Vorhaus und Loggien an beiden Achfen.

Die Hauptfacade theilt lieh durch eine mittlere Rücklage. Beide Ge-

fchoffe find durch Pilafter, glatte jonifche und kannelirte korinthifche,

gegliedert. In der Rücklage befinden fich zwifchen denfelben unten

Arkaden, oben Fenfter ohne Gewände, doch mit Oberlichtern ; an den

Flanken unten je eine große Nifche, oben je ein Rundbogenfenfter und
zur Seite desfelben wieder jene Fenfter und Oberlichter, mithin eine

Art Palladiofyftem. Das fchöne Hauptgefims und eine fpäter aufgebaute

prächtige , durchbrochene Baluftrade fchließen den Bau wirkungsvoll

i) Bei Rubens : H. 2) Bei Rubens : E.
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nach oben ab. Die Villa fteht ifolirt an Heiler Berglehne , Terraffen

heben fie empor und geftatten die Anlage eines prächtigen Grottenbaues

vor der Front, welcher das Motiv der Facadentheilung bei toskanifcher

Ordnung wiederholt. Breite Rampen mit Baluftraden führen feitlich auf

die Höhe der Terraffe.

Formal höher fteht noch die Villa Imperiali, jetzt Scaffi in

S. Pier d'Arena. Das Erdgefchoß gliedern hier kräftige, unkannelirte,

toskanifche Halbfäulen über denen, die fchlichten Fenfter mit ihren Mez-

Fig. 51. Villa Sauli bei Genua.

zaninoberlichtern umfaffend, fich ein fchönes reiches Gurtgelims hin-

zieht. Am Obergefchoß, welches kannelirte, korinthifche Pilafter theilen,

treten in dem etwas zurückliegenden, einem Balkon Raum gebenden
Mittelrifalit, an Stelle der fonft ähnlich wie im Erdgefchoß gebildeten

Fenfter
,
Rundbogenarkaden. Ein köftliches , reich ftukkirtes Haupt-

gefims, mit kleinen Kartufchen zwifchen Akanthusranken im Friefe, zu

vieren gekuppelten, eleganten Konfolen bekrönt den Bau. Die groß-

artige Gartenanlage, welche fich hinter demfelben die Berglehne hinauf
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erftreckt, dürfte eines der früheften Werke fo hoch entwickelten Na-

turfmnes fein. Denn hier faßt die ordnende Hand zuerft die umlie-

gende Landfchaft in fefte, auf die Villa in Bezug tretende Linien und

vereint fo die Berghöhe und das tiefblaue Meer zu einem von Menfchen-

geift durchdrungenen Bilde. Den alten Ziergarten, jenes Produkt der

Vorliebe für feltene Pflanzen und künftliche Geftaltungen , der mehr

dem Sinn für Raritäten, als dem modernen Naturempfinden entfprungen

fchien , erweiterte Aleffi hier zu einem hohen Kunftwerk , das , be-

ftimmt der Architektur zu dienen, von derfelben die Grundgedanken

des linearen Aufbaues entlehnte. Aber nicht die Kunft der Baum-

fcheere , nicht der Zwang ift es , der dem Garten feine monumentale

Form giebt : Aleffi ließ der Pflanze ihr fchönes Recht lieh in regellofen

Maffen breit und üppig zu entfalten. Vielmehr wirkt der große Zug
der Linien, der, dem Terrain {ich anlehnend, diefes lieh unterwirft und,

indem er den gegebenen Bedingungen folgt, diefe um feinetwillen ge-

fchafifen erfcheinen läßt. Alle fpätere Gartenbaukunft hängt von Aleffi

ab, der hier fein charakteriftifches Talent in höchfter Kraft entfaltete,

jene Kunft, in der Vielheit der Formen doch eine Einheit der Idee zu

fch äffen.

Das architektonifche Syftem der Villa Scaffi wiederholt lieh bei ver-

wandten Bauten unferes Meifters. So hat die Villa Giuftiniani, jetzt

Cambiafo (S. Francesco d'Albaro) x
) faft diefelben Grundzüge des im

Detail etwas weniger reichen Aufriffes, namentlich in den hier einfenftrigen

Seitenrifaliten , dafür jedoch im Erdgefchoß eine über Freitreppen zu-

gängige, offene, prachtvolle Loggia und darüber die übliche Fenfter-

anordnung; an der Rückfeite im Obergefchoffe dagegen eine hinter

die Seitenflügel zurücktretende Loggia über gekuppelten, jonifchen Säu-

len. Beide Anlagen, obgleich durchaus verfchieden in ihrem dekora-

tiven Schmucke, find gleichwerthig hinfichtlich der Schönheit der Raum-
kompofition, welche durch Nilchenanbauten, zierliche Belebung der

Wandflächen und reiche Stukkirung der Kaffettendecken noch in ihrer

Wirkung gefteigert wird. Auch der gewaltige, 12,60 Meter hohe Saal

des Mittelbaues ift noch völlig erhalten.

Was an dem Palazzo de' M'ari feit einem an der Wende des

17. Jahrhunderts vorgenommenen Umbau noch alt lieh erhielt, ift fchwer

zu entfeheiden; wohl ficher Theile des auf befcheidener Grundfläche

malerifch ausgeftatteten Hofes. Wenn lieh meine Vermuthung, daß uns

feine alte Geftalt bei Rubens im ,, Palazzo Tomafo Pallavicino" erhalten

fei, beftätigen follte — auf Grund genauer Aufmeffungen wäre der

i) Bei Rubens: B.
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Beweis leicht zu erbringen —• fo erfcheint derfelbe für Aleffi's Hand
zu trocken, vielmehr als das Werk eines feiner Schüler.

Einem folchen und bei der fchönen , dem Municipio verwandten

Dispofition von Veftibül, Zwifchenhalle und Hof, einem der bedeuten-

deren, gehört noch der Palazzo Grimaldi, fpäter Brignole Sale,

jetzt Deferrari (1565— 1569) an. In der Facade mifchen fich große

Schönheiten des Details und maßvolle Kompofition mit namentlich im

Obergefchoß auftretenden barocken Einzelheiten, fo daß auf fpätere

Veränderungen der urfprünglichen Idee gefchloffen werden muß. Das

Portal , welches ziemlich fyftemlos der Facade nachträglich angefügt

wurde, ift eine reizvolle Arbeit aus fpäterer Zeit.

Es wird wohl fchwerlich gelingen, mit Sicherheit alle jene Bauten

im Straßengewirr Alt-Genua's feftzuftellen, welche von Aleffi ftammen.

Als vielen genieinfam darf das ftreng, ja oft etwas trocken gezeichnete

Marmorportal toskanilcher Ordnung gelten, welches durch einen reichen

Triglyphenfries und bekrönende, meift zu Seiten eines Wappens oder

einer Trophäe fitzende Figuren abgefchloffen wird. Vielfach tritt an'

Stelle der Architektur eine glänzende Facadenmalerei , wie fie fchon

an älteren Paläften geübt worden war, die jedoch nun ihre Motive mehr

aus der Architektur entlehnt. Da hier technifche Schwierigkeiten der

naturaliftifchem Spiele zugeneigten Phantafie keine Hinderniffe mehr

entgegenftellten, war es unvermeidlich, daß fich im Werke des Pinfels

eine freiere Behandlung des Details, ein kühneres, malerifches Verkröpfen

der Säulen, reicherer Schmuck mit theils ftatuarifchen, theils realiftifchen

Figuren einftellte, daß vom rein tektonifchen Autbau zu den Mitteln der

Feftdekoration übergegangen, der herbe Ernft der architektonifchen

Linien durch die weicheren überfchneidenden Formen von menfchlichen

Figuren, Blumengehängen etc. gemildert wurde. Noch in Giovanni Angela

Montorsoli's (f 1 563) köftlichem Palazzo Andrea Doria (nach 1 529)

oder in dem Palazzo Antonio Doria, jetzt Präfektur (um 1540?

erft fpäter durch Calvi bemalt) einem der glänzen dften Werke der vor-

aleffi'fchen Zeit, oder in dem verwandten Haus Piazza Embriaci 5 mit

hübfchem Veftibül und malerifch koncipirter Treppe, oder ferner dem aus

Umbau einer gothifchen Anlage entftandenen Haus Via S. Bernardo 6

ift von folchen Freiheiten nichts zu merken. Ja in den Innendekora-

tionen der Paläfte Aleffi's , in den herrlichen Grotesken der Gewölb-

zwickel, wie fie Caftello fchuf, der fich, wie wir fehen werden, auch als

Baumeifter hervorthat, hält fich die lebhaft wirkende Phantafie noch ftets

im Rahmen der Architektonik, wenngleich die Strenge Rafaelischer Auf-

faffung, die klaffifche Schönlinigkeit des Details nicht mehr wie in Pierin

del Vaga's köftlichen Deckendekorationen des Palazzo Andrea Doria ein-
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gehalten wird. Aber fchon der kräftig gefunde Luca Cambiaso (1527
bis 1580) und mehr noch der keck die damals neuen Wege eines ener-

gifchen Realismus fchreitende Lazzaro Calvi (1502— 1605) u. A. trach-

teten in der Facadenmalerei aus der Gefetzmäßigkeit heraus zu rein

individuellen, bildartigen Schöpfungen der Dekorationsmalerei fortzu-

fchreiten. So verdrängten fie die plaftifche Architektur mehr und mehr
von den Häuferfronten und wurden die Veranlaffung zu jenem faft allen

architektonifchen Details baren Baufyftem, das, wie wir fehen werden,
in Bartolomeo Bianco feinen vollendeten Ausdruck fand.

Klar zeigt fich die Eigenart Aleffi's an dem reich detaillirten Haufe
Piazza Sauli 4 und am Palazzo Saluzzo, jetzt Ferro, Piazza Giu-

ftiniani, deffen nur je zwei Achfen breiter Arkadenhof von der Treppe
an zwei Seiten umfaßt wird, fo daß auf engem Terrain fich noch Raum
für ein Veftibül und reizende Durchblicke aus demfelben nach der

fpäter mit einer heiteren Barockltukkirung umkleideten Brunnennifche
ergeben. Die Facade ift in der Barockzeit gemalt worden. Aehnlich,

doch durch Umbau eines gothifchen Gebäudes entftanden, ift das elegant

durchgeführte Handelsgericht, Via S. Bernardo 19, an dem nament-
lich die zierliche Treppenhalle des Befuches würdig ift. In den benach-

barten Stadttheilen drängen fich verwandte Bauten
,
wenngleich meift

der unmittelbar folgenden Periode, fo der an Piazza Giuftiniani 6,

der das Motiv für das Veftibül des genuefer Königspalaftes — feitliche

Mezzaninfenfter im Innern — hergab, die ftattliche Facade Vico dei

Notari. An Palazzo Ferro erinnert derjenige (Palazzo Cruce ?) an

Piazza Demarini, deffen fchöne und einfache Hofarchitektur mit

höchft malerifcher Treppe leider vielfach zerftört ift, deffen Portal in

der Barockzeit umgeändert wurde, der aber durch feine klare Dispo-

fition auf fchwierigem Terrain den Architekten heute noch erfreut.

Das Portal des Palazzo Grimaldi, jetzt Lomellino (1562) in

der Via S. Luca gehört gleichfalls hierher. Burckhardt nennt noch den
Palazzo de' Ami eis, früher Grillo (Piazza delle Vigne) als einen

dem Aleffi zuzufchreibenden Bau , während Alizeri denfelben dem
Caftello zuweift.

Der Aufzählung diefer Bauten fei noch die des Palazzo Doria,
fpäter Coccapani, jetzt Invrea (Piazza Invrea) zugefügt, eines jener

herrlichen Werke, die dem Wanderer auf feinen Wegen durch das Ge-
wühl Alt-Genua's plötzlich gegenübertreten. Das Architektonifche bildet

hier allerdings nur den Rahmen der großartigen Facadenmalerei. Es
äußert fich in dem ftreng gezeichneten Portal toskanifcher Ordnung,
in dem köftlich reich durchgeführten Konfolenhauptgefims und dem
eleganten Gurt. Die Malerei bildet das Parterre zu Quadern, gliedert
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die Obergefchoffe durch mächtige gekuppelte Halbfäulen, vor denen

bunt behandelte Figuren auf Poftamenten ftehen. Bogenftellungen, ein-

fach edle Verdachungen über den Fenftern, namentlich aber der tief

geftimmte Goldton der Freskenmalerei, Alles dies wirkt zu einem köft-

lichen Bilde zufammen, deffen Glanz felbft durch die Zerftörung hin-

durch noch erfrifchend leuchtet. Das Veftibül und die Treppe find

raumbefchränkt und einfach gegliedert, jedoch ausgezeichnet durch reiz-

volle Fresken.

Aehnlich reich gemalt bei einfachfter Architektur hl das Hotel

d'Italie. Hier zeigt fich in der Facadenmalerei fo recht die Freude an

überfchwänglichem Luxus: grüne Marmorfäulen mit goldigen Kapitalen,

Bronceornamenten , Feftons aus Waffen und Rüftungen, perfpektivifch

angeordnete Hallen, Durchblicke auf Statuennifchen mengen fich zu

einem glänzenden Bilde architektonifchen Wollens.

Von Alefli's Bauthätigkeit in Affifi, wo er die von Vignola be-

gonnene Kirche St. Maria degli Angeli vollendete, iit an felbftän-

digen Werken nicht viel Bedeutendes erhalten. Der Dom S. Rufino er-

innert an S. Vittore al Corpo in Mailand: Ein ziemlich trockenes, von tos-

kanifchen Pilaftern gegliedertes dreifchiffiges Langhaus und in der vollen

Breite desfelben eine achteckige, nur mäßig erleuchtete Kuppel, an die

das geftreckte Chor fich anlegt. Gehört die Loggia bei St. Maria

deo-li Angeli wirklich dem Aleffi an, fo finden wir hier an ihm die

Beobachtung neu beftätigt, daß greife Künftler gerne auf ihre Anfangs-

ideen zurückgreifen, denn diefelbe nähert fich durch die Anlage der

oberen Arkadenreihe mit ihrer doppelten Anzahl von Säulen den Bauten

Triachini's.

Wir hören noch, daß Aleffi für die Facade des Gefü zu Rom
einen Entwurf gefchaffen habe, der jedoch als zu reich zurückgewiefen

wurde. Wohl mochte feine Kunft dort nicht verftanden werden, wo

man fich an die fchlichteren Formen Vignola's und Porta's gewöhnt hatte.

Die Wirkfamkeit der Schüler Aleffi's konnte nicht fpurlos für die

Entwicklung der Genuefifchen Architektur vorübergehen, wenngleich

kein einziger einheimifcher Meifter dort nachzuweifen ift. Bei dem bereits

erwähnten Mangel zuverläffiger Nachrichten über die Baugefchichte der

Stadt muß die Kritik der Bauten als einziges, wenngleich wenig zu-

verläffiges Hilfsmittel für dieBeftimmung der verfchiedenenWerke gelten.

Als Zeitgenoffe und als Gehilfe des tonangebenden Architekten er-

fcheint Giovanni Battista Castello genannt il Bercjamasco (f 1576) von
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dem wir ficher nur wiffen, daß er in Gemeinfchaft mit dem Floren-

tiner Montorsoli den Umbau der Kirche S. Matteo (um 1560) geleitet

habe. Von ihm ift die zierliche Stukkbekleidung der Decke, welche
Luca Cambiaso ausmalte. Das Beachtenswerthe an derfelben ift die

rein dekorative Auffaffung, die befcheidene Behandlung des Architek-

tonifchen, das gefchickte Einfügen figuralen Schmuckes in das leicht

bewegte und phantafiereich behandelte Ornament. Diefe Dekoration
und verwandte Ausfchmückungen wohl zweifellos Aleffi'fcher Bauten
haben die Veranlagung gegeben, daß man eine Anzahl von Profanbauten
Genua's dem Caftello zulchreibt, in welchen fich die Hand eines um
des Ausdrucks des architektonifchen Wefens der Bauglieder wenig be-

forgten, feine Aufgabe rein formal behandelnden, zu barocken Aus-
fchweifungen durch fein glänzendes Formentalent leicht verleitenden

Künftlers geltend macht.

Unter diefen find die charakteriftifchften der Palazzo Centurione,
fpäter Raggio, jetzt Podeftä und der Palazzo Imperiali. Der
erftere (Fig. 52) fleht in der Strada nuova und dürfte gleichzeitig mit den
Aleffifchen Bauten oder kurz nach ihnen entftanden fein. Sein Grundriß
unterfcheidet fich von dem des Palazzo Spinola fafl nur durch das ovale

Veftibül, hinter welchem auch hier die Treppen und weiterhin eine gegen
den Hof fich öffnende Loggia liegt. Im 18. Jahrhundert wurde auch
hier der Hof gegen die Berglehne zu erweitert und von Domenico
Parodi ein überaus malerifcher barocker Brunnen angelegt, der ge-

meinfam mit der wohl gleichfalls fpäteren Dekoration des Veftibüles jetzt

dem Bau die charakteriftifchen Reize giebt. Höchft bemerkenswerth ift

die Facade, an der nur das Marmorportal aus neuerer Zeit ftammt; lie

erhebt lieh in drei Haupt- und darüber zwei Nebengefchoffen, ift durch
zwei Gurte getheilt und von einem wenig glücklichen Hauptgefims abge-
fchloffen. Die fünf Fenfler jedes Stockwerkes wurden mit fchlichten

Gewänden umgeben, die Mauerflächen aber mit einem heiteren Spiel
von Stukkornamenten, von Hermen, Trophäen, Blumengehängen, Band-
werk und Kameen, wie bei einer Feftdekoration, überzogen, welche
zwar durch einige Lifenen und Horizontalftreifen , und nur angedeu-
tete Rufticirung in ein leichtes architektonifches Princip eingeordnet
wurden, doch ein durchaus felbftändiges,

' von tektonifchen Funktionen
freies Dafein führen. So wird zwar ein erfrifchend lebendiger, doch
keineswegs ein im höheren Sinne befriedigender Eindruck erzeugt.

Nicht minder reich, jedoch wefentlich ftrenger in noch ganz unter
Aleffi'fchem Einfluß flehender Formengebung ift der dekorative Schmuck
des Palazzo Imperiali (1560) (Fig. 53). Das Parterre ift rufticirt

und bis auf das toskanifche Marmorportal fchlicht behandelt. Um fo

www.libtool.com.cn



Kap, V. Aleffi und feine Schule, 123

j—,—^ 1—: 1 i i j 1 i

Fig. 52, Palazzo Podeftä zu Genua. Urfprüngliche Fagade.

reicher wurden die beiden Obergefchoffe und das zwifchen ihnen lie-

gende Halbgefchoß ftukkirt. Auch hier dienen die Gewände und Gefimfe

nur als Rüftung für den zum Theil mit höchfter Feinheit durchgebildeten
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Schmuck. Der Fries unter den Fenfterverdachungen biegt lieh zur
Volute um, welche feitlich geftellte Hermen tragen, Rahmenwerk, Put-
ten, Fruchtfchnüren beleben die Pfeiler. Die Hausecke wird durch
Wappen, unter dem Kranzgefims durch ein in eine Konfole endende
Männergeftalt betont. Die Gliederungen find zart, noch an die großen
Vorbilder Rafael's und Pierin del Vaga's erinnernd, die wenigen
übrig bleibenden Flächen noch zum Ueberfluß mit Fresken bedeckt.
An Stelle eines ftrengen Aufbaues tritt bei der engen Lage und
dem mangelnden Ueberblick über die Gefamtfacade nicht mit Un-
recht ein der Innendekoration entlehnter Formenreichthum. Höchft
beachtenswerth ift die Grundrißentwicklung. Das mit dem köftlichften

Freskenfchmuck auf dem von Kappen getragenen Spiegelgewölbe ge-
zierte Veftibül ift durch toskanifche Pilafter gegliedert und öffnet fich

an der Langfeite mit vier Arkaden gegen den ringsum in zwei Ge-
fchoffen von Arkaden umgebenen, engen Säulenhof, in deffen Hinter-
grund fich zwei Statuennifchen befinden. Die Treppe, feitlich angelegt
und durch auffteigende, balufterartig geformte Säulen getragen, erhöht
den malerifchen Reiz des Durchblickes, der mit zu den originellften

m Genua gehört.

Verwandt dem erftgenannten Bau war früher der Doppel -Palazzo t

Adorno, der einft für die Familien Saluzzo und Adorno gemeinfam
errichtet und, wie es nach Rubens fcheint, für malerifchen Facaden-
fchmuck berechnet wurde. Die beiden Portale mit rufticirten toska-

nifchen Pilaftern und großen Schlußfteinen, die wenigen, aber einfachen
Gurte, das köftliche, durch Malerei bereicherte Hauptgefims laffen eine

feine, dem Caftello ficher naheftehende Hand erkennen. Minder glück-
lich war der alte Wandfchmuck mit fehr fchlanken Pilaftern, einer

Ueberfülle von Kartufchenwerk , unerfreulich geftreckten Verhältniffen

und willkürlicher Mafienvertheiluns:.

Dagegen zeigt fich Caftello wieder in feiner vollen Anmuth in der
Innendekoration des Palazzo Cataldi Carega, namentlich in dem
im 17. Jahrhundert zwar reftaurirten, in den Haupttheilen jedoch wohl-
erhaltenen oberen Veftibül, welches in Anlage und Durchbildung des
Details feine Abhängigkeit von Aleffi, aber eine Steigerung von deffen

Neigung zu bewegter Linienführung und Häufung der Motive darthut.

Als Mailänder Schüler Aleffi's find nur zwei Architekten zu nennen.
Zunächlt Vincenzo Seregni. Obgleich diefer anfänglich in Kon-

kurrenz mit dem großen Meifter trat und drei uns erhaltene an S. Pe-
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tronio in Bologna anknüpfende Projekte für S. Vittore zu Mai-
land fertigte, welche uns H. Strack 1

) wiedergab, erkennen wir doch
an feinem Hauptwerk, dem zierlichen Palazzo dei Giurecon-
fulti, die Anregung aus dem Hof des Palazzo Marino: eine ähnliche
Anordnung mit gekuppelten Säulen und reliefgefchmückten Zwickeln im
Erdgefchoß, darüber hermenartige jonifche Pilafter als Gliederung der
rufticirten Wand, zierlich ausgebildete Fenfter, überall der anmuthige
Formenreichthum des älteren Meifters. Aehnlich, doch erft 1605 ent-
ftanden, mithin wohl das Werk eines Späteren ift der Hof des Palazzo
di Giuftizia. Man fchreibt Seregni noch die Kirchen S. Paolo und
S. Tomafo zu. Erftere mit einer intereffanten, überaus reichen, ftark be-
wegten Facade, leichten Verfuchen zu Belebung der Seitenanfichten
durch angefetzte Halbfäulen und manchen anderen Merkmalen der Zeit
nach Pellegrino Tibaldi, fcheint eher aus den Jahren um 1600, als aus
Aleffi's Zeiten zu entflammen.

Weiter wird Martino Bassi genannt, von welchem felbftändige Werke,
außer der feftungsartigen Porta romana (1598), meines Wiffens nicht
nachweisbar find.

Dagegen finden fich in den von Mailand abhängigen Städten ein-
zelne Werke, die an Aleffi mahnen. So in Parma, wo das Jesuiten-
kol 1 e g i um

,
jetzt U n i v e r f i t ä t, direkt als von feiner Hand gefchaffen

bezeichnet wird. Doch fand ich in demfelben nichts, was diefe An-
nahme rechtfertigt, der Bau gehört vielmehr einem Meifter der Bolog-
nefer Schule des beginnenden 17. Jahrhunderts, etwa Giov. Batt. Magnani,
an. Um fo charakteriftifcher in der Kompofition, wenngleich mit floren-
tinifchen Anklängen im Detail, ift für Aleffi's Schule die prächtige Facade
von S. Giovanni Evangelifta (1604) von Simeone Moschino, wohl einem
Nachkommen des Simeone da Settignano und von deffen Sohn
Francesco Moschino (f zu Pifa) 1578, ein im Sinne von St. Maria preffo
S. Celfo mit feltenem Gefchick durch rein dekorative Elemente gefchmück-
ter, ebenfo reich als harmonifch gegliederter Bau, eine der lebendigften
aber auch weltlichften Fronten jener Zeit. Diefelbe ift zwar unten durch
vier toskanifche, oben durch zwei jonifche Pilafter und durch verkröpfte
Gefimfe in zwei Ordnungen getheilt, ohne daß diefe Anfpruch darauf
erheben, fie auch künftlerifch zu beherrfchen. Denn fie ift ganz bedeckt
von fcheitrechten und kreisrunden Fenftern, Thüren von verfchiedenen

3
) Central- und Kuppelkirchen in Italien, Berlin 1882.
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Größen, freiftehenden und in Nifchen geftellten Statuen, Relieftafeln etc.

Es ift für denjenigen, der lieh von der Strenge tektonifcher Forderungen

beim Genuß barocker Werke zu emanzipiren weiß, eine künftlerifche

Freude, den Architekten in feiner dem Reliefbildhauer entlehnten Kom-

pofitionstechnik zu beobachten. Denn diefer fragt nicht nach der innern

Nothwendigkeit der architektonifchen Glieder, fondern gruppirt fie

nach den Grundfätzen ornamentaler Kunft, mit der Abficht, daß die

Maffen, das Licht, der Schatten gut vertheilt werden und die einzelnen

Motive gefällig in einander fpielen. Daher kam es auch, daß ein für

fein Ideal nothwendig zu ftreng wirkender gefchloffener Giebel über

dem Obergefchoß fehlt und an deffen Stelle zur Belebung der Silhouette

abgebrochene Anfätze, dazwifchen aber liegende Konfolen angebracht

wurden, welch letztere in rundem Reliefmedaillon ein Wappen frei über

den First emporhalten. Weil aber diefes mit den runden Fenftern

über den kleinen Seitenthüren „im Mufter fpielt", wie der Deffinateur

fagen würde, mußte es gleich jenen dunkel gehalten, alfo fchwarz ge-

ftrichen werden.

Derfelben Künftlerhand mag der fchöne, in beiden Stockwerken

toskanifche Doppel-Säulenhof des Palazzo Terasconi (1604) ange-

hören, eines leider ftark verfallenen Baues mit feinen, zierlichen Gliede-

rungen, Reften alter Bemalung, prächtiger ovalen, um eine Spindel aus

acht toskanifchen Säulen fich drehenden Treppe, deffen Facade leider

nicht vollendet wurde; ferner das im Detail an florentinifchen Reminis-

cenzen reiche Ospicio della Maternita, gleichfalls mit zierlicher

Hofanlage und räumlich luxuriöfer Treppe. Auch an der prachtvollen

Holzdecke von S. Sepolcro, vielleicht der wirkungsvollen , die je

geschaffen, könnte Mofchino Antheil haben.

Befonders intereffant geftaltet fich die Schule Aleffi's in Cremona,
das feit 1322 unter Mailands Botmäßigkeit fich befand, doch wegen

der Nähe auch von Mantua Anregungen erhielt. Man erinnert fich

der eigenthümlichen Säule vor dem Haufe von Giulio Romano's Haupt-

fchüler Bertani. Die Vergleichung diefer mit derjenigen des Por-

tales von S. Pietro al Po zu Cremona läßt keinen Zweifel darüber,

daß Bertani bei dem Bau die Hand im Spiel hatte, obgleich der

Kanonikus Colombino Ripari (1549— 1570) als der Meifter deffelben

p;ilt. Die vermittelnden Perfönlichkeiten zwifchen beiden dürften die

Campi gewefen fein. Während von den Söhnen des Galeazzo
Campi Antonio (geb. vor 1536, f nach 1591) , Vincenzo (geb.

vor 1532, t I 59 I ) und deren Vetter Bernardino (geb. 1522, f nach

1590) wohl nur als Maler thätig waren, ftudirte Giulio Campi (geb.

zu Cremona 1500, f : 57 2 ) unter Giulio Romano Architektur und
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Plaftik (1522). Leider find mir nur wenig hiftorifche Nachrichten über

feine bauliche Thätigkeit bekannt. Man fchreibt ihm zunächft die

kleine Kirche St. Margherita (nach 1546) zu, von der Burckhardt

fagt, daß die von gleicher Hand flammenden Fresken den Einfluß des

römifchen Manierismus zeigen , daß aber gleichwohl das Gebäude als

völlig aus einem Guß entftandenes Ganzes jener Zeit, welche unmittelbar

auf die goldene folgte, fehenswerth fei.

S. Pietro ift ein lateinifches Kreuz mit dreifchifligem Langhaus,

an das fleh noch je eine Kapellenreihe anfetzt, mit flacher Kuppel,

kurzen Ouerfchiffen , im Halbkreis gefchloffenem Chor. Die Gewölbe
find durch Gurte getheilt, im Langhaus ift jedes zweite System mit

tiefen Stichkappen verfehen. An den rechtwinklichen Pfeilern befinden

fleh korinthifche, kannelirte Pilafter auf hohen Poftamenten , in den

Arkadenzwickeln fchwere Gypsfiguren , alle Theile des Baues über-

ziehen Freskomalereien, in welchen imitirte Stuckfiguren und Architektur-

theile mit figürlichen Darftellungen wechfeln. Die Facade unten mit

lang geftreckten jonifchen Pilaltern, darüber mit einem kleinen korinthi-

fchen Gefchoß, Anlauf, Giebel und Obelisken an den Ecken ift fehr

fchwächlich disponirt und gedankenlos. In all diefem zeigt fich keine

Spur einer Anlehnung an die mantuanifchen Exceffe, fondern etwas

derb Provinzielles. Das Detail an jenem jonifchen Portal aber ift von

größter Feinheit und fall klaffifcher Delikateffe und unterfcheidet fich

merklich von dem Hauptbau, dem mehr eine naive Gefundheit und
künftlerifche Unbefangenheit eigen ift. Bemerkenswerth ift das Gefims

der jonifchen Ordnung, welches lieh über den Kapellen auch an der

Seitenfront hinzieht: die den Fries in ganzer Höhe durchfehneidenden

dicht geftellten Konfolen enden nach oben in einem jonifchen Kapital.

Diefelbe Form wiederholt fleh mehrfach in Cremona, fo an dem
benachbarten Haufe Via S. Pietro 1 über dem hübfehen Säulenhof,

namentlich aber an dem reizvollen PalazzoPagliari (?, nahe Piazza

Roma) (Fig. 54), einem zierlichen Putzbau aus der Mitte des 16. Jahr-

hunderts, der als verwandt mit den Mantuaner Paläften, aber abgeklärt

durch ein redliches auf künftlerifche Vollendung, nicht auf äußeren

Erfolg gerichtetes Streben wohl dem Giulio Campi angehören kann,

einem Meifter, der auch als Maler über das Vorbild des Romano hinaus

an Correggio und Tizian fich zu bilden verfuchte.

Manches an der durchaus rufticirten Facade ift unbeholfen, manches

übertrieben , fo der breite Brüftungsfries mit einer etwas leeren Akan-

thusranke, der Mangel eines abfchließenden Gurtgefimfes, das barocke

und doch nicht kräftige Portal, die zahlreichen horizontalen Gurt-

ungen, Dinge, die an Mantua mahnen. Dagegen find die luftigen
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Fenfterbekrönungen , das volle und reiche Gefims von einer belebten

Grundftimmung , die dem noch naiv empfundenen Werke vieles ge-

meinfam mit den Bauten Aleffi's gibt. Vom gleichen Geifte befeelt ift

der Palazzo Ugolani, jetzt Dati (1580), deffen Facade im Erdgefchoß

durch feine toskanifche Pilafteranordnung, durch feinen wenig glücklich

von Mezzaninfenftern durchbrochenen Triglyphengurt , darüber fein

kräftiges Hauptgefims über einer durch zwei Gefchoffe reichenden,

etwas zarten Ordnung, fowie durch den breiten Mäander an der Brüftung

des Hauptgefchoffes zwifchen Palazzo Pagliari und S. Pietro die Mitte

inne hält.

Der beffere Theil des Baues ift der Hof, obgleich verfchiedene

Veränderungen fpäter an demfelben vorgenommen worden zu fein

fcheinen. Während die Obergefchoffe in derfelben Anordnung wie an

der Facade blieben, erhielt das untere eine Loggia mit ziemlich weit

flehenden gekuppelten toskanifchen Säulen, deren Vorbild unverkennbar

Aleffi's Palazzo Marino ift. Auch die zwar nicht edlen, aber intereffanten

Fenfterbekrönungen des Erdgefchoffes gehören diefer Kunftrichtung an,

wenn gleich Aleffi felbft dergleichen gefchoppte Gliederungen fchwerlich

gefchaffen haben würde. Die Anordnung des Grundriffes verdient be-

fondere Beachtung, felbft wenn man von der wohl erft aus dem An-

fang des 17. Jahrhunderts flammenden Prachttreppe abfieht: Ein fchönes
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. O
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Veftibül, dahinter eine fehr ftattliche Halle, zu beiden Seiten des Hofes

je eine Arkade als Blende, die zweite als offene Loggia, ein einftöckiger

Portikus als Abfchluß gegen den Garten; das ganze malerifch und

doch feft in fich zufammengefaßt, wenn auch im Detail Vieles, nament-

lich der Mäander der Brüftung, ungefchickt behandelt ift. In der Prae-

f e c t u r findet fich ein ähnlicher , doch weit derberer Hof. Ein ver-

fpätetes Werk derfelben Richtung ift noch die unfertige Facade der

jetzt profanirten Kirche S. Marcellino e Pietro.

P i a c e n z a beherbergt ein bisher noch wenig bekanntes und doch

außerordentlich liebenswürdiges Werk diefer Richtung, die Kirche

S. Agoftino (1570, Facade von 1786, jetzt Reitftall) (Fig. 55). Der Grund-

riß, eine Reproduktion von S. Pietro in Mantua, bildet ein lateinifches

Kreuz von bedeutender Ausdehnung bei verhältnißmäßig geringer Breite

der mit Tonnengewölben überdeckten Hauptfchiffe. Die Vierung ruht

auf rechtwinkeligen Pfeilern, während längs des Langhaufes und Chores

in langen Reihen gekuppelte toskanifche Säulen ftehen , über deren

Triglyphengebälkftücken die Arkadenbogen fich fpannen. Auch der

öftliche Chorabfchluß ift auf diefe Weife gebildet. Der um den Chor

gelegte Umgang ift mit kleinen Flachkuppeln überdeckt, die fich auch im

fünffchiffigen Langhaufe wiederholen. So reich die Grundrißanlage ift,

fo erftreckt fie fich doch über eine verhältnißmäßig kleine Grundfläche.

Die Einzelnheiten find von befcheidenen Dimenfionen, ja die Vierung

faft zu eng, um die darüber fitzende Kuppel wohl auszubilden. Aber

um fo koftbarer find die Durchblicke, deren zwar wenig kirchlicher, aber

überaus feiner Reiz durch eine reiche, langfam etwa bis 1630 fortge-

fetzte Stukkirung der Flächen noch vermehrt wurde. Ueberall ift das

Detail edel und liebenswürdig.

Die Namen der Meifter diefer letztgenannten Bauten find mir nicht

bekannt. Unter Herzog Vicenzo I. von Mantua (1587— 161 2) tritt ein

Architekt Anton Maria Viani als in Mantua befchäftigt auf. Er er-

richtete und zwar unter den Augen Peter Paul Rubens, des

warmen Verehrers der Architektur des Aleffi, die Verbindungshalle

von der Reggia nach St. Barbara in derber Ruftika , fchuf aber auch

die fein profilirte Kirche St. Urfula, eine eingefchoffige, durch vier

Paare korinthifche Halbfäulen gegliederte , auf befcheidenem Raum
groß komponirte Anlage, ferner den Palazzo della Favorita, ein

großes, jetzt ganz verfchwundenes Landhaus vor der Porta di Citta-

della , und den Bosco della Fontana, den Park der Gonzaga,

4 Kilometer vor der Stadt.

Diefer Meifter dürfte vielleicht auch der Schöpfer der höchft be-

deutfamen Treppe des Palazzo Ugolani in Cremona fein, wenn ich
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Zeitbeftimmung nicht irre, einer der erften Prunkbauten diefer

um 1600 felbft die römifchen Treppen entweder

in der

Art. Noch waren

nur mächtige, zwifchen zwei Mauern auffteigende , im Tonnengewölbe
überdeckte gerade Arme oder jene Nachbildungen von Vignola's Wendel-

stein in Caprarola. An der Treppe des Palazzo Doria Turfi in Genua und
der Brera in Mailand entfaltet lieh

diefer Bautheil zuerft zu freierer Aus-

bildung. In Bologna folgte man
bald und zwar hier mit befonderer

Vorliebe dem gegebenen Beifpiel.

Aber ein fo komplicirter, faalartig

einheitlicher Aufbau bleibt felbft

für diefe fpätere Zeit feiten. Derfelbe

durchfehneidet die ganze Haustiefe:

Zu beiden Seiten im Obergefchoß

eine Loggia, in der feit Palazzo

Marino üblich gewordenen Form
der- Säulenkuppelung. Zwifchen

diefen ein mit großer Spitzfindigkeit

ausgeklügeltes, aber trotzdem klares

und reiches Syftem von Treppen,

welches, von einem Arm ausgehend,

fich derart verzweigt, daß es fchließ-

lich die Höhe des Hauptgefchoffes

mit fechs verfchiedenen Austritten

erreicht. Ueber der Treppe fchwebt

ein Spiegelgewölbe. Das Material

ift edel, das Detail wohl barock

empfunden, doch von vornehmer
Einfachheit.

Aehnlich , wenn gleich nicht

ganz auf gleicher Höhe ftehend, ift

die Treppe des Palazzo Canoffa in Mantua, ein mittlerer Haupt-

raum mit merkwürdiger Weife rufticirter Voute am Spiegelgewölbe, an

drei Seiten einem von etwas mageren toskanifchen Säulen umgebenen
Umgang. Der übertriebene Reichthum an Statuen, die nach Vorbild

der Bibliotheca Laurentiana gebildeten untern Stufen find Beweife des

Herannahens einer Zeit, die ftarker Reizmittel bedurfte.

Fig. 55- S. Agoftino zu Piacenza. Grundriss.
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VI. KAPITEL.

TlBALDI UND DER CENTRAL-KlRCHENBAU.

ie Schule des Vignola, die ltrengere, formenreinere aber

freudlofere Richtung der römifchen Kunft fand in Ober-

Italien erft mit dem energifchen Auftreten der kirchlichen

Reformpartei ficheren Boden, erft feit Carlo Borromeo

(f 1584) Erzbifchof von Mailand geworden war, ver-

drängt fie den Einfluß Aleffi's Schritt für Schritt. Denn feit jener

große Kirchenfürft feften Fuß gefaßt hatte, der feine Diözefe aus tieffter

Verwilderung zum ,,neuen Jerufalem" umfchuf, der den Klerus und

durch ihn die Jugend zu bilden, die Kirchenzucht wieder herzuftellen

unternahm, der unentwegt nach innerer Vertiefung und neuer Belebung

des Katholicismus rang, der dabei als ein für das Schöne empfäng-

licher Geift , kühn in feinem Gottvertrauen , klar und feft in feinem

Willen nach dem Höchften ftrebte, der voll durchdrungen war von dem
Werthe der Kunft im Dienft des Glaubens, von ihrem Einfluß auf die

Mafien des Volkes und fich daher eifrig im Bauen von Kirchen und
Paläften zeigte, erft feit diefer Zeit begann Mailand wieder eine leitende

Stelle im Kunftleben Oberitaliens einzunehmen. Der Meifter aber, deffen

lieh Borromeo mit Vorliebe bediente, war Tibaldi.
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Pellegrino Tibaldi (geb. zu Bologna 1527, f daf. 1598) gehört im

wefentlichen der Schule Vignola's an. Als er 1547 als Maler nach

Rom kam, trat er zwar mit Michelangelo in Verbindung, aber in der

Architektur hat er mit der Mehrzahl

der jüngern Künftler die ftrengere

Richtung feines zwanzig Jahre älte-

ren Landsmannes vorgezogen. Seine

architektonifche Thätigkeit begann

mit dem Bau des Palazzo de IIa

S a p i e n z a (1 562) zu P a v i a , über

welchen ich ebenfowenig zu be-

richten vermag wie über die von

ihm reftaurirten Thürme des
Domes dafelbft (1583) und zu

M o n z a. In Mailand aber errichtete

er St. Fedele (1569 begonnen)

(Fig. 56 und 57). Der Grundriß

zeigt Palladio's und Michelangelo's

Einfluß vereinigt. Das Langhaus ift

einfchiffig, in den Ecken wie in der

Mitte jeder Langfeite fleht frei vor

den entfprechenden Pilaftern auf

hohen Poftamenten je eine korin-

thifche Säule , auf deren vorge-

kröpften Gebälk die Gurten auf-

fitzen. Diefer Gedanke mahnt an

St. Maria degli Angeli in Rom; der

Umftand aber, daß diefes Langhaus

einen gefchloffen komponirtenRaum

bildet, an den bald darauf entfliehen-

den Redentore in Venedig. Zwi-

lchen den Pilaftern ift nach allen

Seiten ein triumphbogenartiges

Architekturfyftem eingeftellt: ein

hoher zu den Seitenaltären oder zum
Chor führender Rundbogen , be-

gleitet von zwei Pilaftern , weiter-

hin je eine kleine Thüre und darüber eine Nifche. Diefe großen For-

men find inftrenger, doch nicht nüchternen Architektur gehalten und

geben dem Ganzen eine freie und nobele Haltung, frei namentlich

dadurch, daß die Säulen allein als Träger der Decke erfcheinen. Jen-

Fig. 56. S. Fedele zu Mailand. Grundriss.
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feits des in der Achfe liegenden Triumphbogens rindet fich der quadra-

tifche durch Kapellen verbreiterte Kuppelraum, an den fich eine Halbkreis-

Apfis anfchließt. Die Kuppel, über kräftigem Konfolengefims fchwebend,
mit von Lifenen gegliedertem Tambour, dürfte eine der erften Nach-
bildungen derjenigen von St. Peter in Oberitalien fein. Die Facade, von
Martina Bassi vollendet, entbehrt des hier zu erwartenden großen Motives.

Sie ift zweigefchoffig
,
jedoch ftark vertikal abgetheilt. Denn an den

Ecken befinden fich Vorlagen, welche von je zwei Halbfäulen begrenzt

werden; zwifchen denfelben befindet fich ein Portal mit weit vorgekröpf-

ten Säulen und von ihnen getragenem, entfprechendem Segmentbogen.
So erhält die ganze Front etwas Unzufammenhängendes, fteil Auf-

ftrebendes
,

Engbrüftiges. Die barocke Bildung des Details läßt ver-

muthen, daß Baffi fich nicht ftreng an Tibaldi's Entwurf hielt.

Bei dem von denfelben beiden Künftlern geleiteten Umbau der

altchriftlichen Kirche von S. Lorenzo, deren Gewölbe 1573 einge-

ftürzt war, einem glücklicher Weife pietätvollem Werk kann man in

Erinnerung an den unfäglich fchmerzvollen Verluft des Alten zu ge-

rechter Würdigung nur fchwer kommen, zumal da die künftlerifche

That der neueren Meifter hinter dem Technischen hier zurückzuftehen

hatte. Eine unmittelbare Folge der Befchäftigung Tibaldi's mit dem
berühmten Centraibau dürfte der Entwurf der Kirche S. Sebaftiano
(
I 577) fein, eines kreisrunden Kuppelraumes, welcher von acht kräftigen

toskanifchen Pilaftern umgeben ift; zwischen diefen find Bogenftellungen

mit fchweren Schlußfteinkonfolen angeordnet. Ueber dem Hauptgefims
befindet fich ein Fensterhalbgefchoß , welches durch Hermen getheilt

ift. Außen tritt die Kuppel nicht hervor, fondern ift der durch jonifche

Pilafter gegliederte Tambour mit einem Dach abgedeckt. Die untere

Rundmauer gliedern gekuppelte, toskanifche Säulen, während die Ver-

mittlung zwifchen den beiden Gefchoffen originelle Strebebogen bilden.

Kleinere Bauten Tibaldi's find ferner S. Protafo admonachos, ein

rechtwinkliger Saal, und S. Raffaele, deffen wüfte Facade man ihm
allerdings nicht in die Schuhe fchieben darf.

Bedeutender noch als S. Fedele und hinfichtlich des Grundriffes

eine der beachtenswertheften Kirchen jener Zeit ift S. Gaudenzio (1577)

im benachbarten Novara (Fig. 58). Der Grundriß ift ein lateinifches

Kreuz, das Langhaus einfchiffig, nach dem Vorbild von S. Andrea
in Mantua, feitlich nur mit rechtwinklichen Kapellen zwischen breiten,

von je zwei Halbfäulen flankirten Pfeilern. Die voll ausgebildeten und
weit ausladenden Ouerfchiffe und das lang geftreckte im Halbkreis

gefchloffene Chor entbehren diefer Anbauten. Der Aufriß der Innen-

fronten hat wieder jenen Triumphbogencharakter, der S. Fedele einen
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fo feierlichen Eindruck gibt; die Verhältniffe find fchlicht, mächtig
rythmifch bewegt und von freier, raumfchöner Wirkung. Die einft

wohl wie jene zu S. Sebaftiano in Mailand gebildete Kuppel über
der Vierung wurde durch Graf Benedetto Älfieri in klafficiftifchem Stil

zu einem mehr technisch als künftlerifch empfundenen Bravourftück
ausgebaut, welches in fofern mißglückte, als zur Zeit wegen der Lan-

der thurmartigen Anlage die Pfeiler von Tibaldi's Bau riffen und fomit
der Beftand des ganzen Werkes in Frage geftellt wurde.

Vor den meiften gleichzeitigen Kirchen zeichnet fich S. Gaudenzio
dadurch aus, daß auch die Seitenfacaden eine künftlerifche Ausbildung
erfuhren. Die Front ift wieder zweigefchoffig, durch dicht geftellte Pi-

lafter, an deren Stelle zu Seiten des Portals Halbfäulen treten, faft

ganz in vertikale Glieder aufgelöft. Das obere Gefchoß, nur durch
Pilafter gegliedert, mit leicht verkröpftem Giebel bekrönt, von konkav
gefchwungenen Anläufen flankirt, ift von matterer Bildung. An den
Seiten ift durch Fortfetzung der Facadenmotive die innere Struktur
deutlich zum Ausdruck gebracht, gekuppelte Pilafter entfprechen regel-

mäßig den Pfeilern, Nifchen beleben die ernfte, etwas fchwere, aber
würdige Architektur. Ein Zierbau eigener Art ift der frei zwifchen
nördlichem Querfchiff und Chor ftehende, in feiner Höhenwirkung
durch die neuere Thurmkuppel beeinflußte Campanile, eine der

intereffanteften Anlagen diefer Art in Italien. Der Unterbau beginnt
mit einem einfachen Sockel von quadratifchem Grundriß, von diefem
fteigt ein fich leicht verjüngender Mauerkern auf, deffen Ecken derart

abgefchnitten find, daß er in der Höhe des erften kräftigen Gurtes
einen gleichseitig, achteckigen Grundriß hat. Auf diefem erhebt fich

ein hohes Poftament, weiterhin zwei Gefchoffe mit übereckgeftellten

gekuppelten Säulenpaaren und endlich ein ftark barocker, wohl nicht

der erften Bauperiode angehöriger Helm. Die Steigerung von fchwer
und einfach gebildeten tragenden bis zu diefem graziöfen bekrönenden
Gliede ift mit feltener Folgerichtigkeit durchgeführt.

Eine gewiffe Aehnlichkeit mit S. Fedele hat die Anlage von Tibaldi's

Kirche S. Mart}^ri zu Turin. Doch tragen hier Pilafter die Gurten
und find dafür die intereffant nach Art des Polladiomotives ausgebildeten

Triumphbogen je vor eine tiefe Kapelle geftellt, fo daß die den inneren
Bogen • derfelben tragenden Gebälkftücke auf je zwei korinthifchen

Säulen ruhen. Auch der fchmälere, lang geftreckte Altarraum, über
dem eine noch unfertige Kuppel angeordnet ift, wurde durch folche

Säulenftellungen gegliedert. Die reiche Ausftattung und der fchöne
Wechfel gut erleuchteter und fchattentiefer Theile geben der Kom-
pofition eine wohlthuende Farbigkeit.
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Eine zweite Turiner Kirche, S. Francesco da Paola (1632),

foll auch nach Tibaldi's Plänen gefchaffen fein. Die Facade ift unfertig.

St. Maria delle Grazie in Varallo, ein als hervorragend bedeutend

gerühmtes Werk des Meifters, kenne ich leider nicht. Sein Antheil an der

Madonna della Pietä zu Canobbia am Lago maggiore (1571) ift zwar

urkundlich nachgewiefen, läßt fich aber aus dem Bau nicht beftimmen.
*)

Inzwifchen hatte Tibaldi die Facade des Mailänder Domes
{1560) zu bauen begonnen. Bekanntlich ift die jetzige Front mit ihren

gothifchen Strebepfeilern erft 1813 vollendet. Nur die fünf Portale und

die vier Fenfter über den kleineren derfelben gehören Tibaldi an. An

fich betrachtet, find fie tüchtige, wirkungsvolle Arbeiten in reicher

Gliederung und mit ftärkerer Verknüpfung als

fonft bei unferem Meifter üblich. Ueber den

Werth der Gefamtkompofition vermögen fie

freilich keinen Auffchluß zu geben. Die Seiten-

altäre und manche andere nicht eben erfreu-

liche Neuerung im Innern des Domes flammen

gleichfalls von Tibaldi.

Carlo Borromeo führte Tibaldi auch dem
Palaftbau zu, indem er ihm den Umbau des

Palazzo Arcivescovile (1570) übertrug.

In dem prachtvollen Hof entftand durch ihn

eines der ernfteften und edelften Werke der

ganzen Periode : zwei Geschoffe von Arkaden,

unten mit toskanifchen, darüber mit jonifchen

Pilaltern, welche durchweg, aber, wie an Am- 1 lm l""i" l" i" f ^

mannati's großem Schloßhof zu Lucca, nur Fig - s8
'

s
-£S zu Noyara -

an den Vorderfronten rufticirt wurden, und

zwar fo , daß die je drei Schlußfteine der Bogen ftets den Architrav

mit überfchneiden. Die ruhige Größe der Verhältniffe und die Wucht
der Glieder wirkt vorzugsweife beftimmend für ,,den Charakter düftrer

Majeftät", der dem Bau ganz nach dem Sinn feines reformatorifchen

Herrn eigen ift. Das Detail ift fichtlich vielfach dem Palazzo Marino

nachgebildet. Das Gurtgefims, deffen Hauptglied eine mit dem Mäander

gefchmückte Platte ift, hat fein Vorbild im Hofe deffelben; das von

eigenthümlichen, nur über den Pilafter und Schlußfteinen und in direkter

Verbindung mit denfelben angeordneten Konfolen getragene Hauptgefims

erinnert an die Facade , wie denn überhaupt die zierliche Behandlung

diefer wenig-en ornamentalen Theile unmittelbar an Aleffi mahnt. Die

*) Vergl. H. Strack, a. a. O.
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Fagade im zweiten Hofe, fowie diejenige gegen die Piazza Fontana in

ihrem derben Barock gehören einer wefentlich fpäteren Zeit und dem
Fabio Mangone an.

Gleichzeitig mit der Bauthätigkeit in Mailand entwickelt Tibaldi

eine folche zu Bologna. Seine Antheilnahme ift verbürgt am Bau
des Palazzo Poggi, jetzt Univerfität (1570), allerdings nicht,

wie meift angenommen wird, an der Fagade, welche unverkennbar den

Stempel der Werke Formigine''s trägt, fondern vielmehr an dem ftattlichen

Hof (Fig. 59). Derfelbe bildet ein Quadrat, deffen eine Seite offen

ist, während die anderen drei zwei Gefchoffe mit vorgeblendeten Ar-

kaden umfchließen. Diefelben find durch gekuppelte, auf hohen Pilaftern

flehende, toskanifche refp. jonifche Pilaftern gegliedert und tragen reich

und elegant ausgebildete Gefimfe. Die Fenfter in den Blenden find

von auffallend reicher, wieder den Kunftformen Aleffi's verwandter

Bildung. Die Profile der Gewände bilden hoch hinauf gezogene

Ohren, die gemeinfam mit zwifchen ihnen angebrachten Trigbyphen die

Verdachungen tragen. Diefe, im Segment gebildet, find in der Mitte

abgebrochen , die Unterglieder verkröpfen fich nach unten , um den

fechs Hügeln des päpftlichen Wappens Raum zu fchaffen. An der

Seite find reiche Konfolen ausgekragt, die der Kontur des Fenfters

ein reicheres Leben geben, welches auch an der ganzen Hoffront durch

den Wechfel von Ziegel und Häuflein angeftrebt wird. — Auch der

ftattliche Hof des Arciginnafio gehört wohl dem Tibaldi an.

In Novara fchreibt man diefem meift mit Unrecht eine Anzahl

Paläfte zu. Am Palazzo Bellini, deffen Fagade etwa der Zeit um
1680 und deffen hübfche Rococoinnendekoration gar erft dem 18. Jahr-

hundert angehört, dürfte nur der ftrengere Säulenhof fein Werk fein.

Dagegen fcheint die Präfektur, ein einfacher, doch derb gefunder

Palaftbau, abermals mit gut disponirtem Säulenhof, ihm ganz anzu-

gehören. Die zierliche Cafa Demedicis, Via Canobbia II, als deren

Architekt fich infchriftlich ein gewiffer Olda (1597) nennt, ein Schmuck-

käftchen delikater Putzarbeit, beweift nur, daß hier Tibaldi's Einfluß kein

lang nachwirkender war.

Ueberfchauen wir die Thätigkeit des Meifters, welche 1586 für Italien

mit feiner Berufung nach Spanien abfchließt, fo finden wir in feiner

Architektur etwas Verwandtes mit feiner Malerei, der Kunft, durch welche

er vorzugsweife fich einen Namen zu verfchaffen wußte. Dort liegt

feine Bedeutung in der Gewiffenhaftigkeit der Durchführung, in der

Freiheit von Michelangelo'fcher Manier, der felbftdenkenden Vertiefung

in die Natur und fomit der in jener Zeit des Epigonenthums doppelt

werthvollen, in gutem Sinn naiven Originalität. Auch in der Architektur
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ift er von erfrifchender Selbftändigkeit hinfichtlich der Kompofition.

Er ergreift die ieweilige Aufgabe mit Energie und Größe, erfaßt das

* Fig. 59. Univerfität zu Bologna. Hofansicht.

Wefentliche, geht direkt auf fein künftlerifches Ziel los und bildet den

meift einfachen baulichen Gedanken mit flotter und ücherer Hand

durch. Das Detail ift feiten ebenfo originell wie die Grundidee, häufig
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fogar abhängig von den Werken der direkten Umgebung, aber es be-

fitzt meift einen gewiffen Schwung, eine fleifchige Fülle, welche erklärt,

daß auch in der Folgezeit Tibaldi's Bauten hochgefchätzt blieben, wie

er denn als der befte Vertreter der Spätrenaiffance in Oberitalien die Ach-

tung verdient, welche ihm von den Nachlebenden dauernd gezollt wurde.

Pellegrino Tibaldi's Auftreten erwies fich daher auch als im hohen
Grade Schule bildend, namentlich in feiner Vaterftadt Bologna. Hier

wirkte zumeift fein Bruder (nicht Sohn) Domenico Tibaldi (geb. zu Bologna

1541, f dafelbft 1583) in feinem Sinne, vielleicht auch manchmal nach

feinen Plänen. Von dem Chorbau am Dom von S. Pietro (f. Fig. 60)

C 1 575) ? welcher dem jüngeren Künftler angehört, blieb nur die Apfis

erhalten , deren architektonifcher Werth nicht hervorragend ift. Der
anftoßende Palazzo Arcivesco vile , fein erfter größerer Bau (1575

bis 1577), war umfangreicher geplant als er fpäter zur Ausführung

kam. Denn er befteht z. Z. nur aus einer, aus neun Arkadenbogen ge-

bildeten, zweigefchoffigen Hoffront, die durch zwei je auf hohen Pofta-

menten flehenden Pilafterordnungen, kompofita und jonifch, gegliedert

wird. Die Verhältniffe find fehr mächtige, namentlich das Obergefchoß

luftig und elegant. Im unteren wurde, nicht zum Vortheil des Ganzen,

ein • Halbgefchoß über den rufticirten Bogen eingefchoben. Die Archi-

tektur ift von fehr korrekter Durchbildung, aber ungleich kälter und
fchwächlicher als bei Pellegrino Tibaldi. Ein Zug akademifcher Nüch-

ternheit, eines um zwei Jahrhunderte verfrühten Klafficismus geht durch

alle Werke des jüngeren Künftlers. Dies zeigt lieh auch am Palazzo
Magnani-Giudotti an der Piazza Roffini (1577), feinem edelften und
in faft Palladianifcher Strenge gehaltenen Werke: Im Erdgefchoß rufti-

cirte Blendarkaden, darüber durch zwei Gefcholfe reichende jonifche

Pilafter, unverkröpftes Hauptgefims und ebenfolche Fenfter, ein Faeaden-

fyftem, welches jenem über hundert Jahre fpäter von Hardouin-
Mansart für die Place des Victoires zu Paris entworfenen, zum Ver-

wechfeln ähnlich fleht. Auch der Hof ift in ähnlicher, einfach großer

Architektur gehalten. Diefem und dem Hof des erzbifchöflichen Pa-

laftes ähnlich erfcheint derjenige des Palazzo Mattei, jetzt A 1 b e r g o

dTtalia, unten mit toskanifchen, oben mit jonifchen Pilaftern ; erftere

find bis zur Kämpferhöhe, die Bogen ganz rufticirt. Die Architektur

ift bei bedeutenden Dimenfionen und korrekten Formen fchon recht

trocken. Weiter der Hör des Palazzo di Giuftizia, welcher gleich

der Facade des Baues wohl mit Unrecht dem P a 1 1 a d i o zugefchrieben
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wird. Hier wurden die Pilafter gekuppelt und zwifchen jedem Paar

kleine Bogen mit gleicher Kämpferhöhe wie die großen gefchoben.

Die Facade erinnert an Entwürfe S c a m o z z i's : Ein Mittelrifalit mit ru-

lticirten Ecken und Rundbogenportal, darüber eine korinthifche Ord-

nung mit je zwei gekuppelten Pilaltern zur Seite und vier einzelnen da-

zwifchen ; unter dem Gebälk ein Mezzanin ; die Fenfter Ichlicht, mit gera-

den Stürzen und nur im Hauptgefchoß des Rifalits mit wechfelnden Ver-

dachungen. Die naive Bildung des

Hauptgiebels, derohneVerkröpfung

aus dem Gebälk über den drei Mittel-

achfen fich hervorhebt, läßt auf ei-

nen minder klaffifch gebildeten

Meifter als den großen Vicentiner

fchließen.

Die D o g a n a und das Kirch-

lein Madonna del soccorso
di borgo (1581), gleichfalls Werke
des Domenico, kenne ich nicht.

Nach der Brüder Tod oder

Fortgang von Bologna fcheint es

hier an einer leitenden künftleri-

fchen Perfönlichkeit gefehlt zu ha-

ben. Die baulichen Aufträge ver-

ftreuten lieh an zahlreiche minder

hervorragende Architekten.

Der ältefte fcheint Pietro Fiorini,

deffen S. Maria della Caritä

(1583) zu Ende des 17. Jahrhunderts

durch Giovanni Battista Bergonzoni

erweitert und 1871 reftaurirt wurde

;

SebaSÜanO Fiorini baute I674 die Fig. 60. S. Pietro zu Bologna. Grundriss.

unbedeutende Facade von S. Ifaia,

Francesco Gibeiii gegen Ende des 16. Jahrhunderts den Monte Matri-

monio, Gaetano Cesari 1603 die Kirche Madonna dei Poveri
(reftaurirt 1844 und 1870), Giovanni Baller ini 1606 den etwa bedeuten-

deren Bau S. Benedetto, mit faalartigem
,

einfehiffigem Langhaus,

fünf Kapellen zur Seite und anfchließendem quadratifchem Kuppelraum

mit drei rechtwinklichen Kapellen. Die Facade ift nicht hervorragend,

doch intereffant, da ihre Geftaltung Beweis dafür liefert, daß Pellegrino

Tibaldi's Einfluß in Bologna zu jener Zeit noch fich mächtig erhielt.

An künftlerifcher Bedeutung überragt alle die Genannten weitaus
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der Barnabitenpater Giovanni Ambrosio Magenta, ein Mailänder, der 1605
in Bologna, und zwar alsbald als an zwei großen Kirchenbauten zugleich

wirkend, auftritt, und anfcheinend in engftem Zufammenhang mit feinem
Ordensbruder Lorenzo Binago fteht, welcher faft gleichzeitig an S. Alef-

fandro in Mailand fich glänzend bewährte.

Bei S. P i e t r o , dem Dom Bologna's , mußte Magenta aut den
Chor Domenico Tibaldi's Rückficht nehmen (Fig. 60 und 61). Von ihm
ift nur das mächtige Langhaus. Doch muß man fich hüten, alle Details

deffelben für Werke fo früher Zeit zu halten. Eine Neudekoration, von
Alfonso Torreggiani (1747 lt. Infchritt) veranftaltet, gab der Kirche jene
Zuthaten, wie die koketten Balkone vor den Emporenfenftern , den
weltlicheren Charakter. Die S. Gaudenzio in Novara verwandten Grund-
formen find fehr einfach und groß; das mit gewaltiger, ftark über-

höhter Tonne abgedeckte Hauptfchifif fchließt gegen die Seiten durch
vier kräftige, zu je zweien näher aneinander gerückte Pfeiler ab-, die

je durch gekuppelte korinthifche Pilafter gegliedert wurden. So fpannen
fich über die nur andeutungsweife ausgebildeten Wandpfeiler je drei

größere und zwei niedere Arkadenbogen in rythmifchem Wechfel längs

des Schiffes. Über den letzteren ift ein von Halbfäulen eingefaßtes

kräftig gegliedertes Fenfter angebracht. Das nach altrömifchen Vorbildern
entworfene Konfolengefims mit elegantem und wirkungsvollen Orna-
ment im Fries verkröpft fich über den Pilaftern. Der Chorbau er-

innert lebhaft an S. Fedele. In den Ecken kräftige Säulen, welche
die noch in alter Weife in einfachen Linien edel dekorirten Gurte des
Kreuzgewölbes tragen. In weiterer Ausgeftaltung des Chores wurde
die niedere, ältere Apfis Tibaldi's feitlich zweimal wiederholt und fo

eine Art Centraibau gefchafifen, der nach Art der Venetianifchen
Choranlagen ein ziemlich felbftändiges künftlerifches Dafein führt.

Die unter fich verbundenen Langhaus-Kapellen bilden fchmale Seiten-

fchiffe. Der Eindruck der Kirche ift trotz des barocken Details ein

mächtiger. Namentlich der fchöne Wechfel von Licht und Schatten,

die geradezu meifterhafte Kompofition der Mafien erfüllt mit größter
Bewunderung. Um fo mehr überrafchen die häßlichen Uebergänge vom
Langhaus zu Altarraum und Apfis, die excentrifchen Bogen, die großen
durch Bilder nicht genügend gegliederten Schildwände, welche durch
die allzugroßen Höhendifferenzen des Langfchiffgewölbes zu jenen der
Apfis bedingt find. An den Seitenfaeaden ift eine architektonifche

Gliederung durch Pilafter wenigftens verfucht. . Die Vorderfront ift

neueren Urfprunges.

Magenta's zweite Kirche (Fig. 62 und 63) S. Salvatore (1605—23)
ift zwar minder groß, doch kaum minder intereffant. Das Langhaus
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ift von je vier Pfeilern und vor diefe geftellten großen korinthifchen

Säulen feitlich eingefaßt. In der Mitte ift je ein breiter und hoher, zu

kurzen Querfchiffflügeln fich öffnender, zu den Seiten find fchmälere

und niedrigere Bogen zwifchen diefen angeordnet ; die Langhaus-Anlage

nähert fich demnach dem griechifchen Kreuz. Der an dasfelbe fich

Fig. 61. S. Pietro zu Bologna. Innenanficht.

anlehnende quadratifche Chorraum ift mit flacher Kuppel bedeckt und

öffnet fich nach drei Seiten, fowohl nach der Apfis, als nach den recht-

winklig abgefchloffenen Querfchiffflügeln; diefe ragen nicht über die

Flucht der Kapellen hervor. Die Emporenfenfter von S. Pietro fehlen

hier, an ihre Stelle treten barocke Kartulchen, dagegen findet fich
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das edele Gefims, die großartige Ruhe, der fchwungvolle Wechfel der

Glieder und das fchöne Licht in alter Weife wieder. Fragt man, welche

Theile an der Innendekoration von S. Pietro dem Torreggiani gehören,

fo wird man an der Einfachheit von S. Salvatore die Antwort finden.

Hat doch Magenta felbft auf eine Kaffettirung der Gewölbe in der hell

einfarbig geftrichenen Kirche verzichtet.

Die zweigefchoffige mit der Jahreszahl 1616 bezeichnete Haupt-

facade bietet in ihren ftrengen , den Verhältniffen des Innenaufriffes

genau angepaßten Formen, ihrem durch den Backfteinrohbau bedingten

ernften Charakter wenig Intereffantes. Das fehr barocke Portal allein

erweckt Bedenken. Dagegen präfentirt fich

die Seitenanficht als wohlgelungene Kom-
pofition, da die beiden Querfchiffe hier als

mit Pilaftern eingefaßte , obere
,

giebelge-

krönte Gefchoffe fich über das untere in

malerifche Anordnung wirkungsvoll erheben.

Ein dritter Bau Magenta's S. Paolo
(161 1) fchließt ficht eng an S. Pietro: ein

griechifches Kreuz mit einem Langhaus,

welches jenem nachgebildet ift, doch der

Seitenfchiffe entbehrt und nur mit drei recht-

winkligen Kapellen fich begnügt; ferner eine

im Halbkreis gefchloffene Apfis, kurz das

Syftem des römifchen Gefü. Die gewaltfame,

aber geiftreiche malerifche Dekoration der

Decke gehört dem Ende des 17. Jahrhunderts
an. Ebenfo ift der in feiner Einfachheit

originelle Hauptaltar, eine von Säulen ge-

tragene offene Nifche in einer kräftio-en

Architektur wohl ein fpäteres Werk des

Alessandro Älgardi, während die namentlich

durch die forgfältige Detaillirung ausgezeichnete Facade von Ercole Fielt i

errichtet wurde. Dagegen dürfte die S. Salvatore verwandte, jetzt aber

profanirte und unzugängliche Kirche S. Barbaziana noch ein Werk
Magenta's fein. Als im Profanbau thätig wird er nicht genannt.

Jedoch tritt mit ihm gleichzeitig Floriano .(Friano) Ambrosiano

auf, welcher mit ihm außerordentlich viel Verwandtes in der Form-
gebung hat und zuerft infehriftlich als Erbauer des Palazzo Palla-
v i c i n i jetzt T r o 1 1 i (1 594) genannt wird. Die Facade deffelben mahnt
an Palazzo Magnani-Giudotti, nur ift fie ftrenger, derber und energi-

fcher. Die Formen haben wieder eine Neigung zum Barocken. So

Fig. 62. S. Salvatore zu Bologna.
Grundriss.
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ift beifpielsweife das nicht unintereffante Portal im von rufticirten Ar-

kaden gebildeten Portikus ein kräftiges Dekorationsftück. Es erfchei-

nen auch dadurch, daß die Mauerrlä'chen roth , die Architekturglieder

graugrün gefärbt find, die letzteren bedeutender und fefter in fich ab-

gefchloffen. Dem Ambrosino entflammt ferner das Oratorium von

S. Maria de IIa Vita (161 7) und wäre wohl auch der Palazzo
Marescalchi (1613) zuzuweifen

,
der, wieder in Putz durchge-

führt , tief gefärbt , unten von toskanifcher , darüber mit jonifcher

Pilafterordnung gegliedert, ftreng die palladianifchen Formen einhält;

ebenfo der benachbarte, elegante aber fchon nüchterne Palazzo
Caprara, fpäter reale, jetzt Montpensier (1603) mit intereffan-

ten , aber fpäter umgebauten Treppenanlagen , Hof und Innenräu-

men. Das Portal deffelben hat fchon die vom Hof des Palazzo

Pitti entlehnte Ouaderung mit würfelartigen Schichten. Schließlich

fei die einfchiffige
,

jetzt zum Exerzierhaus profanirte Kirche St.

Cristina (1602) als Werk eines fonft unbekannten Giulio Torri

genannt.

In Mailand fand die Schule Pellegrino Tibaldi's ein Gegenge-
wicht in dem Einfluß der Nachahmer Aleffi's. Zunächft nach des

Meifters Fortgang find Baffi und Seregni die bevorzugten Künft-

ler. Erft nach und nach kommen jüngere Kräfte in den Vorder-

grund der Bauthätigkeit , die unter Carlo's Neffen, Federig Borromeo

(f 1 63 1 ) eine fteigende Entfaltung fand. Schon Aurel io Trezzi, der

Erbauer von S. Stefano in Brolio (1595) zeigt Anlehnung an

die ftrengere Richtung der Bolognefen. Die Facade erinnert an die

von S. Salvatore , ift befcheiden im Detail, ruhig komponirt, theil-

weife in Ziegelrohbau ausgeführt. Die Häufung der Pilafter, davon

jeder noch zwei halbe zur Seite hat, die hieraus entftehenden Ver-

kröpfungen, die Einfügung eines Separatgiebels über dem Portal lind

Zugeftändniffe an die fortgefch rittene Zeit. Der Grundriß bietet wenig,

mehr eine anftoßende nach dem Vorbild von S. Fedele mit Säulen
in den Ecken gebildete Kapelle von tüchtiger Kompofition. Den
prächtigen ernft und gediegen lieh aufbauenden Thurm errichtete

Girolamo Quadrio erft 1674. Von Trezzi könnte auch der Palazzo
degli Spinola jetzt Societä del giardino (Via d. Paolo 10) (1597)
fein, deffen mächtige Formen, fchönes Ruftikaportal und Konfolen-

Hauptgeiims jedoch etwas nüchterner Hof Verwandtfchaft mit S. Stefano

verräth.

Weitaus bedeutender als diefe Kirche ift S. Aleffandro (1602

begonnen) (Fig. 64), das höchft verdienftliche Werk des Barnabitenpaters

Lorenzo Binago. Daß diefes erft in jüngfter Zeit die verdiente An-
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erkennung fand 1

), hat feinen Grund in der überreichen Dekoration, mit

welcher das Ende des 17. Jahrhunderts alle Wand- und Deckenflächen

der Kirche überzog und die etwa gleichzeitige barocke Ausfchmückung

der Facade. Die Kirche ift eine wohlgebildete Centralanlage, die Kuppel-

Fig. 64. S. Alessandro zu Mailand. Fagade.

vierung von ftattlichen Dimenfionen, mit breiten Abfchrägungen an den

Pfeilern und pikant angeordneten korinthifchen Säulen als Trägern der

Hauptgurte. Die Schiffflügel find in Form des griechifchen Kreuzes

J

)
Vergl. R. Dohme, Norditalienifche Centraibauten des XVII. und XVIII. Jahrh. in

den Jahrb. der kgl. preuss. Kunftfammlungen, III. Bd.
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angeordnet. An einen derfelben legt fich ein zweiter flach überwölbter,

kleinerer, weil in den Ecken nicht abgefchrägter Vierungsraum, deffen

Schiffe abermals ein griechifches Kreuz bilden. In der Hauptachfe
endet diefes mit einer Halbkreisapfis. Die Nebenräume hinter den
Hauptpfeilern bilden wieder unter fich ein Kreuz mit gleich langen

Schenkeln. Der Aufriß über diefer komplicirten Grundrißanlage ift

lehr einfach, fobald man von den unverkennbar erft fpäter angefügten

dekorativen Elementen abfieht, die Formen find derb, manchmal etwas

fchwulftig. Uberall muß man Aelteres von Neuerem zu unterfcheiden

fuchen. Die fchönen Marmorintarfien an Kanzel und Beichtftühlen,

die guten Seitenaltäre deuten an, daß man von Binago Befferes er-

warten durfte als die jetzt vorwiegende Dekoration. Die Facade ift

kunftgefchichtlich intereffant wegen ihrer ganz außerordentlichen Ver-

wandtfehaft mit der von St. Maria di Carignano in Genua (Fig. 65).

Man muß bei der Vergleichung abfehen von dem Giebel, der Kuppel
und den Helmen der Thürme von S. Aleffandro, Baugliedern die erft

um 1700 entftanden fein können. Sonft aber find die Unterfchiede nur

nebenfächlicher Natur. In Mailand Kompofita-Pilafter, in Genua korin-

thifche, dort Thüren in den Rücklagen, die hier fehlen, dort ein un-

fchönes Portalmotiv, ein Aufbiegen des Architraves zu über den Seiten

der Achfe angeordneten Säulen, hier ein fpäteres Rococowerk, an

deffen Stelle urfprünglich laut der Aufnahme bei Rubens eine kunftlofe

Thüre fich befand; dort eine zweite Ordnung an den Thürmen un-

mittelbar über dem Kranzgefims, hier, beide trennend, unfehöne hohe
Poftamente.

In Grundriß- wie Aufrißentwicklung des Innern wenig unterfchieden

von S. Aleffandro ift der Duomo nuovo zu Brescia (Fig. 66), wel-

chen 1604 Giovanni Battista Lantana entwarf und der feinen Ruhm als

eines der edelften Werke der Zeit vorzugsweife dem Umftand verdankt,

daß feine Dekoration eine durchaus einfache, mithin die Wirkung der

architektonifchen Verhältniffe eine klarere, eindringlichere ift. Die An-
ordnung je zweier Säulen zu Seiten der Vierungspfeiler als Träger

der Trennungsbogen ift getreu aus Mailand herübergenommen. Schön
und leicht fchwebt über diefer Konftruktion die mächtige Kuppel. Die

Centralanlage ift völlig eingehalten, abgefehen davon, daß der Chor,

abermals vielleicht etwas zu ftark, geftreckt wurde. Das Detail ift

wieder korrekt, fchwer und th eilweife, namentlich in den wenigen or-

namentalen Theilen fchon barock. Die Facade, wieder der fchwächere

Theil des Kirchenbaues, gehört einer fpäteren Periode an.

In diefen Kreis von Centraibauten find noch einige höchft bedeutende

Werke zu zählen, die um diefelbe Zeit von Jefuiten errichtet wurden
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und die einen gemeinfamen Charakter tragen, fo daß man wohl
annehmen kann , fie feien von Mailand aus , wo damals die Bor-

romei eine der Hauptftützen des Ordens bildeten, mehr als von Rom be-

einflußt gewefen. Zunächft ift hier zu nennen S. Ambrogio zu Genua
(1589) (Fig. 67), eine Kirche, die der fonft nur als Maler bekannte
Jefuitenpater Giuseppe Valeriani durch theilweifen Ausbau der Facade
vollendete (1639). Sie ift intereffant dadurch, daß man aus ihrer Central-

anlage wieder auf die von St. Maria di Carignano fchließen kann.

Der Grundriß ift entfchieden unter gleichen Einflüflen entftanden.

Die Pfeiler find leichter. Die Anordnung der Kuppeln, der Querfchiffe

dagegen ganz die gleichen; nur ift hier der Chor rechtwinklig ge-

haltet
,
wie auch d/)rt urfprünglich beabfichtigt war und an dem Weft-

flügel des griechifchen Kreuzes noch ein Gewölbfyftem mit Wieder-
holung der beiden feitlichen, in der Außen anficht allerdings nicht zur

Geltung kommenden Kuppeln angefügt. Die unvollendete Facade
wurde mit geringen Abweichungen vom erften Projekt ausgeführt, wel-

ches ganz im Geifte des Giacomo della Porta erfunden war. Wie-
der find es gekuppelte korinthifche Pilafter, Nifchen und Gehänge, fchlicht

gebildete Thüren, aus welchen die alte Kompofition fich zufammen-
fetzt. Aehnlich ift das Innere geftaltet, welches jedoch erft im Laufe des

17. Jahrhunderts vollendet wurde. In dem ftreng durchgeführten architek-

'tonifchen Hauptmotive der korinthifchen Pilafterordnung, in dem in Halb-

fäulen deffelben fortfetzenden Altare, deffen Blatt Rubens 1605 malte, in

der prachtvollen Marmorinkruftation erkennt man im Gegenfatz zu der alle

Linien ftark überfchneidenden Malerei, der fchwer barocken, etwas bun-

ten Deckenftukkirung eine an Tibaldi anknüpfende künftlerifche Auffaffung.

Ueber Genua fcheint fich der Einfluß diefes Meifters auf Neapel
erftreckt zu haben, wo zugleich der direkte Einfluß von Rom, fowohl

auf die Grundrißgeftaltung als auch auf die Ausbildung des Aufriffes

wirkte. Der neapolitanifche Gesü nuovo (Fig. 68) , eines der treff-

lichften. Werke jener Zeit, wurde 1584 von dem Pater Piedro Provedo

errichtet, im Innern erft von Cosimo Fansaga ausgefchmückt. Die
Grundform, ein Kreuz mit in der Hauptachfe etwas längeren Flügeln,

fowie mit zwei Seitenkapellen im Langhaus, ift wie S. Ambrogio eine Ver-

mittlung zwifchen Centralanlage und Vignola's maßgebendem Jefuiten-

Bau. Es fei aber auch auf die enge Verwandtfchaft deffelben mit dem
des Domes zu Carpi und mit Rafael's Grundriß zu St. Peter hinge-

wiefen. J

) Der Chor ift geradlinig gefchloffen und nur für den Altar eine

!) Vergl. H. Semper, Vergleichende Studien über Kirchengrundriffe der Renaiffance.

Zeitfchrift f. b. K. XIII. 213. Semper, Schulze und Barth, Carpi, ein Fürftenfitz der

Renaiffance, Dresden.
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Nifche frei gelaffen. Ueber den fechs Kapellen kleine trefflich geglie-

derte und dekorirte Kuppeln. Die große über der Mitte ftürzte 1688 in

Folo-e eines Erdbebens ein und wurde durch ein neueres, abfcheuliches

Mißgebilde erfetzt. Das Aufrißdetail ift fehr edel, die Pfeiler find durch

gekuppelte korinthifche Pilafter gegliedert, die Gefimfe ohne Verknüpfung,

die Profile hochedel und befcheiden , die Wölbungen gut in Felder

getheilt und wirkungsvoll durch Lanfranco's Bilder gefchmückt, deren

Figuren es in ihren Rahmen freilich fchon etwas eng wird
;
der ganze

Raum von hoher Schönheit, breit, frei, von herrlichem Fluß der Linien.

Wieder ift es die fpätere überreiche Dekoration, die Vielen die freudige

Anerkennung des Baues nahm. An fich befteht kein äfthetifches

Gefetz, welches die herrliche, zwar nicht ohne

barocke Linienführung, aber trefflich in der

Farbe komponirte Marmorintarfia , an Fuß-

boden, Pilaftern, Friefen etc. als unfchön uns

zu verwerfen zwänge. Denn fie hält fich außer

am Altar ftreng innerhalb der durch die Archi-

tektur gegebenen Grenzen. Auch ift fie ma-

lerifch lb fein geftimmt, daß die Hauptlinien

durch das Detail nirgends beeinträchtigt wer-

den. Der Reichthum aber lenkt doch das

Auge unwillkürlich von dem Wefentlichen ab

und der Einzelheit zu, und behindert die un-

befangene Würdigung der fonft fo wohlgeord-

neten Baumaffen. Minder reich geziert, wäre

der Bau in feiner architektonifchen Schönheit r 1- 1-
^—

^

Fie 66. Duomo nuovo zu Brescia.

längft höher gewürdigt worden. Grundriss.

Die aus einer formlofen Wand kleiner

quadratifcher Spitzquader gebildete Facade ift entfchieden nicht in einem

Guß entftanden. Sie gehört in ihren Anfängen noch der Frührenaiffance

an, wie fich namentlich an den inneren Gewänden des Portales deut-

lich erweilt. Das fonderbare Hauptdekorationsmittel, jene Quader, weift

wieder auf die Gegend von Carpi, auf Ferrara und Bologna hin. Doch

erfcheint mir diefe Facade der ältefte Theil der Front, Erft im 17. Jahr-

hundert wurden das Portal erweitert und die jetzigen Fenfter eingefetzt.

Das Studium des Steinfchnittes beftätigt diefe aus den ftiliftifchen Formen

entnommene Anficht.

Auch in der Folge blieben, wie weiterhin zu erweifen fein wird,

Centralanlagen in Neapel beliebt. Die kleine Kirche S. Ascenfione

^1602), die Fansaga, dem man fie fonft zufchreibt, nicht baute, fondern

nur ausfchmückte, ift im Grundriß dem Gefu nachgebildet. Wieder ein
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Kreuz mit zwei längeren Flügeln, dabei eine ftrenge und einfache korin-

thifche Ordnung, fchöne Akanthusranken am Fries, wohl ausgebildete

Zwickel unter der neueren Kuppel. Die Facade ift bis auf eine hübfche,
zierlich detaillirte Loggia unfertig. Von der gleichfalls wenig umfang-
reichen Kirche S. Marcellino (1625— 1645), an welcher der Einfluß
des Mailänder Erzbifchofes Carlo Borromeo als ihres Stifters zu Tage
liegt, habe ich nur die zweigefchoffige, nicht eben glücklich komponirte,
doch im Detail ernfte und meift formenreine Facade g-efehen, ebenfo
leider bei Capella di S. Severo (1590 erbaut, 1608 erweitert).

Auch die. übrigen Kirchen jener Zeit nähern fich zumeift den-
jenigen in Genua. Die bedeutendfte ift S. Filippo Neri, genannt

Gerolomini, welche 1592 Dionisio di Barto-

Jommeo entwarf, Dionigi'Lazzari 1602 mit einer

fpäter von Ferdinando Fuga veränderten Kup-
pel verfall. Ein lateinifches Kreuz mit kräftig

ausgebildetem Ouerfchiffe ; im Langhaus ftatt der

in der Vierung angebrachten Pilafter zwei
Reihen von je 6 monolithen korinthifchen Por-

phyrfäulen , darüber ohne Gebälkftück die

Arkadenbogen ; ferner ein fchönes Gebälk mit

reichem Rankenfries, eine Oberlichtwand, die

durch reich bemalte Lifenen zweckmäßig und
verftändig dekorirt ift und endlich eine prächtig

gefchnitzte Holzdecke mit fchönfter Abtheilung
in mit Reliefs gefchmückte Felder. Noch findet

man an diefer Kirche überall die maßvolle
Kunft früherer Zeit nachklingen : die Gewölbe
find in Weiß und Gold gehalten ,. fachgemäß

kaffettirt, die ein viertes und fünftes Schiff bildenden Kapellen reiche
Prachtftücke an Skulptur und Marmorintarfia ; das Detail ift in allen

Gliederungen fein bemalt oder fkulpirt, zierlich, anmuthend. Weit
weniger glücklich ift die Facade, ein W^erk des Dionigi Lazzari , ein

dreigefchoffiger , von zwei niedrigen, nicht unintereffant komponirten
Thürmen flankirter Marmorbau, dem der innere Zufammenhang mit
dem Langhaufe fehlt. Namentlich wirken die abgebrochenen Separat-
giebel über dem zweiten Gefchoß unerfreulich und matt.

Die Kirche S. S. Apoftoli (1608), ein Werk des Theatinermönches
Francesco Grimaldi, zeigt bei unfertiger Facade, im Detail des Innern
die gleiche liebevolle Durchbildung wie S. Filippo Neri. Der Grund-
riß ahmt den des Gefü zu Rom nach, hat jedoch je vier Kapellen
im Langhaus. Die Pilafter tragen auf phantafievoll gebildeten Ka-

m'HHmr. , , .

*»•

Fig. 67. S. Ambrogio zu Genua
Grundriss.
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pitälen ein prächtiges, in allen Gliedern nach altrömifchem Vorbild

entwickeltes, leicht verkröpftes Gurtgefims. Die Bemalung wirkt über-

all vortrefflich dekorativ, ordnet fich den gegebenen Verhältniffen ge-

fchickt ein, während der Stukkateur fich als minder förmlicherer Künft-

ler erweift. Aehnlich, doch barocker ift St. Maria Donna Regina

(1620 erneuert) mit gekuppelten Pilaftern im Langhaus, dazwifchen

Statuennifchen, intereffanten Profilen, beifpielsweife an den Sockeln und

namentlich gut ausgebildetem Deckengewölbe. Eine der künftlerifch

hervorragendften Schöpfungen Neapels diefer Zeit ift die Cape IIa

del Tesoro, welche wieder jener Theatiner Grimaldi 1608 entwarf.

Die Grundform ift einfach und weift hinfichtlich der Anordnung der

Eckpilafter an der Vierung direkt auf den Duomo nuovo in Brescia

und S. Aleffandro in Mailand hin. Wieder

ruht fcheinbar die ganze Laft der Gurten auf

diefen Stützen , über welchen das Gefims

fich kräftig verkröpft. Dagegen find die Wände,

namentlich im Chor, durch ein Syftem von

Halbfäulen und Statuennifchen ganz zu deko-

rativen Zwecken verwendet und felbft die

breiten Abfchrägungen der Vierung durch

Altäre belebt. Der von einem fchönen, von

Fansaga noch ziemlich ftreng gezeichneten

Bronzegitter abgefchloffene Bau wurde hier-

durch fowie durch den großartigen Material-

luxus eines der reichften und glänzendften . —1-—^—1-—1»

—

Werke der Zeit, bei dem dazu noch die De- Fig 68 . Gesil nuovo zu Neape i.

koration der architektonifchen Klarheit keinen

wefentlichen Abbruch verurfacht.

Als dritter Bau Grimaldi's wird S. Paolo Maggiore (1590) ge-

nannt : Ein prunkvolles Dekorationsftück , deffen Langhaus abwech-

felnd von breiteren und fchmäleren Arkaden zwifchen den korinthi-

fchen Pilaftern umrahmt wird, mit flacher Decke verfehen und in feiner

ganzen Auffaffung ein Vorläufer von Borromini 's Umgeftaltung von

S. Giovanni in Laterano ift. Auch hier ift Marmorintarfia an

Wänden und Fußboden nicht gefpart. Die werthlofe Facade ift durch

den Reft eines antiken Tempels , zwei korinthifche Säulen, beherrfcht

und mit diefen entfprechenden Pilaftern gegliedert.

Tibaldi's vorzugsweife durch Magenta weiter getragene Richtung er-

kennt man natürlich zumeift in den Bauten der Umgebung von Bologna.

Die Chiefa nuova zu Modena (1634) von Christoforo Galaverna aus

Modena entfpricht in ihrem Grundriß faft völlig demjenigen von S.
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Salvatore, obgleich fie wefentlich kleiner und bei ihren fchweren
fchwulftigen Formen etwas zu eng für den komplicirten architektoni-

fehen Apparat ift. Glücklicher ift die ftreng gezeichnete, bis auf die

Gliederungen in Backftein ausgeführte, ganz in Magenta's breiten For-

men gehaltene Facade. Eine die Ideen des ernften Barnabiters ins

Spielerifche überfetzende Kirche, ein originelles Werk kapriciöfer Phan-
tafie, ift dagegen S. Georgio von Gaspare Vigarini aus Reggio , ein

griechifches Kreuz, an deffen Wänden aber fich eine zierliche, faft

zwergenhafte Emporenarchitektur hinzieht, während an der derben
zweigefchoffigen Facade Backfteine, gefärbter Putz, Sandftein und Mar-
mor zu koloriftifcher Wirkung nicht ohne Gefchick verwendet find.

Als eine ftreng tüchtige Arbeit muß noch S. Bartolommeo (1607)

bezeichnet werden, ein Werk des Jefuiten Georgio Soldati (f 1609).

Das benachbarte Parma beherbergte einen der befferen Archi-

tekten der ftrengeren Bolognefer Richtung, Giovanni Battista Magnani
(geb. 1571, f 1653). Ob diefer fchon an dem Entwurf des 1597 begon-
nenen Riefenbaues des Palazzo della Pilotta, des von Ranuzio I.

neu begonnenen Herrfcherfitzes der Farnefe , Antheil hatte, ift nicht

entfchieden. Die Facaden desfelben find fo freudlos nüchterne Back-
fteinmaffen , daß man annehmen muß, es habe die Abficht beftanden,

vor diefem Kern in Blendfteinen die eigentliche Facade aufzurichten.

Mächtig find auch die Innenräume, von welchen jedoch wohl nur das

Treppenhaus, ein weiter quadratifcher Raum mit achteckiger Kuppel,
feine beabsichtigte Geftalt erhalten hat. Diefes aber ift zweifellos der

bedeutendfte feiner Zeit, nicht nur durch feine Dimenfionen, fondern

auch als einheitliche Raumkompolition. Denn die dreiarmige Treppe
führt hier nur zum Hauptgefchoß und geftattet fomit die künftlerifche

Ausgeftaltung der Decke. Hinfichtlich des Jefuitenkollegs wiefen
wir bereits auf Magnani. An ihm gefällt die fchöne dreifchiffige Vor-

halle, deren Decke rufticirte toskanifche Säulen tragen, und der hohe
und breite Umgang längs der Unterftützungsmauer , den man freilich

in der ziemlich nüchternen Außenarchitektur angedeutet zu fehen

wünfchte.

Magnani's erftes ihm licher zugefprochenes Werk ift der Thurm
von S. Giovanni Evangelifta (1614), der zum Vorbild für eine

Reihe fpäterer ähnlicher Bauten werden follte. Der quadratifche Unter-

bau fteigt, nur wenig durch Lifenen in Ziegelwerk gegliedert, hoch auf.

Dann folgt ein Gefchoß mit jonifcher Ordnung und Palladiomotiv.

Ueber dem Gefims eine Baluftrade, dann ein Stockwerk im Achteck,
fchließlich ein rundes mit welfcher Haube; das Ganze ilt eine lehr

ruhige, folgerichtig entwickelte und im Detail nobele Kompofition.
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Aehnlich mit ftärker gegliedertem Unterbau , baroeker Haube ift der

Thurm von S. Giacomo Apoftolo, ferner derjenige des Palazzo
del Governo und jener der erft unter dem Einfluß von Palladio's

Schule entftandenen Kirche S. R o c c o , denen fich fchließlich der durch

ununterbrochene planlofe Vertikaltheilungen bei großer Pracht ganz

ungenießbare Thurm von S. Sepolcro anfchließt.

In der Kirche S. Aleffandro nähert lieh Magnani in der über-

triebenen Hingabe ans Detail des Grundriffes S. Georgio in Modena.

Die Architektur bleibt ftreng und etwas trocken. Sein beftes Werk
dagegen ift der Palazzo del Comune (1627), eine gleichfalls nicht

fertige, mächtige Loggia von fchöner weiträumiger Kompofition und

kräftiger Gliederung, über der fich ein zweites, einen Saal beherbergen-

des Gefchoß aufbaut. Eine intereffante, leider für mich nur in unklaren

Umriffen erkennbare künftlerifche Individualität fcheint jener Alessandro

Baldi gewefen zu fein, welcher 1597 gemeinfam mit Francesco Pacchioni

die Madonna della Ghiara zu Reggio erbaute. Leider kenne

ich diefelbe nur durch die Aufnahme Strack's. Es ift der Grundriß

ein intereffantes Seitenftück zu den gleichzeitigen' Centraibauten, über-

aus klar und einfach im Syftem, namentlich demjenigen des Doms zu

Brescia verwandt, jedoch durch die elegante feine Ausbildung der

Stützen bemerkenswerth.

In Ferrara fand die Richtung Tibaldi's befonders energifche Ver-

treter, namentlich durch den kräftigen aber nüchternen Alberto SchiattL

Sein frühefter Bau dürfte das merkwürdige Kirchlein La Madonnina
fein, eine noch ganz vom Geift der Frührenaiffance durchwehte Anlage,

deren quadratifches Schiff durch vier Stützen in griechifcher Kreuzes-

form abgetheilt und am Oftende der entftehenden drei Schiffe mit drei

Choranlagen gefchloffen wurde. Jene Stützen beftehen aus je vier

gekuppelten Frührenaiffancefäulen. Die Facade baut fich in einfach

derben Motiven auf. Reicher ift der 1573 begonnene Gesü, eine

Kirche mit breitem
,
tonnengewölbten Hauptfchiff , an das je drei Ka-

pellen feitlich anftoßen, quadratifchem Chorraum und halbkreisförmiger

Abfis. Das Detail lehrt, daß Schiatti in formeller Beziehung noch nicht

völlig ficher war. Vieles ift ungefchickt: fo die Häufung der Bogen an

den Arkaden , wo neben die toskanifchen Pilafter Pfeiler und dicht

daran Säulen geftellt find, die jede ihre Archivolte tragen; ferner das

Todtlaufen vertikaler Profile in die letztere; 'die Menge der verkröpften

Unterglieder unter glatt durchlaufender Platte; die Trockenheit der

Facade, die Häßlichkeit des Ornamentalen. Aber dem Werke ift eine

gewiffe gefunde Kraft eigen. Dazu kommt eine fchlichte Verftändigkeit

in der Detaillirung und fchöne Lichtvertheilung felbft bis in die Ka-
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pellen hinein. Das mächtige Kollegium der Jefuiten (1576) erinnert

an dasjenige zu Parma. Aehnlich dem Gefü ift S. Paolo (gleichfalls 1573
begonnen), ein lateinifches Kreuz mit dreifchiffigem Langhaus, deffen

fünf Gewölbfyfteme feitlich je in einer kalbkreisförmigen Nifche enden.
Der Aufriß der Facade und das Innere ift handwerklich kräftig, doch
ohne Schwung, aber immerhin beffer geglückt, als im Gefü, nament-
lich das Tonnengewölbe mit feinen großen Stichkappen von glück-

licher Geltalt. Dagegen wirkt die Kuppel und die trübfelige, grau in

grau auf Goldgrund gehaltene Malerei unerfreulich. Der letzte be-

kannte Kirchenbau Schiatti's ift St. Francesca Romana (1622). Im
gleichzeitigen Profanbau wird zwar Schiatti's Name nicht genannt,

doch dürfte es zweifellos fein, daß er auch hierin fich bethätigte. Es
giebt in Ferrara eine Anzahl trefflich komponirter, einfacher, doch palaft-

artig gedachter, meift ganz in Ziegelrohbau ausgeführter Häufer, die

fehr wohl unferem Künftler zugefchrieben werden können. So der

Palazzo Cicagnara (Via terra nuova 23), eine dreigefch offige edle

Front mit nur im Erdgefchoß aus Hauftein, fonft in Ziegel gebildeten

Ortfteinen an den Hausecken, kräftigen Gurten und fchönem Haupt-
gefirns, den Palazzo Caraccho (? Via Cifterna del Folio) mit fchwe-
rem Ruftikaportal , feinen Gliederungen bei nicht ganz glücklicher

Kompontion, der zierliche Palazzo Parese hi (Via Madama 35), die

unfertige Casa Maffei (Via delle Vecchie) mit hübfeher Treppe, fer-

ner das Findel haus in Via di Comercio etc.

Der bedeutendfte Bau diefer Art ift zweifellos der Palazzo
Crispi, welcher dem Girolamo Sellari da Caiyi zugefchrieben wird und
vor 1538 gebaut worden fein foll. Die zahlreichen im Bau angebrachten
Infchriften reichen jedoch nur bis 1588 zurück, wie denn auch die

Entwicklung der ganzen Architektur einer Entftehung in der erften

Hälfte des 16. Jahrhunderts widerfpricht. Die edele Facade erinnert

vielmehr an Vignola's Palazzo Farnese in Piacenza, übertrifft fie jedoch
an gefchicktem Wechfel der Motive. Den Hof umrahmt eine doppelte

Blendarkadenreihe in anmuthigen lebendigen Formen, wenn auch in der

bürgerlichen Stellung des urfprünglichen Befitzers entfprechender for-

maler Befchränkung (Fig. 69). Schon etwas gekünftelt im Detail, doch
noch immer trefflich in der Kompofition ift der Palaft Via Monte-
bello 10, ebenfo der danebenftehende in Via Bellaria, und nament-
lich die wohl abgewogene Facade mit zwei Gefchoffen und ftattlichen

Achfenweiten eines weiteren Palaltes in Via Montebello, deffen

Namen ich nicht ermitteln konnte. Selbft kleinere Häufer diefer Art,

wie Casa Fraschi (Via Garibaldi 112), Casa Bottoni (Via degli

Armati 8) behalten doch ihren herrfchaftlichen Charakter.
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Neben Schiatti blühten zu jener Zeit auch in Ferrara Alessandro

Balbi, von dem ich aber hier nur eine kleine Kapelle in St. Maria in

V a d o kenne ; Francesco Guitti, der Erbauer von St. Maria della rosa

(1624), der Ravennate Luca Danese, welcher 1629 St. Maria della

Pietä in der Grundform nach Schiatti's Vorbild errichtete u. A. m.

Schiatti's Nachfolger dagegen war Giambattista Äleotti
,
genannt

l'Argenta (geb. zu Argenta 1546, f 1636.) Seine Bauten in Ferrara find

unbedeutend; feine Hauptbefchäftigung war der Tiefbau. Zu erwähnen

wäre nur die Uni verfität, die, obgleich aus dem Gothifchen um-

gebaut (1587) doch von einheitlichem Effekt, namentlich durch ihr

fchneidig profilirtes Portal fich auszeichnet, das Monument des Arioft

(1610— 1612), früher in S. Benedetto, jetzt in der Univerfität, und die

Facade der Kirche St. Anna (1623). Seinen Ruf erhielt Aleotti durch

den Bau des Teatro Farnese zu Parma
(1618), von welchem an anderen Orten zu fpre-

chen fein wird.

Es fei hier fchließlich noch der Palazzo
B evilacqua, jetzt Coftabili Contarini er-

wähnt, der von dem 1627 geftorbenen Kardinal

Bonifacio erbaut wurde, ein Werk, das von

einem römifchen Architekten entworfen fein

könnte und durch feinen reichen Schmuck an

Nifchen, Waffengehängen, Infchrifttafeln, feinem

kräftigen Portal mit Balkon und feine barockeren

Detailformen fich von den übrigen Paläften
„

, ... r .T i ri-Jj. Fig. 69. Palazzo Crispi zu Ferrara.

Ferrara s nicht unweienthch unterlcheidet. — Grundriss.

Einen zwar vielbefchäftigten aber gleich

Schiatti trockenen Vertreter fand die Schule Tibaldi's zu Turin in

dem Grafen Amadeo di Cdstellamonte, der fich 1635 im Dienft der Her-

zöge von Modena befand und nach der Belagerung von 1640 Turin

wieder aufbaute. Schon vorher war durch ihn die Piazza S. Carlo

(1638) angeordnet worden, die man für eine Nachahmung der Piazza

del Popolo zu Rom halten müßte, wenn fie nicht die ältere wäre. Denn

an der einen Schmalleite waren wohl von jeher zwei Kirchen intendirt,

wenngleich die Facaden derfelben erft 17 18 refp. 1863 ausgeführt

wurden. In der älteren derfelben, S. Carlo, dürfte nur das kaffettirte

Gewölbe und feine reiche Stukkirung intereffiren. Die an Bologna und

Palaftentwürfe Serlio's mahnende Architektur der den Platz umgeben-

den, nach einem Plan gefchaffenen Häufer ift von einem etwas fchwer-

fälligen Ernft.

Mit dem Jahre 1646 hebt für den Grafen eine höchft umfang-

www.libtool.com.cn



158 I. Buch. Die Spätrenaiffance in Italien.

reiche Bautbätigkeit an. Zunächft begann er damals den Aufbau des
Palazzo reale, eine mächtige Anlage, deren vielgefchoffige und
vielfenitrige Facade künftlerifch zu beherrfchen fichtlich feine Fähig-
keiten als Architekten überftieg. Namentlich durch die Umrahmung
jeder Wandfläche, die Durchführung faft aller Horizontalen, zerftückelt

er die ganze Front in kleine Theile, die das Gefims und die mächtigen
Eckrifalite nicht mehr feft zufammenzuhalten vermögen. Das Innere
des Palaftes ift durchweg neueren Datums. Die Kirche S. Salvatore
gehört gleichfalls diefem Zeitraum an, etwas fpäter (1660) entftand das
umfangreiche Ospedale maggiore, darauf (1675) die mächtige, gleich-
falls nach einem Plan aufgebaute via d i Po, eine gefchickt angelegte
Trace vom Mittelpunkt der Stadt, der. Piazza Castello, zum Flußufer.
Zwei Privatpaläfte, der Palazzo Lascaris (Via St. Teresa 15), der
aber unverkennbar im 18. Jahrhundert umgebaut wurde, und der Pa-
lazzo Levaldigi, genannt casa di Diabolo (ebenda, Ecke von
Via Providentia) fallen durch gefchickte Kompofition der Veftibüle auf.

Die Säulen vor dem Portal find in der von Delorme erfundenen eigen-
artigen Rufticirung gehalten. Schließlich fchuf Castellamonte das Schloß
und Park der Veneria reale, welch erfteres, mehrfach umgebaut,
unter der franzöfifchen Herrfchaft faft gänzlich verftört wurde. Nach
alten Stichen 1

) war diefes Schloß ganz nach nordifchen Grundzügen
entworfen. Ein ringsumfchloffener Hof mit Umgängen, dann ein zweiter,

der nur nach einer Seite fich gegen das Blumenparterre öffnet. In
der Achfe das Hauptgebäude, das fich von den zweigefchoffigen Flü-
geln zum viergefchoffigen Mittelbau anfteigend aufbaut. Anlehnend
links weitere Höfe für Stallungen der Pferde und der Meute, im Hinter-
grund ein architektonifch angelegter, mit zahlreichen Statuen gefchmück-
ter Park. Von gleicher Hand dürfte das Schloß Moncalieri fein,

ein riefiges Backfteinwerk mit vier mächtigen Eckpavillons, dazwifchen
niederem Flügel, in welchem an der Hauptfront mit Gefchick die Runcl-
thüren des alten Schloffes eingefügt find. Die mächtige Terraffe vor
der letzteren bietet eine unvergleichliche Ausficht auf die Alpen, ur-

fprünglich waren ftatt derfelben eine hohe Rampe und hinter dem
Schloß die Berglehne anfteigende Gartenterraffen projektirt. Das Innere
war mir zufälliger Weife nicht zugänglich. Auch Schloß R a c c o n i g i

gehört derfelben Richtung an, wurde jedoch unter Carlo Alberto zu
Anfang unferes Jahrhunderts umgebaut.

Das Auftreten franzöfifcher Einflüffe in Piemont, die durch die

Waffengewalt in zahlreichen Kriegen hineingetragen, durch Heirathen

]

) Camillo Maria Audibert es, regiae villae poetice descriptae, Turin, 1709.
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Savoyifcher Fürften mit franzöfifchen Prinzeffmnen noch befeftigt wur-

den , macht fich an allen dielen Bauten mit Entfchiedenheit geltend.

Es ift dies umfomehr zu beachten, weil, wie weiterhin nachzuweifen

fein wird, der von Paris ausgehende Klaflicismus hier zuerft Nach-

ahmung und eine feite Stütze fand, Turin das natürliche Einfallthor

der fpäter die ganze civiliiirte Welt berührenden franzöfifchen Kunft-

anfchauungen nach Italien wurde. Kurz nachdem der Bau des

L u x e m b o u r g in Paris vollendet war , in dem Moment alfo , da

eine Mediceifche Prinzeffin mit vollem Bewußtfein eine neue Richtuno-

der Architektur in Frankreich inaugurirte, die Florentiner Baukunft

durch Nachahmung der damals höchft gefchätzten Werke Ammannati's,

des Pitti-Hofes, dorthin übertragen wurde, ließ fich Marie Chriftine von
Frankreich, die Witwe des 1630 verftorbenen Herzogs Vittorio

Fig. 70. Castello de] Valentino bei Turin* Hoffront.

Amaclio I., das Schloß del Valentino bei Turin errichten, welches
unzweifelhaft das Werk eines Franzofen aus der Schule des Salomon

Debrosse 1

)
(Fig. 70) ift. Der Hauptbau befteht aus einem Corps de logis

mit zwei hohen Eckpavillons ; davor liegt ein Ehrenhof. Zwei um ein

Stockwerk niedrigere Pavillons ftehen am Ende der denfelben einfaffen-

den geftreckten Seitenbauten. Jetzt erftrecken fich Arkaden in der Ver-

längerung der letzteren bis an das den Hof abfchließende Gitter. Die
Anlage kam nicht in ihrer ganzen, urfprünglich beabfichtigten Ausdeh-
nung zur Durchführung. Der Hauptbau bildete einen lang geftreckten

zweigefchoffigen , doch gegen den Po zu auf einer Arkade ruhenden
Trakt, der durch vier thurmartige Pavillons in drei Theile getheilt wurde.
Vor dem Mittel fteigt eine hohe Freitreppe bis zu der das Podeft über-

brückenden Achfenvorlage auf. Je den -drei Theilen des Baues entfpre-

l
)
Vergl. W. Lübke, Geich, der Renaiffance in Frankreich. Stuttgart 1885, 2. Aufl.

S. 334.
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hend waren an der Landfeite drei Höfe beabfichtigt, von denen nur der

mittlere ausgeführt wurde. Die Seitenflügel derfelben fchließen wieder

mit einem Pavillon ab. An Stelle jenes Eifengitters war in der Achfe

im Bogen lieh vorlegender Hofabfchluß mit einem Thorthurm beabfichtigt.

Die Pavillons haben fteile und hohe Dächer, die einzigen diefer

Art in Italien. Die Architektur ift von jenem fpielenden Reichthum

gleichzeitiger franzöfifcher Werke, namentlich das reizende Motiv des

Portales am Hauptbau, eine dreitheilige Arkade zwifchen durch beide

Gefchoffe reichenden Säulen in den Formen Delormes, darüber eine

Attika mit Infchrifttafel und ein in bewegten Linien gezeichneter Giebel,

erfcheinen als direkt von jenfeits der Alpen importirt. Dagegen lehren

wieder andere Details, daß der Meifter des Baues dem Einfluß feiner

neuen Heimath fich nicht überall entziehen konnte.

Diefe Mifchung der Stile zeigt fich auch, freilich mit Ueberwiegen
des Italienifchen , an dem Hauptbau E. Lanfranchi's dem Palazzo
della Cittä (1659), der, dem Genuefer Palazzo Ducale ähnlich durch

drei Ordnungen über einander faft zu ftark gegliedert, auch jene De-

lorme-Säulen am Portal unter dem Balkon verwendete. Auch hier

ift das Detail intereffant gebildet, noch von ziemlicher Strenge, aber

an manchen Stellen zu derb. Das Befte ift der lichte und großräu-

mige Hof, cleffen Schmalfeiten von luftiger und pikant angeordneter

Loggia über je vier unten toskanifchen, oben jonifchen Säulen abge-

fchloffen find. Hierher gehört ferner die Basilica magiftrale (1679),

ein unbedeutender Centraibau in achteckiger Form. Die Villa della
Regina, jetzt Mädchenpenfionat , eine gefchickt angelegte, ein Thal

beherrfchende , aber künftlerifch unbedeutende Anlage, gleichfalls von
belebter Silhouette , weil mit dreigefchoffigem Mittelrifalit und eben-

folchen fchmalen Eckpavillons, dagegen zweigefchoffigen Flügeln, fei

noch als das Werk eines gleicher Richtung dienenden Architekten,

Namens Vieüoli erwähnt.

Die Zeit nach Aleffi's Fortgang von Genua, alfo gegen das Ende
der fechziger Jahre, war für die Stadt eine wenig glückliche. Mehr
und mehr begann die Uebermacht der Türken auf die Handelsbeziehung
der alten Seekönigin zu drücken. Im Jahr 1566 ging Chios verloren,

die Entdeckungen der Spanier und Portugiefen gaben dem Handel mit

Aegypten einen fchweren Stoß, tiefe innere Konflikte zwifchen den alten

und den neu durch Andrea Doria unter die ,,Alberghi" aufgenomme-
nen Adelsfamilien unterwühlten den Staat, boten Spanien und Frank-
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Fig. 71. Palazzo Doria Tursi zu Genua. Hofanficht.

reich Gelegenheit, in das politilche Leben der Republik einzugreifen.

Ja Don Juan d'Austria erfchien mit der fpanifchen Flotte vor dem Hafen
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. jj
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und zwang die Signorie , lieh einem fchiedsrichterlichen Spruche des

Papftes, des Kaifers und des Königs von Spanien zu unterwerfen. End-

lich kam es 1576 zum Austrag der Verfaffungsftreitigkeiten, und nun erft

begann das künftlerifche Leben fich von neuem zu entfalten. Jedoch war

die Entwickelung der Architektur in Genua felbft unterbrochen. Auf

Alefii folgte keine direkte Schule. Als der Meifter, welcher nun an

Aleffi's Stelle tritt, wird Bocco Lurago (geb. zu Pelfopra bei Como,
-j* um 1590) genannt. Neben ihm erfcheint Taddeo Carlone (geb. zu

Rovio bei Lugano) , der zwar als Stukkateur und Bildhauer, wie als

Maler viel befchäftigt wurde, von dem Architekturwerke fich jedoch

mit Sicherheit nicht nachweifen laffen. Jetzt, wie in der ganzen Kunft-

gefchichte Genua's, treten mithin fremde Künftler in Vordergrund.

Aus der gefchäftsgewandten, kaufmännifchen Bürgerfchaft, unter den

kühnen Seefahrern und weitfehauenden Handelsherren erwuchs kaum
ein eingeborener Künftler von großer Bedeutung. Diefer Umftand.

machte die „Superba" zu einem bevorzugten Wanderziel jener förm-

licheren Werkmeifter vom Südhang der Alpen, welche mit unvergleich-

lichem Gefchick den lokalen Anforderungen und baulichen Gewohn-

heiten, wie auch den durch Gefchichte und Lage gefchaffenen künft-

lerifchen Vorbedingungen fich anzufchmiegen wußten und immer etwas

von der freien Größe und der monumental einfachen Linienführung

ihrer Berge nach dem Süden brachten.

Lurago baute den Palazzo Doria Tursi, fpäter Jefuitencolleg,

jetzt Municipio, das mächtigfte und unbedingt wirkungsvollfte Bau-

werk der Strada nuova. Milizia erzählt, der Meifter habe für Papft Pius V.

(1566— 1572) in dem Städtchen B o s c o am Lago Maggiore die Kirche
und das K 1 o ft e r der Dominikaner gebaut und fei dann von deffen

Nepoten, dem Cardinal Ghisleri, vergeblich nach Rom berufen worden.

Diefe dürftigen Notizen geben wenig Anhalt für eine nur einigermaßen

präzife Charakterifirung Lurago's , zumal ich über Exiftenz und Aus-

feilen der Bauten zu Bosco keine Auskunft zu geben vermag. Jener

eine Genuefer Palaft aber läßt uns den Meifter als einen der glänzend-

sten jener Zeit und meines Erachtens als einen zwifchen Aleffi und

Tibaldi flehenden Baukünftler erkennen. Was bei Erfterem noch p-e-

bunden, ängftlich und unfrei erfcheint, die Luft am Kleinen und die

Schüchternheit im Großen , entfaltet er zu breiter Pracht. Er nimmt
die Motive feines Vorgängers fowie diejenigen, welche dem Tibaldi 1

)

zugewiefen werden muffen, zu großer, einheitlicher Kompofitionsweife

auf und verfteht überall dort das Detail zurückzudrängen, wo es nicht

*) Dem auch Quatremere de Quincy ohne Angabe der Quelle den ganzen Bau
zufchreibt.
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zu felbftändiger Wirkung beftimmt und dann befonders kräftig hervor-

gehoben wird. Vor allem aber ift er der erfte, der auf das fchwierige

Terrain des bergig engen Genua die Raumgröße des übrigen Italiens

überträgt und diefelbe mit köftlich malerifchem Empfinden verbindet.

Denn im Palazzo Doria Tursi entwickeln fich aus der früher meift nur

durch Futtermauern mit einer Brunnennifche abgefchloffenen Berglehne

jener köftliche Terraffenbau, der geradezu zum charakteriftifchen Merk-

mal der Genuefer Palaftanlagen wird, nun erft erhalten die Säulen-

arkaden jene vornehme Freiheit und jenes graziöfe Verhältniß, das

fich hier bis in fpäte Zeiten erhält, nun erft bekommen ferner die Höfe

hinter den Paläften jene klare und doch reiche Geftaltung und nobele

Perfpektive, Vorzüge, welche Aleffi wohl erftrebt, aber bei gleicher

Einfachheit des Grundgedankens nur an den in ebenem Terrain vor

den Bauten angelegten Höfen erreicht hat.

Der Grundriß des Palaftes ift in hohem Grade überfichtlich. Der

zweigefchoffige Arkadenhof mit toskanifchen und jonifchen Säulen,

leichten Archivolten und gequaderten Mauerflächen, fünf zu drei Achfen

breit, zeichnet fich durch Grazie und Leichtigkeit aus. An den rück-

feitigen Umgang legt fich um zwei Lichtfchächte die glänzende doppel-

armige Treppe (Fig. 71). Vom erften Podefte gelangt man zu einer reich

ausgebildeten Grotte. Köftlich ift die Entwicklung der Treppenanlage

im Obergefchoß. Die Arkade gegen den Hof wiederholt fich hier

gegen die rückwärts von der Treppe angeordnete Terraffe. Ueber einen

kleinen Garten fchaut man zur Brunnennifche. Die Linien überfchnei-

den fich in reichftem Spiele, die köftlichften Perfpektiven öffnen der

üppig füdlichen Natur einen erfrifchenden Einblick in das fchön ge-

ordnete Menfchenwerk. Die Räume zu Seiten des Hofes reihen fich

uno-ezwuno-en an einander. Von künftlerifchem Werthe ift namentlich

das Veftibül, ein fchlichter, rechtwinklicher , mit Kappen eingewölbter

Saal, in welchem die Treppe zu dem wefentlich höher gelegenen Hof,

beziehentlich zu der ihn umgebenden Arkade fich befindet. So über-

fchaut man beim erften Eintritt in das ftattliche Portal alsbald die ganze

Entwicklung des Baues bis hinauf zur hohen Futtermauer der Berg-

lehne, und genießt ein großartig architektonifches und doch malerifches

Gefamtbild von unvergeßlicher Wirkung.

Kaum minder bedeutend ift die Facade (Fig. 72). Unverkennbar zeigt

fich Lurago hier als Nachahmer Aleffi's und fpeziell von deffen Villen-

bauten beeinflußt. Denn einestheils erinnert das Motiv der kannelirten,

hier toskanifchen Pilafter, des mit dem darüber befindlichen Halbftock

verbundenen Obergefchoffes, die gleiche Anordnung der Etagen in der

unteren rufticirten Hälfte des Haufes, die mächtige Gurtplatte durch-
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aus an die gefchilderten Hauptwerke des älteren Meifters, aber andern-

theils wäre eine derartig großförmige, monumentale Ruhe, Einfachheit

des Grundgedankens ohne die Thätigkeit der oberitalienifchen Meifter,

ohne Palladio und Tibaldi in diefer Zeit nicht möglich gewefen. Die

Stimmung des Baues entfpricht zwar noch völlig der Hochrenaiffance, doch

ift das Detail fchon überall voller und freier, minder zierlich, doch indivi-

duell reizvoll. Das Untergefchoß ift durch rufticirte, gleichfalls toskanifche

Pilafter abgetheilt, die Fenfterftürze find durch kräftige Quaderung

ausgezeichnet, über diefen ragen große Fratzen bis zu den fchlichten

Mezzaninfenftern auf. Die Gliederung der Oeffnungen des Oberge-

fchoffes ift einfacher bis auf den wuchtigen ornamentalen Schmuck des

Mezzanin's. Das Hauptgefims wurde mit großen Konfolen von hoher

Schönheit und Wirkung ausgeftattet. Im Portale zeigt fich allein noch

ein Reft von jener Unfreiheit und Eckigkeit, welche der älteren Genuefer

Schule hie und da anhaftet. So find die Figuren und Trophäen und das

Wappen über der toskanifchen Ordnung mit diefer organifch nur wenig

verbunden, erfcheinen, als ob fie nur zum Aufputz an ihre Stelle gefetzt

wären. Die Wirkung der mächtigen neun Achfen breiten Facade liegt

in der ruhigen Folge desfelben großen Motivs , in der mächtigen Ge-

fchloffenheit der durch Gurt und Hauptgefims ftreng zufammengefaßten

Glieder des majeftätifch an die enge Straße fich vordrängenden Baues.

Sie wird auf das höchfte gefteigert durch den Anbau zweier graziöfer,

je drei Achfen breiter Arkaden, die fich über dem weiterhin als Terraffe

fich fortziehenden Sockel als Fortfetzung des unteren Hauptgefchoffes

erheben und die Formen der Hofarchitektur außen wiedergeben. Der
überaus geiftvoll durchgeführte Kontraft zwifchen ihrer zierlichen Leich-

tigkeit und der Wucht des Hauptbaues zeugt von dem feltenen Kompo-
fitionstalente des Meifters.

Von weiteren Bauten Lurago's weiß man mit Beftimmtheit nichts.

Doch läßt fich aus der Verwandtfchaft einzelner genuefifchen Paläfte

mit feinem Hauptwerke mit einigem Anfpruch auf Beachtung der

Schluß ziehen , daß ein dem Munizipio gegenüber gelegener Palalt

gleichfalls fein Werk fei.

Diefen, den Palazzo Salvago, jetzt Serra, fchuf im Inneren

namentlich hinfichtlich der jetzigen, hochintereffanten Treppenanlage

Tagliafico (1755) unter Charles de Wailly's Leitung gänzlich um. Von
letzterem Meifter ftammt auch das heutige Hauptgefims. Der Palaft ift,

obgleich nur fünf Fenfter breit, mit zwei feitlichen Rifaliten verfehen.

Die Architektur einfach doch edel; die Hauptwirkung beruhte auf der

Facaden-Malerei , indem die Ecken gequadert, die Gefchoffe durch
zwei Säulenordnungen gegliedert und die Fenfter von fchwerem Orna-
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ment umgeben waren. Weiterhin fchließt fich, als zu Lurango's Bauten

zu zählen in der Strada nuova der Palazzo Brignole Sale an,

nach feinem rothen Anltrich il Roffo genannt, welcher meift für ein

Werk Aleffi's gehalten wird. Den merkwürdigen Bau weiß ich nur

hier in die Baugefchichte Genua's einzuordnen. Er fcheint im Kern

feines fpäter wefentlich erweiterten, fehr reizvollen Grundriffes noch

mit dem Palalt. übereinzuftimmen, den Rubens als Palazzo Ottavio Sauli

bezeichnet. Jedoch müßte die Facade in der zweiten Hälfte des 17. Jahr-

hunderts völlig umgebaut worden fein. Hof und Veftibül dagegen laffen

fehr wohl auf Lurago fchließen. Zwifchen diefe beiden Räume ilt

noch ein Atrium eingefchoben, indem gegen das Veftibül zu die Arkade

fich auf doppelte Achfenweite verbreitert, um, ganz der künftlerifchen

Ablicht des Erbauers des Munizipio entfprechend, durch perfpektivifche

Durchblicke den Effekt zu bereichern und den Bau tiefer erfcheinen

zu laffen. Der Facade wird man gerechter werden , wenn man die

niedrigeren Seitenflügel, als wahrfcheinlich fpätere Anbauten, ftreicht.

Für diefe find die gewaltigen Gurtgefimfe, wahre Felsrücken, welche

dem Hauptbau mit feinen wuchtigen Mafien noch ganz gut zu Geficht

liehen, entfchieden zu fchwerfällig. Der rothe Anftrich läßt die archi-

tektonifchen Glieder, unter denen in den beiden unteren Gefchoffen

Quaderungen vorherrfchen, noch maffiger erfcheinen.

Die graziöfere Bildung des Obergefchoffes, namentlich die gefchweifte

Grundgeftalt der Sohlbänke fowie die maffigen Profile des Hauptge-
fimfes gehören unverkennbar der fpäteren Bauperiode an.

War fchon die Beftimmung der Werke Lurago's mit großen Schwie-

rigkeiten und nur befcheidenem Anfpruch auf Genauigkeit zu ermög-
lichen, fo fchwindet diefelbe ganz dahin bei dem im Dienfte der Sig-

norie ihm folgenden Andrea Ceresola, genannt Vanone (geb. zu Lancio),

von welchem der Palazzo Ducale, jetzt Governale (1591), er-

richtet wurde. Ich glaube nicht, daß der jetzt fliehende, nach dem
Brande von 1777 errichtete Bau irgendwelche kontrollirbare Ueberein-

ftimmung mit dem älteren Palaft befitzt. Seine Abmeffungen gehen
fo völlig über alles Genuefifche jener Zeit hinaus, daß fchon um ihrer

Größe willen Rubens fich fchwerlich die Darftellung des bei feiner

Anwefenheit erft 10 Jahre alten Prachtbaues hätte entgehen laffen.

Nach anderen Quellen, namentlich nach Milizia, war es ein Lombarde
Namens Bocco Pennone (f 1656), der an den alten kleinen Dogen-
palaft jenen neuen, namentlich den noch erhaltenen Portikus mit zwei

Säulenhöfen baute; nach Alizeri erfcheint diefer Architekt jedoch als der

Nachfolger Vanone's und in den erften Jahrzehnten des 17. Jahrhun-
derts in Genua thätig. Sichtlich liegen hier Verwechslungen vor.
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Als Pennone's Werk kennen wir nur die Dekoration des Chores

von S. Lorenzo, an welchem namentlich die barocken Pilafter Zwi-

lchen den unteren Fenltern und deren wie aus weichem Teige gebil-

detes Ornament charakteriftifch find, fowie ferner die trockene und un-

bedeutende Facade der Kirche S. Siro, beides Leiftungen, welche

nicht auf hervorragende künftlerifche Begabung fchließen lallen.

Man kennt ferner die Namen einiger Schüler Lurago's; Gianbattista

Grifjo (t vor 1656), Francesco da Novi, von dem die jetzt profanirte und

nur in den Hauptformen erhaltene Kirche S. Bernardo zu Genua

fowie eine gleichen Namens zu Albaro erbaut wurde und Antonio

Orsolino (f 1656), welch letzterer abermals ein Lombarde war und mit

mehreren Gefchlechtsgenoffen am Feftungsbau fich bethätigt zu haben

fcheint.

Der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts gehören noch an: die Brüder

Sebastiano (f 1656) und Tommaso Poncelli (aus Oneglia an der Riviera

Ponente), ferner Antonio Corradi, Antonio Torrkjlia (aus Genua), Girolamo

Gandolfo (aus Oneglia), welche letzteren drei mit Grigo das mächtige

Armenhaus, einen reinen Nutzbau errichteten, Männer, unter wel-

chen nur Gandolfo, der Schöpfer des reicher gefchmückten Portalbaues

(1658), als künftlerifche Individualität, wenn auch nur befcheidenen

Ranges, hervortritt. Denn fo groß der Bau als Abfchluß eines Thaies

gedacht erfcheint, fo riefig feine Ausdehnung, fo intereffant fein um

vier Höfe gruppirter Grundriß, das Vorbild des Schloffes Caferta, ift,

fo haben die Dekorativformen des Mittelrifalites , welches fich mit der

Rampe in 7 Stockwerken über die Thalfohle erhebt und mit breitem,

dem Meer zugewendetem, bildüberdeckendem Giebelbau abgefchloffen

ift, doch keinen Anfpruch auf künftlerifchen Werth.
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enn wir an einer langen Reihe von Künftlern nach-

zuweisen hatten, daß fie in einer mehr oder min-

der bewußten Gegnerfchaft zu dem mächtigen

Vordrängen Michelangelo's gewefen, deffen rein

individuelle Kunftauffaffung theils nicht verftan-

den, theils aus Ueberzeugung zurückgewiefen

hatten, fo konnte doch eine fo mächtige Perfön-

lichkeit nicht verfchwinden, ohne direkte Nach-

folger, ohne eine Schule zu bilden. Daß dies hin-

fichtlich der Malerei und Plaftik in reichem Maße gefchah, ift eine allbe-

kannte Thatfache. Ueberall dort, wo die Vorbilder durch Anfchauung

der Natur aus erfter Hand gewonnen werden konnten, wo es nicht

der Aufnahme einer durch den vielfachen Gebrauch verftändlich ge-

wordenen Sprache der Symbole, wie in der Renaiffancearchitektur, be-

durfte, überall wo die Gedanken primär auf den Befchauer zu wirken

vermochten, da zeigte fich Michelangelo in feiner auf Jahrhunderte hin-

aus beltimmenden Größe, da folgte die breite Menge der Mit- und

Nachftrebenden in unbedingter Huldigung feiner Auffaffungsart. Aber

wo der nur auf fich felbft und auf feine Erkenntniß der zum Ausdruck

nothwendigen Mittel geftellte Meifter mit dem an der Antike fich auf-

richtenden Streben nach fefter, typifcher Form in Widerftreit kam, ver-

mochte er nur Einzelne zu fchwankender Gefolgfchaft zu bewegen.

Zwar blieb der in ihm wirkende Zug zur Größe in Auffaffung und

Formgebung eine Errungenfchaft der Folgezeit, aber die mit derfelben

verknüpfte Willkür hielt die Meifter und namentlich die ausfchließlich

die Architektur ausübenden Künftler von ihm fern. So ift es denn

erklärlich, warum ein Bildhauer und ein Maler, Ammannati und Vasari,

die eigentlichen Träger des Michelangelo'fchen Geiftes in der Architektur

und warum die Stadt, in der Michelangelo feine kapriziöfeften Bauwerke

fchuf, Florenz zur Geburtsftätte des italienifchen Barockftiles wurden.

Die felbftändigere unter den beiden Künftlererfcheinungen ift zweifel-

los Bartolomen Ammannati (geb. zu Florenz 151 1, t I592 )> ein Schüler

des Jacopo Sanfovino wohl nur in den Anfängen der Bildhauerei,

die er fpäter unmittelbar unter Michelangelo's Einfluß und in deffen

Geift ausübte. Vor feiner Ankunft in Rom (1550) fcheint er architek-

tonifche Arbeiten nicht gefertigt und auch hier mit Feftdekorationen be-

gonnen zu haben. Dann arbeitete er am Bade der Villa di Papa

Giulio, wohl nach Vignola's Angaben. Denn die hübfchen Formen

die er dort fchuf, lehnen fich unverkennbar an den Brunnenentwurf des

älteren' Meifters an , den uns V i 1 1 a m e n a im Stich erhielt. Die male-
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rifche, überaus reizvolle Anlage, ein um ein halbkreisförmiges Becken
gelagerter Bau mit zierlichen, offenen Loggien, Treppen und Grotten-
werk, zeichnet fich durch zierlichere Detaillirung und edle Einfachheit
der Formen aus. Wir befitzen aus diefer Zeit noch weitere römifche
Werke des Ammannati, den Palazzo Rucellai, fpäter Gaetani,
Ruspoli oder Banca Nationale (1556), eine mächtige, ächt römifch
komponirte, 19 Fenfter breite Facade in drei Gefchoffen, einfachen
Grundlinien, fchönem , reich ausgeführtem Hauptgefims und der aus
Florenz flammenden Vorliebe für kräftige Durchbildung der Parterre-
fenfter, die mit den durch Sohlbankkonfolen verbundenen Kellerluken
den dominirenden Facadentheil bilden. Der Bau blieb unfertig, Hof-
und Seitenfacaden find neu, ebenfo das Mittelfenfter gegen den Corso.
Von der Facade des Palazzo Sacriponte an der Piazza Fiametta
gehören dem Ammannati wohl nur die fünf mittleren Fenfter gegen
Palazzo Altieri an. Man vergleiche als Beweis für diefe Annahme die

Löwenköpfe an den Fenftern des erften Stockes unter einander. Ein
Umbau aus der Zeit um 1700, der fich ftreng an das Alte hielt, ver-

größerte die Anlage. Die häßliche Doppelbekrönung des Achfenfenfters
gehört auch diefer fpäteren Periode an.

Diefe Bauten zeigen, daß Ammannati in Rom fich die ftrenge Kom-
pofitionsweife und den Refpekt vor der Antike geholt hatte, daß er
in diefem Sinn von dem in formaler Durchbildung ihm überlegenen
Vignola abhängig wurde. Aber doch konnte dauernd in dem Bild-
hauer, der an Sanfovino's lebendigem Geift die Quellen der Kunft ge-
funden, der dann die rückfichtslofe Selbftherrlichkeit Michelangelo'fcher
Plaftik empfinden und verehren gelernt hatte, die Strenge der Regel
nicht haften. Sobald er die Tiberftadt verließ, zeigte fich feine Kunft
freier, dem Michelangelo verwandter. Die Florentiner Atmofphäre war
für eine derartige Entfaltung durchaus günftig.

Cosimo I., feit 1537 Herzog von Florenz, war nach Niederwerfung
des Filippo de Strozzi im Vollbefitz fürftlicher Gewalt , die er mit der
Strenge des Siegers, aber zugleich mit hohem Intereffe für Kunft und
Wiffenfchaft ausübte. Bald, nach der Eroberung von Siena, nachdem
die Landftädte nunmehr bis auf Lucca fämtlich ihre Selbftändigkeit
eingebüßt hatten, fchritt er zur Gründung eines Staates Toskana und
umgab fich, feit er für fich und feine Erben, zunächft den zum
Mitregenten ernannten Sohn Francesco Maria, den Titel eines Groß-
herzogs angenommen, mit dem Glanz und Pomp der reichften Krone
Italiens. Und wenn gleich unter den Nachfolgern bald diefe neue
Schöpfung politifch verfiel, fo wirkte noch der alte Glanz und der
Ruhm der Stadt Florenz, als des bevorzugten Sitzes italienifcher Kunft,
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kräftig genug nach, um der fchönen Stadt am Arno tief greifenden

Einfluß auf die Kunftentwickelung der Folgezeit zu flehern.

Freilich die Zeit der großen Paläfte war vorüber. Ein Gefchlecht,

welches den damals noch vielfach unfertigen Palazzo Pitti befaß, mußte

fleh hüten, zu diefer höchften Verwirklichung fürftlicher Macht durch

die Baukunft ein fchwächeres Gegenftück zu errichten. Auch der

kirchliche Sinn wirkte hier nicht mehr ftark genug oder die Weltluft

der fürftlichen Refidenz zu übermäßig, um Gotteshäufer von annähernd

jener Größe, als in Rom, zu fchaffen. Waren es ja die Medicäer felbft,

Fig. 73. Palazzo Pitti zu Florenz. Hofanficht.

welche an der Tiber die großartigften Werke gefchaffen hatten. Auch

durften die edlen Gefchlechter nicht mehr verfuchen ,
mit den Fürften

im Palaftbau um die Palme ftolzefter Prachtentfaltung zu wetteifern.

Wo die Großherzöge nicht für fleh felbft bauten, erhielt die Architektur

etwas Bürgerliches, der Palaft etwas Hausartiges. Als Neuerung traten

Nutzbauten für die Verwaltung, Hofpitäler, Brücken etc. vielfach in

den Vordergrund. Die Kirchen bleiben durchweg in befcheidenen

Dimenfionen und entbehren jenes Zuges nach prunkender Erfcheinung,

der in Rom zu intereffanten Neuerungen führte. Es entwickelte fleh

mehr eine höfifche Eleganz; das Profil, die Einzelheit wird mit befon-

derem Fleiß behandelt, da die Steigerung der Kompofition hinfichtlich
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der Größe und überrafchenden Wirkung fich verbot. Das Theater
beginnt hier zuerft Einfluß auf die Architektur zu gewinnen. Mit ihm
die Luft am Neuen, Ueberrafchenden. Florenz fchreitet in der Entwicke-
lung zum Barock allen italifchen Städten voran. Hier löfen fich zuerft
die Ketten der fo fchwer erkämpften Regeln der Antike, hier vollzieht
lieh Michelangelo's Werk, das Empfinden des Künftlers felbft an ihre
Stelle zu fetzen. Dies gefchieht zunächft nicht an den großen Mafien
der Kompofition, fondern am Detail. Es wird die Aufgabe der folgen-
den Zeilen fein, den Entwicklungsprozeß der Wandlung des Details
und die hieraus für die ganze Architektur Italiens fich folgernden Um-
geftaltungen des architektonifchen Denkens nachzuweifen.

Schon bald nach 1556 kam Ammannati nach Florenz 1
), wo fein

erftes und wohl edelftes Werk die Brücke St. Trinitä war (ca.

I557—I569)- Ein Hochwaffer hatte (1557) die alte Brücke zerftört. Der
Meifter fah ein

,
daß weder der Strom durch Pfeiler zu fehr eingefchränkt

werden dürfe, noch dem Verkehr zugemuthet werden könne, die
hohen Steigungen mittelalterlicher Brücken zu überwinden und fchuf
daher nur drei flach geftreckte Korbbogen von überaus eleganter,
elaftifcher Spannung, verzichtete auf allen architektonifchen Schmuck
außer der Profilirung der Hauptlinien, erzielte jedoch durch diefe ein-
fache und dem Zwecke höchft angemeffene Ausbildung eine überaus
graziöfe Wirkung, welche es erklärt, warum nunmehr die Herzogin
Eleonore von Toledo, die Befitzerin von Brunellesco'sPalazzo Pitt

i,

Ammannati den Auftrag ertheilte, diefes berühmte, nach dem Garten
zu noch nicht abgefchloffene Bauwerk zur Vollendung zu führen. (Fig. 73.)

Er fuchte fich nach bellen Kräften mit der herben Kraft des größ-
ten Meifters der Frührenaiffance abzufinden. Schon verftand man nicht
mehr recht, was diefer mit der gewaltigen Boffage bezweckt hatte;
fchon war mit der Ruftika der fymbolifche Begriff des Ländlichen ver-
knüpft worden. Man fah in derfelben nicht mehr den Ausdruck höch-
fter Kraft, jedem Angriffe widerftehender, feft gegründeter Macht und
fomit der in fich abgefchloffenen

, felbftherrlichen Bedeutung des den
Palaft bewohnenden Gefchlechtes , man fand fogar fichtlich in der un-
gleichen Größe der Steine, ihrer naturwüchsigen Geftaltung eine Roh-
heit, die am Kunftbau nicht zu dulden fei, die gebändigt und in ge-
fetzliche Formen gebracht werden muffe. Diefen Erwägungen ftand
aber die allen Schwankungen des Gefchmacks gegenüber unerfchütter-

') Vergl. Franz es co Bocchi e M. G. Cinelli, le Bellezze della cittä di Firenze,
Florenz 1677. — Guida di Firenze e suoi contorni, Florenz 1874. — Nouveau Guide de
la ville de Florence et ses environs, Florenz 1840. - Filippo Baldinucci, Delle noticie
de' Professori del disegno, Florenz 1770, u. a. m.
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liehe, und, felbft als ihr Wefen nicht begriffen wurde, doch noch über-

wältigende Wirkung der Facade. Bis in den Anfang, unferes Jahrhunderts

hat niemand nach der großen Florentiner Zeit der Frührenaiffance diefes

mächtige Werk zu kopiren oder nur ähnlich nachzubilden verfucht,

Fig. 74. Palazzo Giugni zu Florenz. Portal.

man ging an ihm vorüber wie an einer Naturerfcheinung , die mit

Menfchenwerk nichts gemein hat, aber alle Zeiten haben mit Staunen
und Bewunderung zu dem Bau hinaufgefchaut, der „vor allen Profan-

gebäuden der Erde, auch viel größern, den höchften bis jetzt erreichten

Ausdruck des Erhabenen voraus hat." (Burckhardt.)
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Auch Ammannati fah wohl ein, daß er im Hofe der Faeade (Fig. 73)

gerecht zu werden verfuchen müßte, auch er überzog die Pilafter refp.

Halbfäulen und die dazvvifchen fich öffnenden Rundbogenarkaden,

welche in drei Gefchoffen übereinander drei Seiten des Hofes umfaffen,

mit wuchtiger Ruftika, auch er verzichtete an den Kämpfern auf Ge-

fimfe, an den Bogenfcheiteln auf Schlußfteine, um eine entfprechende

große und mächtige Wirkung zu erzielen.

Aber er vermochte nicht annähernd die harmonifchgroße Stim-

mung zu fchaffen , welche die Facade beherrfcht. Er glaubte der

Wucht der Quaderung eine entfchiedene Abfchwächung von unten

nach oben geben zu müffen. Im Erdgefchoß umfchließen die toska-

nifchen Halbfäulen und die Arkadenpfeiler dicht aneinander gereihte

ununterbrochene Streifen von Boffage. An den jonifchen Halbfäulen

des Mittelgefchoffes dagegen wechfelt der freie Schaft mit quadratifchen

Würfeln ab, eine meines Wiffens hier zuerft nach dem Vorbilde des

Palazzo Marino in fo konfequenter Durchführung auftretende, fpäter

vielfach verwendete, recht unglückliche Bauform; die korinthifchen

Pilafter des dritten Gefchoffes endlich haben eine leichtere Boffage

mit breiten, den Schaft freilegenden Fugen. An diefen find je zwei

Pfeiler angelehnt, die durch einen gequaderten geraden Sturz mit

einander verbunden find und fomit die die Fenfter refp. in den Mit-

telaxen die rundbogigen Arkaden beherbergenden Mauerflächen ein-

fchließen. Auch im Mittelgefchoß find einzelne Arkaden vermauert

und Fenfter an ihrer Stelle eingefetzt, um fo einen belebteren, ab-

wechslungsreicheren, mehr malerifchen Eindruck zu fchaffen. Nach

der dritten Seite fchließt den Hof ein intereffanter , ovaler Tropfftein-

Grottenbau ab , über dem fich eine breite Terraffe in der Höhe des

erften Gefchoffes hinzieht. Diefe wieder trägt ein achteckiges Baffin,

aus dem eine reizvolle Fontaine hervorwächft. Das Detail ift höchft

intereffant wegen feines Schwankens zwifchen der Regel und den

Michelangelo'fchen barocken Neigungen. Vor Allem erfreut die ruhige

Herrfchaft der kräftigen Gefimfe, die Wucht der Glieder, die kernige

Kraft der Profile, dabei die relative Feinheit des Details. Die For-

men in den Loggien weichen dagegen fchon ftark von den klaffifchen

ab: da find Giebel, deren ganzes Profil Knicke macht, Konfolen

die aus ftarkem Leder gefertigt zu fein fcheinen, ja durch Nähte zu-

fammengehalten werden und dergleichen mehr. Der Gefamteindruck

ift ein grandiofer, wenn gleich der Bau weniger weiträumig erfcheint

als er wirklich ift. Man darf freilich bei den vielfach aus Serlio's Lehr-

buch entlehnten Künfteleien des jüngeren Meifters nicht an die fchlichte

Größe Brunellesco's fich erinnern. Wohl aber vermochte Ammannati die-
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fem in dem Ausbau der Faeade gerecht zu werden. Die riefigen Bogen-

öffnungen des Parterres wurden vermauert und in diefelben neue Pracht-

fenfter gefetzt, die ganz im Sinne Michelangelo's komponirt und bei kräf-

tigfter Wirkung von hoher Feinheit der Durchführung find. Ueber dem
breiten Poftament kragt fich die Sohlbank auf zwei hohen Konfolen vor.

Zwifchen diefen ein prächtig modellirter Löwenkopf, welcher Waffer in

Fig. 75. Casa Fiaschi zu Florenz. Erdgeschossfenster

ein untergeletztes Marmorbecken fpeit. Die Gewände treten in fchwerem
Profil weit vor die fie feitlich begleitenden Lifenen. Diefe letzteren tragen

Konfolen, welche als rechtwinklige, nur mit Pfeifen gefchmückte Klötz-

chen gebildet find. Ueber ihnen ein einfach derber Giebel. Das Ganze
ift eines der trefnichften Beifpiele einer ,,fenestra terrena", wie fie mehr
und mehr das beliebtefte Zierftück des florentinifchen Palaftbaues wurden.
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Das Innere des Palazzo Pitti enthält verhältnißmäßig wenig: aus

Ammannati's Zeit. In dem von Matteo Rosselli (1577— 1650) ausge-

malten Raum neben dem Ballfaale fcheinen die Kamine fein Werk
zu fein. Ebenfo erinnern Formen in der Galerie neben dem Speife-

faal an den Meifter. Die Mehrzahl der Räume dürfte jedoch der Zeit

um 1680— 1700 angehören, denn es zeigen fleh neben derben Barock-

formen fchon chinefifche Einflüffe namentlich in der Kapelle, wohl

einem früheren Chambre de lit von reicher an franzöfifche Kunft mah-

nender Ausftattung.

Eine Reihe weiterer Palaftbauten zeigen, daß der Künftler es verftan-

den hatte, dem Kunftfinn der Großen von Florenz gerecht zu werden.

Der hervorragendfte hinfichtlich der Feinheit der Durchführung

des Details darunter dürfte der Palazzo Giugni (1560) an via degli

Alfani fein. Die Kompofition ift einfach und edel, das Portal (Fig. 74) ein

Rundbogen, von einem Ruftikagewände umgeben. Diefem zur Seite zwei

mit einem Flechtwerk verzierte Streifen, welche in ein kräftiges tos-

kanifches Triglyphengebälk tragende Konfolen enden. Die fenestra

terrena ift mit fchweren Konfolen für die Sohlbank und etwas leichte-

ren für die einfache Verdachung gebildet. Ueber den Gurtgefimfen in

zwei Gefchoffen fcheitrechte, gequaderte Fenfter, die von Wandftreifen

umgeben und mit einem Simfe abgefchloffen find. Das Hauptgefims

fcheint viel jüngeren Datums zu fein. Hübfehes kräftiges Detail weifen

auch die Fenfter der Hoffront auf. Ueberall eine gedrängte, koncentrirte

Kraft, Einfachheit in den Hauptmotiven, Reichthum in zierlichen orna-

mentalen Gliedern, in den Thierköpfen unter den Konfolen, der Form
der Letzteren, den Zwickelreliefs und dergl.

Noch reicher und faft dem Aleffi verwandt find die beiden

fchönen Erdgefchoßfenfter der Casa Fiaschi, via de Serri No. 10,

deren Portal und obere Gefchoffe nur mit jener in Toskana allgemei-

nen Ruftikaanordnung ausgeftattet find, die in einer gleichmäßig breiten

Schicht von Steinen an Gewänden und Rundbogen, jedoch fpitz nach

oben zulaufendem Schlußftein befteht. Die Konfolen jener Prachtfenfter

(Fig. 75), je zu zweien gekuppelt, und auf Löwenfüßen ruhend, bekrönt

ein jonifches Kapitäl, die Sohlbank ift als Platte gebildet und mit einem

Mäander gefchmückt, während ein laufender Hund die Platten des

Giebels dekorirt. Diefer ruht auf hermenartigen Pilaftern, die in einer

Konfole enden.

Zunächft diefen flehen die Fenfter d£s Palazzo Pazzi, jetzt Ra-

in irez de Montalvo (Fig. 76), an denen namentlich die zierliche Bil-

dung der Sohlbankkonfolen und die im Relief gehaltenen Trophäen,

welche die Brüftungsplatte fchmücken , als wohlgelungen zu erwähnen
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find. Die ganze Facade ift mit reichen und edlen Sgraffiten, ähnlich

ienen am Palazzo dei Cavalieri in Pifa, gefchmückt.

Der große, den mehr hausartig komponirten, eben genannten Ge-

Fig. 76. Palazzo Pazzi zu Florenz. Erdgeschossfenster.

bäuden gegenüber wieder zu vollem Palafttypus lieh erhebende Pa-
lazzo Pucci gehört nur in feinem Mittelbau dem Ammannati an

;

auch diefer fcheint fpäter verändert worden zu fein. Es befteht noch
ein Theil eines FrührenahTancehofes, welcher durch Ammannati's ftatt-

Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. j2
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liehe aber unfertige Neuanlage verdrängt werden follte. Im Erdgefchoß

Pfeiler mit toskanifchen Kapitalen von drei Boffenringen umfaßt , über

diefen und den Rundbogen ein verkröpftes Gebälk, Pilafter in zwei Ord-

nungen als Wandgliederungen , zwifchen diefen Fenfter, an denen der

Einfluß der Biblioteca Laurenziana unverkennbar ift. An der jetzt 23

Fenfter breiten dreiftöckigen Außenfront, die infolge der engen Straße

fchwer zu überfchauen ift, wurde das Mittelrifalit befonders hervorgehoben

und mit einem allerdings fehr flach gebildeten Triglyphengebälk verfehen,

ift ferner ein von toskanifchen Pilaftern umfäumtes Portal, darüber je

ein wirkungsvolles Achfenfenfter in beiden Gefchoffen, find Balkone und

kräftig gebildete Erdgefchoßfenfter angeordnet, während die Detaillirung

der Flügel mehr Anfpruch auf Korrektheit als auf Wirkung erhebt.

WT
ie Ammannati um jene Zeit fich ein fürftliches Schloß dachte, er-

kennt man aus dem leider unfertig gebliebenen und auch bei der fpä-

teren Fortfetzung durch Francesco Pini und Filippo Juvara nicht vollendeten

Palazzo della Sign oria, jetzt dellaProvincia zuLucca (feit

1577). Dem erften Projekt gehört zweifellos der Vorhof an, der von

einer mächtigen Arkade mit rufticirten Pfeilern und elf zu fieben

Rundbogen umgeben ift. Aus den Zwickeln wachfen barocke Kon-

folen hervor, die das Gurtgefims tragen. Ueber diefem lind an einer

Seite fpätere fchlichte und an der andern mächtige Fenfter in Palla-

diomotiv, ähnlich jenem in der Achfe des Palazzo Pucci in Florenz,

angeordnet. Die fchönen und großen Verhältniffe des Hofes laffen

darüber hinwegfehen, daß die Ruftika, weil nur an der Vorderfront

angebracht, etwas Dekoratives hat. Ein Schauftück fonderbarer Art ift

die Facade gegen Piazza grande, eine Blendmauer vor der hier des

Hinterbaues entbehrenden Loggia. Im Parterre find die Pfeiler durch

Ruftikaverzahnungen angedeutet, dazwifchen find Nifchen und Infchrifts-

tafeln in barocken Formen, fowie das einfach rufticirte Portal angebracht,

darüber abwechfelnd jenes Palladiomotiv und einfache Fenfter, als Ab-

fchluß ein Sparrengefims. Das Detail ift oft derb und mangelhaft, fo daß

man es für Schülerwerk halten möchte, die Kompofition aber nobel und

groß gedacht. Vom erften Hof führt ein Veftibül, welches unmittelbar

nach dem des Palazzo Farnese gebildet ift , zum zweiten. Diefer ift

unverkennbar in der Ausführung Juvara's Werk. An der mächtigen, gut

komponirten , doch inhaltsleeren Hauptfacade gehört diefem wohl nur

das Portal. Wie groß Ammannati's Antheil an derfelben ift, wage ich

nicht zu entfeheiden. Das Innere war mir nicht zugänglich.

Auch fonft war Ammannati in Lucca thätig. Der Palazzo Ber-
nardi, jetzt Micheletti am Domplatz (Fig. 77) gehört ihm wohl zwei-

fellos an, obgleich, einiges Detail auf die Mitte des Jahrhunderts hinweift
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(Kartufche über linkem Portal): ein Bau mit nur drei Fenfter Front,

Ruftikaportal und fchlichten Fenftern in den Obergefchoffen, deffen Reiz

befonders in der Anordnung einer anftoßenden, einem Erdgefchoß gleich

gegliederten Gartenmauer liegt. Hier findet fich in der Achfe ein jo-

nifches, Serlio's Entwürfe zu folchen nachgebildetes Ruftikaportal und
zur Seite je eine derb gequaderte fenestra terrena, darüber ein feines

Hauptgefims mit einer Baluftrade. Das Ganze ift von hervorragend

Fig. 77. Palazzo Bernardi Micheletti zu Lucca.

malerifcher Wirkung, edlem Detail, hoher Kunft im Profil. Derber, wohl
aus Ammannati's Schule, ift der Palazzo Bernardini; eine mächtige
dreigefchoffige Anlage mit weit ausladendem Sparrengefims von vor-

nehmer in fich abgefchloffener Kompofition, barockem Detail. Dies
zeigt fich befonders in den großen Mufcheln zwifchen den Segment-
giebeltheilen der Parterrefenfter, den riefigen Fratzen zwifchen den Kon-
folen unter den fonft einfach derb gebildeten Fenftern des Oberge-
fchoffes. Ferner gehört hierher der Palazzo Cittadella, welcher
malerifch mit drei Flügeln um einen fchlichten Pfeilerhof gruppirt,
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und an der die vierte Seite abfchließenden Mauer durch ein Portal in

toskanifcher Ruftika, darüber durch einen graziöfen Balkon gegliedert ift.

Aehnlich, doch weiträumiger, um zwei Höfe gruppirt, der Palazzo
Mazzarosa mit fchöner, doch etwas älterer Halle im Erdgefchoß u. a. m.

In Cortona gehört demfelben Typus der trefflich detaillirte viel-

leicht etwas jüngere Palazzo Tomasi (Viajanelli) an, während der

groß angelegte PalazzoPretoria,als Regierungsgebäude der Medici,

an Dimenfionen wie an Werth der Kompofition über denfelben herausragt,

obgleich er nur drei Achfen breit ift. Die Fenftergewände der beiden

Obergefchoffe, des Mezzanins, fowie die toskanifchen Portale find durchweg

rufticirt, ebenfo nach der landesüblichen Regel die Ecken, die mächtigen

Wandflächen wurden in Putz ausgeführt, das Ganze bildet trotz fchlech-

tefter Erhaltung eine überaus wirkungsvolle und kräftige Architektur.

In Arezzo finden fich einzelne Häufer, welche dem von Amman-

nati in Florenz gefchaffenen Typus folgen, fo in der Via Cavour No. 20,

die Kaferne der Carabinieri No. 31 ; etwas weiter fortgefchritten No. 39;

beffer, namentlich gut ornamentirt, mit intereffanten Eckfäulchen an der

Ruftika No. 45 ; von derfelben Hand No. 47 und der Bifchofspalaft (1595).

Hier findet fich auch einer der wenigen dem Ammannati zugefchrie-

benen Kirchenbauten: St. Maria in Gradi (I592 )- Die Wände der

einfchiffigen Kirche lind durch fchwere gekuppelte toskanifche Pilafter

gegliedert, die Kapellen zwifchen diefen viereckige Nifchen, wie in

der Badia des Vasari. Ueber dem Kranzgefims befindet lieh eine

zweite, die flache Decke tragende Ordnung. Der Chor allein ift mit

einem Tonnengewölbe abgedeckt. Die Facade ift fo erfchreckend geift-

los, daß man fie Ammannati nicht zur Laft legen darf.

Auch die weitaus größere Jefuitenkirche S. Giovannino zu

Florenz (1581 begonnen, 1656 von Alfonso Parigi vollendet) ift eine

innen ganz nüchterne Halle mit flacher Decke. Die Facade aber er-

weckt lebhafteres Intereffe, weil fie eine Fortbildung des Motives der

Biblioteca Laurenziana ift. Ihr Entwurf flammt von Ammannati, die matte

Gliederung ift aber dem jüngeren Vollender zuzufchreiben. Die Mitte

der zweigefchoffigen Kirche bildet einer jener pfeilerartigen Mauerkörper,

die wir im Treppenhaus der Bibliothek kennen lernen, in welchen das

fchlichte Thor und das fchon ftark barocke Achsenfenfter angebracht find.

Dann folgen eng geftellt, zwifchen Pilaftern je zwei Halbfäulen in jedem

Gefchoß, darauf ein zweiter, das Obergefchoß abfchließender Pfeiler mit

Nifchen als Dekoration, weiterhin im untern Gefchoß eine Halbfäule und

endlich der Eckpfeiler. Der Giebel über der oberen Ordnung ift verkröpft.

Gegen das Ende feines Lebens fcheint Ammannati noch einmal

in Rom längere Zeit zugebracht zu haben und zwar als befonderer Günft-
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fing der Jefuiten, welchen er ja auch mit einer Stiftung für die Kirche

S. Giovannino einen beträchtlichen Theil feines Vermögens hinterließ.

Hier fchuf er den quadratifchen Hof im Collegio Romano (1582),

welcher aus je 5 Arkaden über Kämpfergefimfen auf glatten Pfeilern mit

vorgeftellten unten jonifchen, oben korinthifchen Pilaftern befteht; die

Gefimfe find unverkröpft, vertikal nur durch Zahnfchnitte gegliedert: Das

Ganze, eine ruhige, würdige, alles Ornamentes entbehrende, dabei groß-

räumige Anlage, Sfilt mit Recht für eine der beftwirkenden ihrer Art in

Rom, obgleich fie nicht fertig ift und fehr unter dem Einfluß der mes-

quinen Facade gegen S. Ignazio und der Vermauerung einzelner Ar-

kaden leidet. Die Einfachheit, der Mangel alles Pathetifchen wirkten ge-

rade für jene Zeit entfchieden beftimmend. In einer Reihe fpäterer Hof-

anlagen erkennt man die Wirkung diefes Baues, der noch einmal das

einfache Programm der älteren Schule fest und klar darlegt. Die

mächtige Facade (Fig. 78), deren Grundgeftaltung beftimmt wurde durch

den Umftand, daß lieh hinter derfelben Schulfäle mit vielen und dicht

geftellten Fenftern befinden , ift dagegen eine in der Vertheilung der

Maffen fo willkürliche und im Detail fo unerfreuliche, daß es fchwer

wird, in beiden Theilen des Kollegs einen Schöpfer zu erkennen. Die

Front wurde in drei Theile getheilt, die Breite der mittleren war bedingt

nach links durch das in der Axe des Haupthofes liegende Thor. Gleich

weit, das heißt um zwei gekuppelte Fenfter entfernt von der Axe, welche

durch eine Nifche im untern und durch ein Wappen im zweiten Ge-

fchoß angedeutet wurde, ift rechts eine zweite Thüre angelegt, ohne daß

hier eine folche berechtigt fei. Jene gekuppelten Fenfter faßt ein fchlich-

tes Lifenen-Rahmenwerk in zwei Hauptgefchoffe je mit einem Mezzanin

zufammen, welches mit einem Gurt und Hauptgefims und Ecklifenen

und den fehr einfachen Gewänden die einzige architektonifche Gliede-

rung bilden. Aber die Abtheilung der Fenfter in rhythmifch wechfeln-

den Gruppen verleiht der Facade ein gewiffes Leben, die Schlichtheit

der Durchbildung entfpricht dem Zwecke des Gebäudes ebenfo wie die

gigantifche Ausdehnung, welche nach der Höhenrichtung durch ein

drittes Gefchoß über dem Mittelrifalit noch mehr gefteigert wird , der

Macht des Ordens. Gehört die Facade wirklich dem Ammannati an,

was bei ihrer eigenartigen Geftaltung wohl bezweifelt werden kann,

fo ift fie ein intereffanter Beweis dafür, wie früh man in Rom, verleitet

durch die Facaden der Kirchen, auf organifche Ausbildung der Anficht

von innen heraus verzichten und das Aeußere als felbftändiges Deko-

rationsftück zu behandeln lernte. In Florenz wäre dergleichen zu jener

Zeit fchwerlich möglich gewefen.

Der Palazzo Matt ei, fpäter Negroni, jetzt Sermonetta zu

www.libtool.com.cn



Fig. 79. Eibliotheca Laurenziana zu Florenz. Treppenhau

www.libtool.com.cn



184 I. Buch. Die Spätrenaiffance in Italien.

Rom (1564), kann wohl nur feinem Entwurf, nicht feiner Ausführung

nach, dem Ammannati gehören. Er ift vielleicht fein reinftes und edel-

ftes Werk : Die Faeade fchlicht römifch, durch breite Gurte gegliedert,

dreigefchoffig, doch fo daß der Mezzanin über dem Mittelftock diefem

das entfchiedene Uebergewicht felbft über das nach florentiner Sitte

behandelte Parterre giebt, originell und elegant im Detail, von feinem

doch wirkungsvollem Hauptgefims bekrönt, der Grundriß klar und edel

gruppirt in wohl proportionirten Räumen um einen dreiachfigen
,

qua-

dratifchen Pfeilerhof von hohem Adel der Durchbildung. Kein Mißton

ftört hier die vollendete Renailfänceftimmung, ja felbft die ornamentale

Durchbildung erweift lieh noch frei von jeder barocken Neigung.

Der echtefte Schüler Michelangelo's, vielleicht der einzige, der mit

Abfichtlichkeit auch in der Architektur feinen Spuren folgte und üch

ganz mit dem Streben des Titanen zu erfüllen fuchte, ift fein Biograph

Georgio Vasari (geb. zu Arezzo vor 1512,
-J-

zu Florenz 1574). Aller-

dings bildete er fich, als er 1524 in Michelangelos Atelier eintrat, ledig-

lich zum Maler aus. Erft um Herzog Alessandro von Medici zu ge-

fallen, gegen 1536, begann er in Florenz fich mit *der Baukunft,

namentlich aber mit dem Feftungsbau zu befchäftigen, alfo zu einer

Zeit, in der Michelangelo fchon in Rom fich befand, wohin Vafari ihm

1538 folgte. Eine nähere Bekanntfchaft und mit diefer direkteren Einfluß

errang er von feinem Meifter erft gegen 1543, alfo in einem Alter, in

welchem die künftlerifche Individualität fchon gefertigt ift. Wieder aber

ift die erfte Arbeit, welche über das Gebiet der Malerei hinausging,

nämlich die Stukkirung der gothifchen Decke von Monte Oliveto zu

Neapel, völlig felbftändig. Die Entwürfe zur Villa diPapa Giulio
in Rom (1550), die lieh Vafari zufchreibt, find die erften wirklich baukünft-

lerifche Arbeiten, deren Geftaltung jedoch fich mangels hinreichender Un-

terlagen nicht mehr mit Sicherheit aus den von Vignola und Ammannati
errichteten Bauwerken erkennen läßt. Ebenfowenig geben die Veränder-

ungen an der Loggia der Vigna Altoviti (1553) einen Auffchluß über

Vafari's unmittelbar unter Michelangelo's Augen entftandenes Werk. Frei

fich zu entfalten, war ihm erft geftattet, feit er 1553 nach Florenz ging

und von Cosimo. I. große, auch architektonifche Aufträge erhielt.

Mit befonderem Nachdruck rühmt fich Vafari in feiner Selbftbio-

graphie des Umbaues des Palazzo Vecchio, der fich nur auf die

innere Dekoration erftreckte. Der wichtigfte Raum ift die Sala del

C o n s i g 1 i o mit ihrer gewaltigen, noch ganz im Geift der Renaiffance

gehaltenen Kaffettendecke und dem fchönen Gebälk unter derfelben.
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Die Treppen des Palaftes lind bequem und breit, die Wände ganz für die

Malerei aufgefpart, und die Thüren in einfach derber Architektur gehalten.

Wichtig für die Kunftentwick- ^===«3=^
lung Vafari's ift der Umftand, daß

ihm der Auftrag wurde, die ange-

fangenen Werke Michelangelo''s zu

vollenden. Unter diefen nimmt die

erfte Linie die Biblioteca Lau-
renziana ein (Fig. 79), welche

1524 begonnen wurde, alfo zu jener

Zeit, da Vafari in das Atelier des

Lehrers eintrat. Diefer merkwürdige
Bau fcheint beftimmend auf fein

architektonifches Empfinden ge-

wirkt zu haben und gewann fomit

auf die Florentiner Architektur einen

tiefen, auch anderwärts fchon wie-

derholt feftgeftellten Einfluß. Der
Treppenraum bildet ein Rechteck.

Im Hauptgefchoß find in den Ecken
deffelben quadratifche Pfeiler und
neben diefe je eine Säule geftellt,

beide mit toskanifchem, doch mit

gefchweifter Platte verfehenem Ka-

pital, attifcher Balis und fchlanken

Verhältniffen. Die längeren Wände
theilen zwei, die kürzeren drei Paare

ebenfolcher, eng gekuppelter Säu-

len. Zwifchen diefen ftehen vor die

Flucht derfelben lieh vorkröpfende

Pfeiler, die je an der Seite von den
Säulen entfprechenden , fchmalen

Pilaftern begleitet werden. In der

Vorderanficht befinden fich fenfter-

artige Nifchen. Dasfelbe Motiv,

jedoch durchweg aus Pilaftern ge-

bildet, erfcheint als zweites Gefchoß
über dem verkröpften Gurtgefims.

Während nun die wie in ensfe

Schluchten geftellten Säulen als die hauptfächlich tragenden Glieder

erfcheinen, wird diefe Wirkung dadurch aufgelöft, daß fie an dem

Capella dei Depofiti in S. Lorenzt
zu Florenz. Eingangsthüre.
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hohen Sockel auf in Wirklichkeit freilich nur dekorativen Konfolen

ruhen, während die Pfeiler glatt durchgeführt find. Aber auch die

Pfeiler find nicht nur durch die fenfterartig gebildeten Nifchen, fon-

dern fogar durch die Thüren bis auf ein fchmales Gewände durch-

brochen, fo daß auch fie des Charakters der Stabilität entbehren. Das

Detail ift nicht minder merkwürdig. Die Kurven befchränken lieh in

demfelben auf die Konfolen, Segment-Verdachungen, einzelne Profil-

glieder. Sonft ift alles von der knappeften Gradlinigkeit, dabei von einer

metallartigen Schärfe des Profils. Doch kommen Glieder von ganz

barocker Bildung bereits vor\ wie z. B. an der Thüre oberhalb der

Treppe über den hochgezogenen Ohren der Gewände verkröpfte, in

der Mitte von einer Infchrifttafel unterbrochene Gebälkftücke , darüber

ein Giebel, in welchem der Kropf wieder auftritt. Einen Gegenfatz zu

diefer Geftaltung hinfichtlich der Gradlinigkeit, nicht aber hinfichtlich

der Vorliebe für neue Formen bildet die Treppe. Ift es fchon keine

glückliche Idee gewefen, die beiden Eingangsthore an den Seitenwän-

den und im Poftament der Pfeiler anzuordnen, fo ift es noch viel weniger

die komplicirte Bildung der Stufen, die geradezu halsbrecherifch für

den Unaufmerkfamen werden kann. Denn die Vorderkante der Stufen

bildet eine reich bewegte Kurve. Der untere Theil der Treppe ift durch

zwei Baluftraden in drei Theile abgetheilt, und Michelangelo hat wohl

Recht, wenn er felbft fie als aus Schachteln aufgebaut bezeichnet.

Formell ftrenger, aber kaum minder willkürlich ift die Architektur des

Bibliothekfaales felbft. An den Wänden fchlanke toskanifche Pilafter,

dazwifchen einfach ftreng umrahmte, offene oder blinde Fenfter, dar-

über Mezzaninifchen , wieder in Form von blinden Fenftern , fo daß

die als Nothbehelf gefchaffenen Glieder die ihren Zweck erfüllenden an

Zahl und Bedeutung weit überfchreiten, gewiß eine mehr fonderbare als

glückliche Anlage. Die Hauptthüren zeigen ein Motiv, welches in Rom
erft wefentlich fpäter, am Gefü, durch Porta eingeführt wurde, zwei inein-

ander gefchachtelte Giebel. Die herrliche ftreng gezeichnete und edel

durchgebildete Decke vollendet den Raum, dem wohl ein großer, aber

auch ein allzu kaprieiöfer Geift feine feierlich gemeffene Geftalt gab.

Viele Verwandtfchaft , namentlich hinfichtlich der fchneidigen

Schärfe der Glieder, des fpröden Metallcharakters der Formen, hat auch

die Medicikapelle in S. Loren zo. Rein lineare Bildungen, wie die

Sonderbaren Gewände der Nifchen über den Eingangsthüren (Fig. 80),

der Mangel jedes vermittelnden Details oder Ornaments, waren Erfin-

dungen Michelangelo's , wie er denn auch in feinem Gebälk über der

Statuennifche , in der Behandlung der Profile (Fig. 81) über den fie

umrahmenden Pilaftern mit Energie und bewußt felbftändigen Wollen
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ßch von der Antike und der Auffaffung derfelben durch feine Vor-

gänger losfagte. Diefes Streben hat Florenz für die Folge als eine

Erbfchaft übernommen und mit merkwürdiger Konfequenz fortgeführt,

fo daß die Stadt zur Führerin im Michelangelo'fchen Barockftile wird,

während in Rom Vignola unbedingt vorherrfchte.

Vafari gab fich lichtlich dem Reiz der Bibliothek willig hin. Denn fein

erftes großes Architekturwerk, der Palazzo degli Uffizi (1560 begon-

nen und von Alfonso Parigi, f 1590, vollendet) (Fig. 3) ift von ihm

ganz erfüllt. Zunächft ift das Hauptmotiv der Facade dorther entlehnt

:

Die mit einer Nifche gefchmückten , feitlich durch Pilafter verftärkten

Pfeiler, dazwifchen je zwei toskanifche, jedoch hier auf die Breite von

über fünf Durchmeffern auseinander gerückte Säulen, darüber das leicht

verkröpfte Gebälk. In diefer Anordnung zieht lieh je eine Loggia

Fig. 81. Capeila dei Depofiti in S. Lorenzo zu Florenz. Details.

zu beiden Seiten eines ftraßenartig geftreckten Hofes hin. Ueber dem
Erdgefchoß ein von ftraff in Michelangelo's Art gezeichneten Konfolen

gegliederter Mezzanin, deffen fchlichte quadratifche Fenfter das Tonnen-

gewölbe der Loggia erleuchten; endlich folgt das Hauptgefchoß, welches

über den Pfeilern durch Lifenen gegliedert ift, und zwifchen diefen

je drei Fenfter mit einfachen Gewänden und wechfelnden Giebeln hat.

Vafari fcheint fleh, nach Ruggieri's Aufnahmen, über diefem als Ab-

fchluß ein befcheiden profilirtes Hauptgefims gedacht zu haben. Jetzt

erhebt fich über demfelben nochmals eine Loggia von gleicher Geftalt

als die des Erdgefchoffes, deren Wirkung allerdings durch die Fenfter-

einbauten gänzlich zerftört wird. Den Abfchluß bildet nun ein weit

ausladendes Sparrengefims. Am Ende des Hofes ift das Facadenfyftem

in feiner Wirkung glücklich gefteigert. Die Säulen zwifchen den

Pfeilern find gekuppelt, in der Mitte erhebt fich ein den Mezzanin

durchfehneidender Bogen. Darüber eine zierliche Bekrönung mit der
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Statue des fürftlichen Erbauers vor einem Palladiofenfter. Gegen den

Arno wiederholt lieh die große Bogenftellung, der Hofachfe und den

Loggien entfprechend , dreimal und entwickelt fich der in der Haupt-

fache für Bureaus beftimmte Bau zu freier palaftartiger Wirkung. Die

Grundrißkompofition ift die denkbar einfachfte. Längs des Hofes breite

Veftibüle, hinter ihnen die Flucht der Zimmer. Die Treppen find noch,

wie Taufende, die den Weg zu den höchften Schätzen der Kunft erklom-

men, beftätigen werden, nicht glücklich, namentlich nicht bequem an-

gelegt. Aber doch findet man in den Uffizien weite Veftibüle, ftattliche

Podefte, einen weit über dem Niveau moderner Gefchäftshäufer flehen-

den Raumluxus. Das Detail ift, foweit es nicht unverkennbar fpäter ge-

fchaffen wurde und dem Buontalenti und Parigi zugehört, im hohen Grade

Michelangelo verwandt. Die gerade Linie oder in der Kurve die knappefte

Form herrfchen vor. Mit Vorliebe werden die Ohren der Gewände aus-

gebildet, ja mit diefen das Fenfter gewiffermaßen an den feitlichen Kon-

folen aufgehängt. Vor die Profile des Thürfturzes werden Gebälke vor-

gekröpft, die Träger der Verdachungen find rechtwinklige, mit Pfeifen

gefchmückte Klötze. Nur wagt Vafari nicht den Gliedern die volle Herb-

heit, die feinem Meifter eigen ift, zu geben. Er fchaltet hier und da ein

vermittelndes Ornament ein
,
ja bequemt fich fogar zu jenen dekora-

tiven Verdachungen über geraden Stürzen, welche Vignola mit Vor-

liebe verwendete.

Wenn man das Einftellen minderwerthiger Säulenftellungen zwi-

fchen Pilafter als eines der Lieblingsmotive Vafari's anerkennt, fo

find wohl hieraus Schlüffe auf feinen Antheil an der Villa di Papa
G i u 1 i o berechtigt. Denn dort tritt dasfelbe wieder auf. Die vom
Papft zum Bau gelieferten acht antiken Säulen waren für die Stock-

werkshöhen entfehieden zu kurz. Es ergab fich daher, um dielelben

unterzubringen , die Nothwendigkeit , zwifchen die Pilafterordnungen

an Ecken und Mittel des halbkreisförmigen Hofes eine kleinere Ord-

nung einzuftellen und den Raum über dem Architrave als große Bild-

fläche zu behandeln , aber es erfcheint als eine Folge der Vorliebe

für diefe Anordnung , daß diefelbe ohne zwingenden Grund im Ober-

gefchoß in Pilaftern wiederholt wurde. Hierin könnte man das Re-

fultat der Einflußnahme Vafari's auf den berühmten Bau erkennen.

In Arezzo, feiner Vaterftadt, bezeichnet man eine Anzahl von

Werken als von feinem Entwurf flammend. Ein intereffanter Zufall

hatte den Architekten hier das Motiv des Stützenwechfels, ähnlich dem
an den Uffizien, finden laffen.
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In St. Maria dellaPieve, einer im 14. Jahrhundert begonnenen,
gothifchen Kirche, finden fich je zwei Säulen als Arkaden zwifchen den
Pfeilern des Langhaufes. Aehnlich verwendete auch Vafari, wenn er

überhaupt den Bau fchuf
,

l

) an der (nach Ricci) als fein Erftlingsbau

aufgerichteten Kirche St. Fiora e Lucilla, der Badia von Arezzo
(Fig. 82) den Gedanken. Die Kirche befteht aus einem dreifchiffigen

Langhaus, deffen Mittelfchiff zur Seite je drei Pfeiler hat. In dem
je erften und dritten Syftem (vom Portal gerechnet) liehen zwifchen

den Pfeilern zwei Säulen die je mit den an die Pfeiler gelehnten Pila-

ltern gemeinfam ein Gebälkftück und über diefem nach Maßgabe des

Palladiomotives in der Mitte einen Bogen tragen. So bilden fich

durch die offen bleibenden Bögen zwei Quer-

fchiffe, deren Vierungsräume mit Flachkuppeln

überdeckt find. An das vierte Syftem legt fich

ein rechtwinkliger Chor an. So geiftreich diefe

an S. Salvatore in Bologna mahnender An-
lage ift , wirkt doch das Ganze infolge man-

gelnder Höhenentwicklung gedrückt und un-

frei. Im Detail erkennt ma^i Michelangelo min-

der fcharf, wenngleich Bildungen wie fchräge

Platten
,

doppelte Wülfte an der Balis der tos-

kanifchen Säulen und fonftige Abweichungen
von der klaffifchen Norm vorkommen. Das Licht,

welches durch Fenfter an den Schildwänden

eindringt, ift ungenügend, die Facade ganz un-
• , rr , ^ Tri n i r • i i n 8z - St - Fiora e Lucilla (Badia)

mterellant, der Klolterhof mit zwei Säulenhallen zu Arezzo. Grundriss.

über einander dagegen , der auch Vafari zuge-

fchrieben wird, wohl älteren Urfprungs. Die Fortbildung des Gedankens

der Badia findet man an S. Biagio zu Fabriano einer bereits in den

Formen der Mitte des 17. Jahrhunderts gehaltenen Kirche.

Nicht viel erfreulicher ift die Loggia dei Laici, jetzt Vafari
zu Arezzo (1573— 1581). Sie bildet den Abfchluß des Hauptplatzes, gegen

höher gelegene Stadttheile. Daher in der Mitte ein großes Portal für die

auffteigende Treppe. An dasfelbe fchließen fich 19 weitere, einfachprofi-

lirte Bogen und eine darüber gefchloffene, von hohen Lifenen gegliederte

aus Hauptgefchoß und Mezzanin beftehende Palaftfront. Die Formen find

trocken, die Verhältniffe nicht ganz glücklich, wenngleich das Ganze

1
) Ub. Pasqui, Nuova Guida di Arezzo e de suoi d'intorni, Arezzo, 1882, Grefte

Brizzi, Nuova Guida per la citta di Arezzo, 1838.

2
) Was Laspeyres a. a. O. nicht ohne Grund bezweifelt.
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in feiner ftattlichen Maffe wefentlich zur Verfchönerung des malerifchen

Platzes beiträgt. Das Haus Vafari's felbft (Via di S. Vito No. 27),

wie das Kirchlein St. Maria Magdalena verfäumte ich leider zu

befuchen. Von der in ihrer Baugefchichte wenig klaren Kirche St.

Maria Annunziata behauptet Ricci, daß fie Vafari 1551 vollendet

habe. Manche Einzelheiten erinnern an ihn. Doch ift fchwer zu

glauben, daß er von diefem Werke und von der Badia in feiner Selbft-

biographie nicht gefprochen hätte, wenn beide wirklich ihm angehörten.

Die Nachbarftädte fcheinen gleichfalls an Vafari's Kunft Antheil

zu erlangen gefucht zu haben. In Cortona findet lieh ein infolge

des traurigen Materiales ftark zerftörter Palaft, in der Via Guelfo,

jetzt Albergo del Popolo, der in feinem unteren Theil der toska-

nifchen Schule mit ihrer derben Ruftika und Gliederungen angehört,

als dritten Stock jedoch eine verkleinerte Nachbildung der Loggia der

Uffizien trägt.

In Pifa fchuf Vafari im Palazzo Cavalieri, jetzt Scuola

normale (nach 1560) einen einfachen, nur durch feinen prachtvollen

Sgraffitofchmuck ausgezeichneten Bau, an deffen Front in fchon ftark

barocken Umrahmungen Nifchen mit den feüften der Mediceer ange-

bracht find. Die benachbarte Kirche S. Stefano ai Cavalieri (1562

begonnen) ift nur eine große Halle mit flacher prachtvoller, aus fchönen

Kaffetten fich zufammenfetzender Decke — einem Werk des Alessandro

Perroni — und mit gewölbtem Chor, fomit als Raumkompofition ohne

höheren Werth. Die Facade und die nebenfehiffartigen Anbauten find

wefentlich jünger. Endlich befitzt Pistoj a von Vafari's Hand die Kuppel

oder richtiger wohl nur die Laterne auf St. Maria deH'Umiltä, einer

intereffanten Centralanlage von Ventura Vitoni (1509).

Den Eindruck einer bedeutenden künftlerifchen Perfönlichkeit ge-

winnt man bei all diefen Werken nicht. Außer bei den Uffizien klebt

allen eine gewiffe trockene Handwerksmäßigkeit an, ermangeln fie des

höheren Schwunges, des Aufblitzens der Phantafie. So fehr auch an

allen die Abficht nachzufühlen ift, daß der Meifter originell und reich

zu komponiren beftrebt war, daß er das Neue und Bedeutende fuchte,

fo folid meift die Profile und Details find, fo fehr fich Vafari aller

Häufungen und Uebertreibungen enthält, und fich eines plaftifchen

Stiles befleißigt, fo fehr geht ihm doch innere Geftaltungskraft und mit

diefer die Fähigkeit ab, tiefer für fein Wirken zu intereffiren.
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Martino Lunghi und die gleichzeitigen Römer.

v
n Rom vollzog fich inzwiichen die weitere Ausbil-

dung der Schule Vignola's. Noch waltete allgemein
die Regel vor, noch hatte die Architektur jene
großräumige Strenge der Spätrenaiffance , doch
mehr und mehr machte lieh eine Hinneigung zu
ftärkeren Mitteln, zu bewegteren Formen, zu Ueber-
treibungen geltend. Die glänzende Bauperiode
unter den Päpften Gregor XII. (1572— 1585) und
Sixtus V. (1585— 1590) erfüllt Rom mit den mäch-

tigen Paläften der Nepotenfamilien , deren Ernft nur von ihrer Größe
übertroffen wird, mit ftattlichen Kirchenbauten, in welchen die Formen
des Gefü und von S. Peter in mannigfacher Weife variirt und durch
neue Elemente belebt wurden. Schon machen fich einzelne Vorboten
des Barockftiles geltend, aber in den Hauptgeftaltungen bleibt die

römifche Schule noch ihren Traditionen treu. Es fehlt an einer leiten-

den, wahrhaft genialen künftlerifchen Erfcheinung und daher auch an
durchfchlagenden künftlerifchen Ideen. Aber das tüchtige Können,
eine große Technik in der Kunft der Kompofition, die Kühnheit mit
gewaltigen Maffen zu operiren bildet fich in diefer Zeit, die folgende
vorbereitend, aus. Man lernte auch mit befcheidenerem Talente den
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größten Aufgaben durch die Mittel einer foliden Schulbildung gerecht

zu werden, wahrhaft frei im Großen zu fchaffen und das Gewaltige

als das allein Rom Entfprechende zu empfinden.

Unter den Schülern Giacomo della Porta's ragt Martino Lunghi
der Aeltere (geb. zu Vigiü im Mailändifchen) als der bedeutendfte hervor.

Sein Hauptwerk ift St. Maria della Vallicella, die zumeift

Fig. 83. St. Maria della Vallicella zu Rom. Facade.

Chiesa nuova genannte Kirche (Fig. 83), welche S. Filippo Neri

(t 1595), der heiter volkstümliche Lieblingsheilige der Römer, durch Um-

bau einer alten Bafilika errichten Hess. Zwar hatte fchon um 1580 durch

Giovanni Matteo von Gitta di Castello die Arbeit begonnen, Lunghi führte

lie jedoch bis an die Facade fort, welch letztere Fausto Rughesi aus

Montepulicano wohl im Wefentlichen nach feinen Plänen vollendete.

Auch dieler Bau erfuhr in der Zeit Borromini's und Cortona's bedeu-

tende dekorative Umgeftaltungen
,
jedoch erhielten uns die Stiche
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Sandrart's die alte einfachere Anlage. Die mit Kuppel ohne Tambour
bekrönte Vierung, die kurzen Querfchiffe, der im Halbkreis gefchloffene
Chor lind nach dem Schema des Gefü gebildet. Die alte Bafilika erkennt
man in dem fünf Joch breiten Langhaus, deffen Pfeiler durch eine
korinthifche Pilasterordnung bekrönt find. Das glatt darüber hinlaufende,
nach Vignola's Lehrbuch profilirte Gefims mit der Attika unter dem
breiten Tonnengewölbe, die tiefe Kappen bedingenden Oberlichtfenfter
mit ihren Stichbogenfturzen find ebenfalls Vignola entlehnt. Ebenfo die
Anordnung der im Halbkreis abgefchloffenen durch ihre fchönen, tiefen
Schatten den Bau wirkungsvoll belebenden Kapellenreihen. Nur fehlt
über denfelben die Empore und waren die an den Arkaden des Lan«--
haufes entftehenden Flächen zwifchen dem Architrav und dem Scheide-
bogen der Kapellen durch rechtwinkliche Füllungen gegliedert. Die
Architektur ift ftreng, groß, doch nüchtern. Die heutige, keck barocke
Dekoration verfchleiert freilich den urfprünglichen Baugedanken ; durch
Aenderung der Füllungen, durch plaftifchen Schmuck fuchte fie einen
größeren Reichthum in die einfache Folge der Arkaden zu bringen, aber
dem Architekten wird es leicht gelingen, aus diefer Schale den Kern
der urfprünglichen Idee Lunghi's im Geift heraus zu fchälen.

Diefe erhielt fich reiner an der räumlich mächtigen Facade, welche
die Reftauratoren des 17. Jahrhunderts unberührt ließen. Giacomo della
Porta's Bauten haben auch hier als Vorbild gedient. Die Höhe des
Langhausfirftes fleht hier zwar nicht ganz in dem Widerfpruch zu der
des Facadengiebels wie an S. Luigi. Sie erreicht gerade das Haupt-
gefims der oberen Kompofitaordnung. Die Lage des Gurtgefimfes über
der unteren, im korinthifchen Stile gehaltenen, ift hier völlig willkür-
lich gewählt, ebenfo die Breite des Obergefchoffes , welches feitlich

nur zwei steile, an Breite dem Halbkreisabfchluß der Kapellen ent-

fprechende Konfolenanläufe hat. Die Hauptfchiffbreite ift durch ein
Rifalit angedeutet, welches felbft in dem das Obergefchoß bedeckenden
Giebelfeld an den Untergliedern vorgekröpft erfcheint. Vier Paare ge-
kuppelter Pilafter bewirken die vertikale Theilung.

Wieder eine Steigerung hinfichtlich der Ausfchmückung des Por-
tales : zunächft fügt fich um die Gewände eine korinthifche Ordnung mit
abgebrochenem, einer reich umrahmten Tafel Raum gebendem Giebel.
Dann hier, an Stelle jener bei S. Luigi angewendeten Pilafter, gekuppelte
Dreiviertelfäulen, die ein großer Segmentgiebel über dem vorgekröpften
Gefims abfchließt. Während die Bildung des Achfenfenfters im Ober-
gefchoß an den Palazzo Farnefe gemahnt, zeigen fich in den Nifchen
daneben wie an den unter diefen angebrachten Seitenthüren Formen,
welche den norditalienifchen Meifter verrathen, der nicht unbeeinflußt

Ourlitt, Gefchichte des Barockftiles etc.
13
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von der deutfchen Renaiffance und ihrer überfprudelnd formenreichen

Sprache blieb. Diefe barocke Bildung der Portale, der über ihnen ange-

brachten Füllungen mit ihren Bekrönungen, die Gefimfe überfchneidenden

Konfolen, vielfach verkröpften Gewändeprofile kannte die römifche Archi-

tektur eines Vignola noch nicht. Trotzdem bleibt der Grundcharakter

der Strenge und Einfachheit in den Verhältniffen und der Befcheidenheit

in den Ausladungen doch noch in den Hauptgliederungen gewahrt.

Dies gilt in noch höherem Maße von der Facade von S. Atanafio,

welche in Ziegelrohbau mit Travertingliederungen einfach und nicht

unedel aufgeführt ift. Es fehlt derfelben fogar das große Portalmotiv.

Die breiten Pilafter des dem Hauptfchiff entfprechenden Rifalites und

der fchmalen Rücklagen find fogar geradezu nüchtern.

Neu ift nur, daß über den letzteren zwei Thürme fich erheben,

wohl feit dem frühen Mittelalter die erften in Rom. Noch traut fich

der Architekt nicht frei mit diefer Neuerung heraus, nur ein Stock-

werk erhebt die Helme, welche der in Deutfchland üblichen „weifchen

Haube" nachgebildet wurden, über das Hauptgefims der Facade empor,

aber es ift immerhin bezeichnend, daß es eines der oberitalienifchen,

von den Grenzen der nordifchen Kunft herabfteigenden Architekten

bedurfte, um in den Mittelpunkt der katholifchen Chriftenheit jene Bau-

form wieder zurückzutragen , die hier Jahrhunderte hindurch nicht an-

gewendet worden war, während fie in den meiften Landen geradezu

den Stolz und höchften Schmuck jeder Kirche bildete. Ob diefe Kirche,

oder Domenico Fontana's nahe verwandte St. Trinitä de' Monti die

ältere fei, kann hierbei dahingeftellt bleiben.

Bei der Facade von S. Girolamo de' Schiavoni (nach 1585)

greift Lunghi fogar in der Dispolition bis auf die Jugendwerke Porta's

zurück und läßt die fpätere Zeit nur in den Verkröpfungen der Fenfter

und Thürgewände erkennen; an St. Maria della Confolazione

legte er die erft 1830 von Giuseppe Valadier fertig geftellte Facade an.

Originell geftaltet fich die Front von St. M ar ia d e 1 1' O rto, welche,

dem von Giulio Romano entworfenen, breit fich hinftreckenden, drei-

fchiffigen Langhaus mit feitlichen Kapellen faft getreu entfprechend,

fich diefem in geftrecktem, mit jonifcher Ordnung dekorirtem Unter-

gefchoß und etwa auf ein Drittheil desfelben an Breite befchränktem

korinthifchen Obergefchoß anfügt, und durch die große Menge fchlanker,

fialenartiger Obeliske über jedem Pilafter auszeichnet. Durch diefelben

erweckt die Front abermals Erinnerungen an den Norden, wenngleich

hier im Detail alle jene barocken Eigenheiten fehlen, die an der Chiefa

nuova die Aufmerkfamkeit auf fich lenkten.

Auch der Palaftbau Lunghi's erhielt fich im Wefentlichen innerhalb
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der Auffaffung, die Porta zuletzt künftlerifch vertreten hatte. Nicht immer
ift der Meifter hierbei glücklich. Sein Palazzo Ceri (1586, an der Via
della Stamperia), mit zwei kräftigen unteren Hauptgefchoffen und zwei
Mezzaninen darüber, ift zwar in den fchlichten Formen der nur auf die
Wirkung guter Verhältniffe begründeten römifchen Palaftarchitektur er-
baut, entbehrt aber gerade diefes entfcheidenden Vortheiles.

Glücklicher erweift er fich in dem Palazzo Altemps. Die
Facade zwar in ihren drei fchlichten Gefchoffen

, Ortfteinen an den

Palazzo Borghese zu Ror

Ecken, ihrem gut durchgebildeten Hauptgefims bietet bei einfach har-
monifcher Wirkung wenig Neues und Beachtenswerthes; fie entfpricht
hierin derjenigen des Palazzo Sciarra, welcher Flaminio Ponzio
zugefchrieben wird. Um fo fchöner ift der Hof, der fich als eine ver-
feinerte Wiedergabe der Anlagen Ammannati's und Porta's erweift.
Zwar find die Gefimfe der beiden unteren Arkadenreihen mit toska-
nifchen und jonifchen Ordnungen nicht von der Reinheit der Bildung,
wie fie der Vignola direkt folgenden Schule eigen ift, doch erfreut die
maßvolle Anwendung des Ornaments und die individuelle Bildung des
Details, um derentwillen wohl die Anlage dem Peruzzi zugefchrieben
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wurde. Um fo nüchterner wirkt das obere nur von Fenftern durch-

brochene und von Lifenen gegliederte Gefchoß.

Am mächtigften konnte Lunghi's Kunft fich an dem Palazzo

Dezza, jetzt Borghefe (feit 1590) entfalten, welcher aus dem Befitz

eines fpanifchen Kardinals, wohl noch während des Baues, anPapftPaulV.

überging. Die lange und durch die Ungunft des Bauterrains beeinträch-

tigte Facade gegen Piazza Borghefe (Fig. 84) gehört ganz dem römi-

fchen Facadenfchema an und ift eine erfreuliche Anwendung desfelben.

Weniger glücklich ift die Hauptfacade gegen Via della Fontanella
:
jene

Lifenenarchitektur, das Umrahmen der Fenfter durch an Stelle der Pi-

lafter und des Architraves tretende leicht vorfpringende Streifen, eines

der nüchternften und unglücklichften, nur für kleinere Verhältniffe ge-

eigneten Motive tritt hier, nachdem es meines Wiffens Michelangelo

am Kapitol zuerft, jedoch nur als Begleitung von Pilaftern angewendet

hat, wieder als wefentlicher Inhalt der Facade auf. Das Parterre und

der zugehörige Mezzanin find in langen Streifen rufticirt
;
dasfelbe gilt

von der Umgebung der Eckfenfter der beiden Obergefchoffe. Weiterhin

umfaßt aber jeder diefer Bautheile ehfe Lifenenumrahmung. Nur die

über dem von toskanifcher Ordnung umgebenen Portal fich erhebende,

akademifch richtige, aber fehr deplacirte jonifche Ordnung um das

Achfenfenfter des Mittelftockes tritt mit etwas kräftigerem Profil aus

der flauen Architektur hervor. In dem Fries des fehr gut durchgebildeten

Hauptgefimfes erfcheinen Mezzaninfenfter neben etwas vereinzelt flehen-

den, heraldifchen Reliefs. Die mächtigen Verhältniffe, die ftolze Ruhe

diefes Hauptgefimfes, das fefte Zufammenfaffen der Facade durch die

Eckquaderung geben auch diefen, wie fo vielen römifchen Paläften

den Eindruck vornehmer Würde und fürftlicher Abgefchloffenheit.

Aber wenngleich in den Einzelheiten Verfündigungen gegen die

Antike, wie fie fpäter die Regel find, nicht vorkommen, wenngleich die

altrömifche Majeftät der Mafien das Auftreten felbftändig vorlauten

Details noch völlig niederhält, fo fehlt doch an der Facade des Palazzo

Borghefe fchon in hohem Grade zu der Größe die frühere Anmuth, und

zumErnft die liebenswürdige Hingabe in die Durchbildung der Einzelheit.

Um fo angenehmer wird man durch die Wirkung des Hofes (Fig. 4)

überrafcht, der
&

in dem fchönen Verhältniß von 7 zu 5 Achfen von auf

gekuppelten, unten toskanifchen, oben jonifchen Säulen ruhenden Ar-

kaden umgeben wird, die an drei Seiten ein mit korinthifchen Pilaftern

gegliedertes Obergefchoß tragen. An der vierten bilden fie in doppelter

ReThe durch beide Stockwerke einen köftlich offenen, feftlichen Ab-

fchluß gegen den Garten und fo gewiß einen der malerifch reizvollften

Durchblicke Roms. Aber felbft hier wirkt jene eigenthümliche Stirn-
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mung ernfter Feierlichkeit nach, die über der ewigen Stadt ruht. Ver-

glichen etwa mit der vielfach verwandten Anlage des Palazzo Balbi,

jetzt Univerfität zu Genua, mit der Brera zu Mailand, drückt der Hof,

der allerdings durch die zu großen Statuen, die er beherbergt, in feiner

Wirkung wefentlich beeinträchtigt wird, meifterhaft den königlichen

Glanz feines fpäteren Befitzers Papft Pauls V. Borghefe aus, aber läßt

zugleich erkennen, daß hier nicht die feftliche Freude ihr Heim hat,

wie in den Paläften der Genuefer Großhändler, fondern daß es ein

Kirchenfürft, ein Kardinal und fpäter der höchfte Vertreter der katho-

lifchen Chriftenheit , der Nachfolger Petri war, dem diefer Raum zu

priefterlich ernftem Leben gefchaffen wurde.

Der bedeutendfte Kirchenbau jener Periode, S. Andrea della
Valle (begonnen 1594), jenes mächtige von Pietro Paolo Olivieri (geb.

zu Rom 1551, f zu Rom 1599) entworfene, von Maderna bis auf die

Fagade vollendete Gotteshaus, führte das Syftem des Gefü unter ge-

ringen Variationen nochmals in glänzender Weife durch und beftätigte fo

die Vorliebe für den Langhausbau aufs neue. Der Grundriß (Fig. 85) ift

faft eine Kopie von demjenigen Vignola's. Er unterfcheidet fich nur
durch die breitere Ausladung der Ouerfchiffe und die etwas größere
Tiefe des Chores. Nicht fo der Aufriß des Innern (Fig. 86). Heute er-

fcheint die großartig ruhige und feierliche Wirkung von S. Andrea mit

den mächtigen Fresken Domenichino's , den ernft gedachten, ruhigen
Linien in vortheilhafteftem Lichte neben der älteren Jesuitenkirche. Aber
diefe entbehrte ja damals auch noch des übermäßigen, verwirrenden und
namentlich raumverkleinernden Details. S. Andrea ift dadurch hoch-
wichtig für die Beurtheilung der Kunft jener Zeit, weil es faft die

einzige Kirche des 16. Jahrhunderts in Rom ift, die uns noch in alter

Wirkung erhalten blieb und ein reines Bild der Spätrenaiffance giebt,

welcher man nur allzu geneigt war, die Sonderformen des 17. Jahr-
hunderts, die kecken Dekorationskünfte eines Cortona mit aufzuhalfen.

Olivieri's Anordnungen find noch ebenfo einfach als die Vignola's

:

an Stelle der gekuppelten korinthifchen Pilafter je einer, den zu beiden
Seiten zwei Halbpilafter begleiten; daher auch ein verkröpftes Gefims.
Die Emporen über den in den Verhältniffen trefflichen Langhausarka-
den fallen fort. Die Attika über dem Gefimfe tritt nur unter den die

herrlichen, frei und weit gefpannten, ftark überhöhten Tonnengewölbe
durchfchneidenden Gurten auf. Diefe gehören auch hinlichtlich der
Bemalungsart zu den fchönften in Rom und durchfchneiden in kräftiger

Gliederung das Gewölbe. Die Oberlichtfenfter find groß und erleuchten
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die Kirche in der glücklichften Weife. Endlich haben wir wieder ein

Architekturwerk, das völlig zu feiner Bemalung ftimmt: die Bilder der

Decke find in feften Rahmen glücklich vertheilt, nur an den Zwickeln

und neben den Fenftern erfcheint den mächtigen Geftalten Domenichino''s

der Raum überall zu eng. Die Pfeiler der Kuppel find kräftig gebildet,

diefe felbft etwas fchlank, doch in allen Details bis hinauf zu der La-

terne reich und edel ausgeftaltet. Neben derjenigen des Gefü bietet

fie dem Auge einen der fchönften,

aus dem Häufermeer der ewigen

Stadt aufzeigenden Fixpunkte.

Dazu ftört die Wirkung des In-

nern keiner jener Prunkaltäre fpä-

terer Zeit. Der Refpekt vor den

Fresken der Tribuna fcheint ihr

Erflehen verhindert zu haben. So

ift das Ganze einfacher ; die Marmor-

imitation durch weißen Anftrich

an den architektonifchen Gliedern,

obgleich ein wenig erfreulicher

Nothbehelf, läßt neben dem tief ge-

ftimmten Grunde die Hauptlinien

bedeutend hervortreten. Die be-

rückende Feierlichkeit und Schön-

heit des Raumes, die mächtige be-

ruhigende Wirkung des großen

Tonnengewölbes, namentlich aber

die ächt kirchliche Steigerung vom
Langhaus zum Kuppelraume erklä-

ren die außerordentliche Wirkung

diefes Baues auf die Zeitgenoffen,

Fig. 8 5 . s. Andrea deiia vaiic zu Rom. Grundriss. der neben St. Peter felbft in Frank-

reich vielfach als dasVorbild fpäterer

Kirchen bezeichnet wird.

Derfelben Hand wie die meiften Theile des Aufriffes gehört auch

die fchöne Kapelle der Strozzi an, welche die folgende Zeit für

ein Werk Michelangelo's hielt, die jedoch in Grund- und Aufriß von

der großen Kapelle von St. Maria Maggiore abhängig ift.

Vielbefchäftigt erfcheint Ottavio Mascherino (geb. zu Bologna um 1530,

f zu Rom unter Paul V., alfo um 1610). Denfelben lernen wir zunächft
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an der Kirche S. Salvatore in Lauro kennen, die nach einem

Brande (1591) durch ihn wieder aufgerichtet wurde. Es ift fchwer zu

konftatiren , welche Theile diefer Reftaurirung angehören, zumal 1862

wieder der ganze Bau umgeftaltet wurde. Der Grundriß ift nach dem
Gefü gebildet. Nur wurden an Stelle der Pilafter fowohl in den drei
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kurzen Flügeln als an dem feitlich durch je 4 Kapellen gegliederten

langen Arme des lateinifchen Kreuzes, korinthifche gekuppelte Säulen,

die ohne Poftament vor den Pfeilern ftehen, angeordnet. Die hohe

Kuppel ift mit Lifenen und, wohl modernen, gemalten Gurten gegliedert,

das Gewölbe wohl ganz neu dekorirt. Nur das nach gutem altrömifchen

Vorbild ofefertigte Gurtg^efims erweckt noch Intereffe inmitten der faden,

modernen Uebertünchung des Baues. Die Facade ift unbedeutend.

Auch in derjenigen von St. Maria in Traspontina, welche von

Salussio Peruzzi, dem Sohn des Baldaffare begonnen und von Mafcherino

vollendet wurde, konnte letzterer felbftändige Kunft nicht entfalten. Im

Innern diefer Kirche erfcheinen abermals die frei vor die Pfeiler geftellten

dekorativen Säulen.

Selbftändiger konnte Mafcherino fich an der Kirche St. Maria
Scala Coeli (1590) zeigen, einer befcheidenen zweigefchoffigen, in

den Hauptgiiederungen den Bauten Martino Lunghi's verwandten, in

dem reichen und barocken Detail die norditalifche Anregung deutlich

verrathenden Anlage. Namentlich das hübfch durchgeführte Portal mit

jonifcher Ordnung, verkröpften Gewänden einer von feitlichen Konfolen

und Giebel über zwei Gebälkftücken eingefaßten Nifche ift ein gutes

Beifpiel für den fortfchreitenden Einfluß der oberitalienifchen Meifter

auch auf Rom, der fich in minder gelungener Zeichnung auch an den

Fenftern, Thüren und Nifchen der Traspontina wiederholt. Bekannt

wurde Mafcherino dadurch, daß er für Papft Paul V. den Palazzo
Quirinale entwarf und theilweife ausführte. Zunächft ftammt von

ihm die Facade gegen Piazza di Monte Cavallo : eine einfach römifche

Architektur von glücklichen, großen Verhältniffen bei noch befcheidenen

Längendimenfionen , die erft fpäter erweitert und durch Bernini 1635

mit der wirkungsvollen Benediktionsloggia oberhalb des etwas kleinlich

detaillirten Hauptportales verfehen wurde ; dann aber , und dies ift die

Hauptfache, der Hof, eine zwar nicht ganz glücklich proportionirte,

doch räumlich zu den großartigften des neueren Rom zählende Profan-

anlage. Von 9 zu 18 zwifchen toskanifche Pilafter geftellte Arkaden

umgeben , erftreckt derfelbe fich in drei Armen gegen die Rifalite des

nach hinten abfchließenden, von einem malerifch fich aufbauenden, von

Lifenen gegliederten Uhrthurm bekrönten Flügels, in welchem fich die

eigentlichen Wohnzimmer befinden. Im Obergefchoß wiederholen fich

die Bogenftellungen nur an diefem Gebäudetheil, während an den übri-

gen Flügeln eine gefchloffene Architektur fich hinzieht. Die gleich-

mäßige Wiederholung derfelben einfachen Formen wirkt ermüdend, die

breite Anlage bei geringer Höhe giebt^dem Bau etwas Ländliches. War
er doch auch als Sommerfitz von den Päpften angelegt, die fich auf
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1

der Höhe des Ouirinales an reinerer Luft ergötzen wollten; großartige
Gartenanlagen vervollkommneten den Bau nach diefer Richtung.

Der Palazzo St. Croce, jetzt Monte di Pietä (1604), entftand
durch Umbau älterer Gebäude. Die Facade ift unbedeutend, der Hof
mit theils ächten, theils nur vorgeblendeten Arkaden dagegen beffer.

Profane und kirchliche Architektur vereint fich an Kirche und Hofpital

S. Spirito inSassia (um 1575). Die Kirchenfacade ift den Jugend-
arbeiten Porta's, die des anftoßenden, wirkungsvoll komponirten Palazzo
derjenigen des Quirinais und die Loggia an Borgo di S. Spirito dem
Hof deffelben verwandt; die großen barocken Portale, welche die

ruhige Arkadenreihe jetzt malerifch unterbrechen, entftanden erft unter
Papft Alexander VII. (1655— 1667).

Der hübfche, und, was in Rom feiten, völlig ausgebildete Säulenhof
des Palaftes erinnert an die Bolognefer Herkunft des Meifters.

Selbftftändiger, urfprünglicher in feinen Geftaltungen ift Francesco
Ricciarelli (geb. zu Volterra, daher meift da Volterra oder Volaterrano ge-
nannt). Es ift dies wohl der bei Campori Francesco Capriani il Volterra
genannte Meifter, der vor 1565 vom Herzog Cesare Gonzaga von Rom
in deffen Refidenz Guastalla berufen wurde, um den dortigen Palazzo
Ducale zu vollenden und die Kirche S. Pietro zu erbauen. Seit 1569
errichtete er Kirche und Convent dei Serviti. Er verblieb in Gua-
stalla bis nach 1578. Hierauf nach Rom zurückgekehrt errichtete er
unter Sixtus V. im Palazzo Lancelotti (1586) ein fpätes Werk von
intimem, durchaus harmonifch ftimmendem Reiz. Unwillkürlich wird
man durch die Hofanlage, eine der heiterften von Rom an die Blüthe der
Hochrenaiffance in Genua und Bologna erinnert : die zierliche Doppel-
loggia an der einen Seite, in zwei Stockwerken, unten mit, oben ohne
Gebälkftücke auf toskanifchen Säulen ruhend, die reiche, plaftifche,

fall mit der vollen Liebe der frühen Renaiffance ausgeführte Dekoration
der Thüren, die feftlich fchmückende Vertheilung zierlich umrahmter,
antiker Reliefs zeigen die durch römifche Maffigkeit noch unverdorbene
Hand eines der älteren Schule entflammenden Künftlers. Die einfach
edle Facade, ausgezeichnet durch die elegante und doch kraftvolle

Profüirung der Fenfter des Hauptgefchoffes, hat bei fpäteren- Umbauten
gelitten. So ift wohl das ganze obere Gefchoß, deffen Profile in minder
edlen Formen und Material (Putz) hergeftellt find, von Carlo Maderna.
Das häßliche Hauptgefims wage ich nicht diefem zuzufchreiben. Das
Portal endlich, ein in feiner Art feines und vornehmes Werk, fchuf
Domenichino. Nicht minder originell und ein weiteres Zeichen dafür,
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daß Volterra, alten Traditionen folgend, fich felbftändig entwickelte, ift

die Centraikirche S. Giacomodeglilncurabili. Die Wirkung des

Innern beeinträchtigt die bunte Imitation von Marmor, von Kanneluren

auf den Kompofitapilaftern, die moderne Bemalung der Gewölbe. Der

Kuppelraum ift im Oval gebildet, vier rechtwinklige Räume fchließen

fich in Kreuzform an denfelben an, in den Ecken liegen vier weitere acht-

eckige Kapellen. Ueber den vor den Pfeilern flehenden Pilaftern zieht

fich ein unverkröpftes Gefims und eine Attika hin, auf welcher das flache,

von tiefen Kappen durchbrochene Kuppelgewölbe ruht. Die Formen-

gebung ift hart und unerfreulich, doch zeigte fich zum erften Male

wieder in Rom eine Hinneigung zum Centraibau und zwar nicht zu einem

folchen aus dem griechifchen Kreuz, fondern aus einer völlig gefchlof-

fenen Grundform, mithin ein Nachwirken der von Bramante und Peruzzi

einft erftrebten Anlagen. Die Facade von S. Giacomo hat mit dem

Innern fo gut wie nichts zu thun. Wegen der fchrägen Lage des

Grundftückes zum Korfo fteht fie in fpitzem Winkel zur Achfe der

Kirche. Durch das Oberlichtfenfter in der oberen Ordnung der zwei-

gefchoffigen Anlage vermag Licht nur mitteilt eines langen Schachtes

die Kuppel zu erreichen. Trotzdem gehört die Front zu den in Ver-

hältniffen und Profilirung befferen und durch befcheidene Verwendung

dekorativer Formen wohlthuenden Kompofitionen jener Zeit.

Dasfelbe gilt von der Facade von St. Maria di Monserrato,

obo-leich fie fich über eine fchematifche Behandlung der gegebenen

Aufgabe nicht erhebt.

Ein reizend einfaches und edles WT
erk ift die C a p e 1 1 a G a e t a n i

in St. Pudentiana (1550), deren flach gewölbte Kuppel auf das zier-

lichfte dekorirt, den rechtwinkligen von fchlichten Lifenen gegliederten

Raum trefflich abfchließt.

In feinem Sohne Onorio Lunghi (geb. 1561, f 1619) fah Martino

zuo-leich den direkten Nachfolger in künftlerifcher Hinficht, der bei

gleichen Tendenzen jedoch noch weniger zu individueller Entfaltung

fich begabt zeigte, wie fich z. B. an der ftreng nach bekanntem Schema

der kleineren Werke des Vaters errichteten Kirche St. Maria Libe-

ratrice (1617) erweift. Die guten Eigenfchaften des römifchen Palaft-

baues vereint Onorio noch einmal in dem einfach edlen, aber fchon kalt

wirkenden Palazzo Verospo, jetzt T o r 1 o n i a (um 1616), an welchem

das ftattliche mit Quaderung und um diefe herum mit einer jonifchen

Ordnung umkleidete Portal zunächft ins Auge fällt. Die Bildung des

Details , namentlich die fchlaffe Geftaltung der Voluten der Kapitale,
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die mangelnde organifche Verbindung derfelben mit der Facade zeigen
nur zu deutlich, daß eine eigentlich fchöpferifche Kraft in diefem
Meifter nicht mehr lebte, deffen Kunft allein von der Rom einmal
durch alle Zeiten eigenen hohen Empfindung für räumliche Größe ge-
tragen zu fein fcheint. Die wichtigfte Arbeit Onorio's ift der Bau von
S. Carlo al Corso (begonnen 1612). Wieder muß hier deutlich

Fig. 87. Palazzo Sciarra di Carbognano zu Rom.

dasjenige, welches dem erften Entwürfe angehört, von den UmgeftaL
tungen des Pietro da Cortona und dem nach des Kardinals O m o d e i

Angaben durch Carlo Bainaldi gefchaffenen und von Giovanni Batüsta

Menicucci und Mario da Canepina ausgeführten Faeadenumbau unter-

fchieden werden ; Sandrart's Stiche geben hierzu die ausgiebigften Un-
terlagen. Die Grundrißgeftaltung der Kirche weicht wefentlich von
dem Syftem des Gefü ab. Zwar behält Onorio das breite Mittelfchiff

mit je drei Arkaden zwifchen gekuppelten korinthifchen Pilaftern bei,
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jedoch fügt er zwei Seitenfchiffe zwifchen diefe und die Kapellen ein.

Dadurch erhalten die Querfchiffe eine größere Breite, und legt fich

fogar um den im Halbkreis gefchloffenen Hauptchor ein breiter Um-

gang. Im Aufriß des Hauptfchiffes konnte der Künftler bei dem

o-erina-en Höhenverhältniß auf das Einfchieben einer Attika unter das

Tonnengewölbe verzichten. Durchweg erfcheinen die Glieder einfach

und namentlich an der elegant fchwebenden und reich durchgeführten

Kuppel wohl abgewogen. Zwar find in der Wölbung derfelben die

Gurten und Kaffetten nur gemalt, doch entfchuldigt hierfür die einfach

kräftige Bildung der Pilafter, die korrekte Behandlung der die Kuppel

tragenden Glieder, welche diefelbe frei und ohne Laftwirkung fchwebend

erfcheinen läßt.

In noch fpätere Zeit fällt die Blüthe des Lombarden Flaminio Ponzio

(t unter Paul V., 45 Jahre alt), deffen künftlerifche Laufbahn mit dem

Ausbau der Capella Paolina oder Borghefe (1611— 1613) in

St. Maria Maggiore beginnt, einer Anlage, welche fich in den

Grund- und Aufrißformen eng an Fontana's fpäter zu befprechende

Kapelle Sixtus' V. anfchließt, ohne jedoch den dort herrfchenden Reich-

thum an Inkruftationen, vollftändig aufzunehmen.

Die äußere Umgeftaltung der berühmten Kirche wurde dem Ponzio

übertragen, welcher (1616) die von Carlo Rainaldi (1673 und 1687)

vollendete Facade gegen Nordweft begann. Rainaldi wich von Ponzio's

Plan 1
) in fofern ab, als er vor den runden Chor einen breiten recht-

winkligen, feitlich durch Säulenhallen fich öffnenden Trakt legen wollte.

Allerdings waren auch hier durch die Kapelle Sixtus' V. die Aufriß-

motive seeeben, fo daß es fich nur um eine Kombination handelte. An

der Südoftfront, an der Ponzio die Sakriftei errichtete und ein der Sym-

metrie genügendes, derfelben gegenüber liegendes Gebäude für Kleriker

entwarf, konnte er felbftändiger fchaffen : nicht zum Vortheil der künft-

lerifchen Geftaltung, denn es entftand ein der Facade des Collegio Ro-

mano nachgebildetes, nüchternes Lifenenwerk von maffiger Wirkung.

S. Sebaftiano fuori le mura, eine der älteften Bafiliken Roms,

im Geift der Zeit umgebaut zu haben ift ein weiteres Werk, welches

nicht zu Ponzio's Werthfehätzung beiträgt. Im Profanbau werden

einige Arbeiten als die feinigen bezeichnet. So die Haupttreppe
am Ouirinal, zweiarmig und lang fich hinftreckend , doch ohne

höheren Kompofitionswerth : der benachbarte Palazzo Rospigliofi

!) Paulus Angelis, a. a. O.
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(1603), den Materna und Venturini nicht zu feinem Vortheil erweiterten,

ein ernfter, nur durch das graziöfe, anftoßende Garten-Kafino bemerkens-

werther Bau, ferner der PalazzoSciarra di Carbognano (Fig- 87)

(erft gegen 1640 vollendet), der noch einmal alle guten Eigenfchaften

der römifchen Schule in fich vereint: fchöne Dispofitionen der Maffen,

einfach, mit Liebe gezeichnetes Detail, zierliche Ornamentation einzelner

Glieder, fo daß man entweder an ein höchft auffälliges Zurückgreifen

auf ältere Meifter in einer Zeit, da Bernini fchon wirkte, denken oder

zweifeln muß, ob nicht Ponzio bloß Einzelheiten wie das Portal, den erften

Entwurf aber Ammannati oder einer der Künftler feiner Umgebung ge-

fchaffen habe. Diefe Annahme findet noch Beftätigung durch die Unter-

fuchung der Facade des Palazzo Borghefe, welche der Ripetta zu

gelegen und von Ponzio entworfen ift. Zunächft gehört wohl ihm der

originelle Gedanke an, um die fchräg die Zimmerflucht des Erdgefchoffes

durchfchneidende Fluchtlinie weiter zu führen, ein Labyrinth kleiner Ge-

laffe anzulegen und fogar über diefes hinaus die Ecke eines Nachbar-

gebäudes fchräg zu durchfchneiden und den fo gewonnenen tunrielartigen

Durchblick durch eine Fontaine abzufchließen. Dann die zierliche

Loggia an der Ripetta felbft, eines der feiner empfundenen Dekorativwerke

jener Zeit, aber doch fchon einem weiter entwickelten Stile als der

Palazzo Sciarra angehörig. Die Loggia fei als eine höchft gefchickte

Durchfchneidung zweier Motive, wie lie an den Seitenbauten des Kapi-

tols vorkommt, und um ihrer geiftreichen Profilirung willen dem Studium
empfohlen, die Gartenfacade des Palaftes aber zeigt deutlich Bernini'fchen

Einfluß.

Noch wird ein Oratio Torregiani genannt, der (161 5) das Kl oft er

an St. Maria Traftevere in gekünftelten Boffagen an den Gewänden,
mit guter Dispofition und den Palazzo Fonfeca in kräftiger und
wohlgelungener römifcher Weife errichtete; der Marchese Gianbattista

Muti, der (1644) den Palazzo Muti Papazzurri, meift nach der

Infchrift in dem hübfchen jonifchen Portal Baleftro genannt, einen

durch zierliche Detailbehandlung und gefchickte Grundrißlöfung bei

fchwierigem Terrain ausgezeichneten und in drei Fenftern an der Haupt-

front gegen Piazza S. S. Apoftoli fich öffnenden Bau fchuf; weiter der

im Geift des Domenico Fontana von Gianbattista Crescentii entworfene (?)

Palazzo Crescentii und der wohnhausartig nüchterne Palazzo
B u fa 1 o von Francesco Peperelli.

Diefen fcheinbar mehr dilettantifch arbeitenden Künftlern ging der

Gelehrte Domenico Paganelli (geb. zu Faenza), Pater und Mathematiker,

voraus, welcher 1583 eine Wafferleitung in feiner Vaterftadt erbaut hatte

und bald darauf zu Rom den Palazzo Aleffandrino, fpäter Bornelli,
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dann Valentini, jetzt Palazzo provinciale della Prefettura

(1585) errichtete, deffen fchöne, harmonifch ruhige Faeade ebenfo be-

achtenswerth ift als der ftattliche Hof. Allerdings find die Pfeilerarka-

den des letzteren nur im Erdgefchoß und auch hier nicht vollkommen

durchgeführt, fondern dort theilweife, im erften und zweiten Stock

durchweg durch Blenden erfetzt. Der Grundriß erzeugte Schwierigkeit

wegen des gegen Piazza de SS. Apoftoli fpitz zulaufenden , fehr aus-

gedehnten Grundftückes. Trotz der Ausdehnung des großen Hofes

(5 : 9 Arkaden) bleibt eine große Tiefe des Grundftückes. Paganelli

theilt das Bauterrain mit willkürlichen Geraden, zufrieden, wenn jedes

Zimmer Licht und Zugang erhält. Nicht weniger als 14 Räume des

Erdgefchoffes find nicht rechtwinklig. Dies verdient bemerkt zu werden,

um die Sorglofigkeit gegenüber der Grundrißkompofition zu konftatiren,

welche fich damalige Große an ihren Sitzen gefallen ließen. Wenn nur

die Fefträume des Hauptgefchoffes, wie dies auch hier der Fall, impofant,

die Treppe ftattlich und bequem zugänglich, Facade und Hof von würdi-

ger Durchbildung waren, fo überfah man leicht jene Unfertigkeiten im

Innern.
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Domenico Fontana.

gebracht.

Mitte des

eben den Luno-hi's und den ihnen verwandten Künft-

lern geht in Rom eine noch mächtigere Lombar-

difche Architektenfamilie, diejenige der Fontana's,

her, deren Glieder bald die leitende Stellung ein-

zunehmen verftanden : die Brüder Giovanni und

Domenico Fontana und weiterhin der Neffe Carlo

Maderna find fo jung nach Rom gekommen, daß

man nicht annehmen kann , fie hätten von ihrer

Heimath dauernde künftlerifche Eindrücke mit-

Und wirklich zeigen fie lieh durchaus als Schüler der um die

16. Jahrhunderts in Rom zu einem feften Kanon ausgebildeten

antikifirenden Architektur. Alle drei find von robufter Kraft, voll Empfin-

dung für die Macht der Dimenfionen, voll rückfichtslofen Sinnes für

monumentale Größe, daher meift ohne tiefes Intereffe für Feinheit des

Details und mithin — namentlich die erften beiden, unproduktiv hinficht-

lich der Fortgeftaltung der Formenfprache. Dem Domenico , als dem
weitaus bedeutenderen der älteren Brüder, ift ein vollklingender Pathos

eigen, er geht unbeirrt durch Nebenfächliches auf fein Ziel los, fucht die

Gedanken knapp, in einem Bilde und deßhalb um fo eindringlicher zur

Erfcheinung zu bringen, begnügt fich daher auch meift damit, die vor-

handenen Ausdrucksformen ohne viel eigene Hinzuthat zu verwenden.

Da fomit den Bauten der intime Reiz, die Individualität fehlt und nur zu
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oft die nackte Größe bleibt, fo wirken viele gerade in ihrer Weiträumig-

keit ernüchternd. Der Inhalt entfpricht nicht dem Maße. Die Fontana

lind die Architekten, welche das fpätere Rom an die übertriebene, er-

fchreckend und beklemmend wirkende Größe der Räume wie des Details

gewöhnten, an jene freudlofe Maffigkeit, die man erft recht empfindet,

wenn man vom Studium der gleichzeitigen Kunft aus Oberitalien nach

der ewigen Stadt kommt. Die Straßen erfcheinen zu eng, die Facaden

drängen den Befchauer von fich fort, die Veftibüle find außerhalb des

Verhältniffes für Menfchen ; alles ift ins Gigantifche verzerrt, während

doch immer der Menfch mit feinen Bedürfniffen den Maßftab auch der

großartigften Architektur, namentlich des Profanbaues, zu bilden hat.

Giovanni Fontana (geb. 1546, f zu Rom 16 14) kam ganz jung nach

Rom, wo er namentlich an Tiefbauten vielfach befchäftigt wurde und

fich als trefflicher Techniker bekannt machte. An den großen Werken,

welche Rom aufs neue mit dem köftlichften Ouellenwaffer verfahen, fand

er vielfache Verwendung, zugleich aber an allen jenen Bauten, die mit

der Ausnutzung des Waffers in Verbindung ftanden. Zu diefen ge-

hören zunächft die Wafferkünfte der Villen von Frascati, namentlich

der Villa Mo ndragone, wo er in dem Teatro einen malerifchen

halbkreisförmigen Bau am Ende des Gartens, in den Formen der

gleichfalls durch ihn gefchmückten Villa Aldobrandini, mit tüch-

tigem Dispofitionstalent fchuf. Er foll auch die von feinem Bruder

ausgeführte Fontana de 11' Acqua Paola (161 2) entworfen haben.

Von rein architektonifchen Bauten werden nur der Palazzo Gui-

ftiniani fowie der Palazzo de' Gori zu Rom, deffen Portal fpäter

Borromini umfchuf und die Kirche S. Martino zu Siena genannt,

letztere ein kräftiger, wohldisponirter Raum von barocken Formen.

Der jüngere der Brüder Domenico Fontana (geb. zu Mili (?) am Comer-

fee 1543, t zu Neapel 1607) kam noch zu Michelangelo's Lebzeiten als

Tüno-lino- nach Rom, erwarb fich hier die Gunft des Kardinals Montalto,

des fpäteren Papftes Sixtus' V., und gewann durch diefen, wie auch

namentlich durch die refolute Art des Norditalieners an die geftellten

Aufgaben heranzutreten und durch feine Meifterfchaft im Technifchen

des Bauwefens großen Einfluß. Bei dem Aufrichten verfchiedener

Obelisken in Rom bekundete fich feine mechanifche Wiffenfchaft auf

eine die Mitwelt in das höchfte Erftaunen verfetzende Weife. So kam

es, daß er mit Ehren bedacht wurde, die felbft einem Michelangelo

verfagt worden waren. Denn der Papft ernannte ihn zum Ritter vom

goldenen Sporn und römifchen Edelmann. Diefe fpäter öfter wieder-

holten Nobilitirungen , das Eintreten der Architekten-Kavaliere in die

große Welt, ihre Stellung als Männer von Rang neben den Mächtigen
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der Kirche mag ihnen nicht wenig- zu den fie auszeichnenden kühnen

und großartigen Geftaltungen Muth und Sinn verliehen haben.

Für den Kardinal Montalto waren die erften großen Bauwerke Fon-

tana's beftimmt. Zunächft die Cape IIa del Presepiooder des Six-

tus' V. an St. Maria Maggiore (begonnen 1584) (Fig. 88), die, für

den Meifter charakteriftifch, noch einmal die Formen der Hochrenaiffance

aufleben laffen zu wollen fcheint: ein vollkommenes griechisches Kreuz

mit kurzen Schenkeln, in den Winkeln gegen das Nebenfchiff der alten

Bafihka zwei quadratifche Kapellen, die Wände wie die Laterne durch

korinthiiche Pilafter, die Tonnengewölbe, wie die fchön gezeichnete

Kuppelleibung durch Gurten, alle Wandflächen durch Nifchen, Füllungen,

Bildwerke gegliedert. Die Grundzüge der Anordnung find klar und

feft o-ezeichnet, höchft gelungen in den Verhältniffen, trotz des in ver-

fchwenderifchfter Weife ausgeftatteten Details überall leicht überfi ehrlich,

gefund ohne hervorragende Genialität, gefchaffen in der Formenfreudig-

keit der Jugend. Alle Flächen find mit fchmückenden Gebilden über-

zogen, die koftbarften Materialien zur Verherrlichung der Bauglieder aus-

gesucht, alle Arten Marmor, Alabafter, von Breccien, Jaspis find zur In-

kruftation der Pilafterfüllungen verwendet, die Kapitale in Travertin

gebildet und vergoldet, die Gefimfe und die Gewölbe mit vergoldeten

Stukkornamenten, alle Rücklagen mit Bildern auf das reichfte verziert.

Das Detail geht zwar einen Schritt weiter als der Gefü hinfichtlich der

Freiheit der Bildung, hält fich aber bis auf einzelnes Figürliche noch

ftreng innerhalb der jeweiligen architektonifchen Umrahmung. Die

Farbe ift von ächter Renaiffancewirkung.

Wichtig ift die Facadengeftaltung der an Größe einer ftattlichen

Kirche gleichen Kapelle. Der korinthifchen Ordnung im Innern ent-

fpricht In erfreulicher Wahrheitsliebe eine ebenfolche an den frei-

itehenden Außenfeiten, den Gewölben ein über dem Gurtgefims ange-

ordnetes Lifenengefchoß, welches durch eine Baluftrade abgefchloffen

wird. Diefe Anordnung ift zwar ganz dem St. Peter entlehnt, doch

feiner und harmonifcher als dort, wenn fie gleich an monumentaler

Wirkung wefentlich nachfteht. Aus der Plattform über den Kreuz-

flügeln erhebt fich der außen achteckige von ftattlichen Rundbogen-

fenftern durchbrochene und an den Ecken durch Lifenen gegliederte

Tambour, über deffen Konfolengefims auf niederer Attika die Kuppel

ruht, ein vollkommener Centraibau nach der Art von Madonna di

S. Biagio in Montepulciano, mithin faft ein Zurückgreifen auf die Vor-

michelangelo'fche Zeit, auf Antonio da Sangallo. An der Vollendung des

Baues wurde bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts gearbeitet, denn

Andrea Pozzo, Giuseppe Nogari u. A. wirkten noch an derfelben.
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Wie in Konkurrenz mit Martino Lunghi's S. Atanafio errichtet

erfcheint St. Trinitä de' Monti (um 1570), bekanntlich jetzt das
Ziel der fpanifchen Treppe und mehr durch diefe als durch eigene
Verdienfte berühmt. Auch diefer Bau hat niedrige feitliche Thürme mit
weifchen Hauben. Zwifchen denfelben fchließt die Facade ein gerad-
liniges Gefims. Die Struktur des älteren Langhaufes kommt durch die

Halbkreisfenfter unter den Gewölben von Haupt- und Seitenfchiffen,

Fig. 89. Palazzo Läterano und Loggia von S. Giovanni in Laterano zu R

fowie durch das Mittelportal klar und verftändig zur Geltung, eine ftatt-

liche zweiarmige Freitreppe führte fchon früher zu letzterem. Jedoch
entbehrt der Bau des höheren künftlerifchen Interelfes.

Die Villa des Patron es Fontana's M o n t a 1 1 o
,
fpäter Negroni (feit

1580), hat heute durch den Bau des Centraibahnhofes und der anliegenden
Straßen ihre Umgebung und mit diefen einen wefentlichen Theil ihres
Reizes verloren. Im Gegenfatz zu der Villa Medici Abgefchloffenheit
nach Außen, gewährt fie nach allen Seiten einen freundlich einladen-
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den Anblick. Die leicht abfchüffige, zu Terraffen abgeftufte Bodenlage

gemattete die gegen das Seitenportal zugekehrte Facade impofant über

anfteigendem Terrain dreiftöckig, die gegen den den Viminal hinauf fich

erftreckenden Garten gerichtete jedoch zweigefchoffig und bei bewegter

Maffenvertheilung und reichem Schmuck an Reliefs, Feftons etc., fowie

bei offener Arkade im Erdgefchoß der Villa Medici ähnlich zu geftalten.

Einer der großen Seitenbauten der Villa, früher der Palazzo di Ter-

mini genannt, hat fich noch an der Piazza delle Terme erhalten. Er

trägt den Charakter von Fontana's fonftigen Werken. An der Aus-

gestaltung der Villa felbft dürfte Domenichino einen wefentlichen Antheil

genommen haben.

Durch die Ernennung zum Baumeilter von S. Peter wurde Fon-

tana officiell als erfter Architekt der ewigen Stadt anerkannt. Noch

fand er reichlich an dem Riefenwerke zu thun. Es fehlte der Kuppel

noch die Laterne. Man darf annehmen, daß Porta diefelbe in Formen

projektirt hatte, die von denjenigen Michelangelo's hinfichtlich ihrer

größeren Strenge abweichen. Um fo bezeichnender ift, daß Fontana

die Idee des älteren Meifters wieder aufnahm, indem er über den im

Kleinen wiederholten Tambour nicht eine Kuppel, fondern einen ge-

fchweiften, von Konfolenreihen geftützten Helm anordnete, ja fogar

die Silhouette desfelben noch bewegter wie der Altmeifter, etwa der

Krone der Ananas entfprechend, ausbildete.

Unter Fontana's Einfluß brach fich auch der Wunfeh Bahn, an den

Centraibau von St. Peter ein Langhaus anzufügen. Die in den Uffizien

erhaltenen Projekte weifen darauf hin, daß der Meifter den von Michel-

angelo intendirten kreisförmigen Abfchluß des Weftflügels des griechi-

fchen Kreuzes um ca. 62 Meter hinausrücken und in die Lücke ein Lang-

haus einfehieben wollte , das aus einem Hauptfchiff mit drei Arkaden-

fyftemen, und denfelben entfprechenden tiefen Seitenkapellen entftehen

follte. Auffallend ift der Mangel der durch die ganze Anlage bedingten

Seitenfchiffe , der jedoch wie auch das Beftreben das Mittelfchiff mög-

lichft breit zu bilden recht deutlich den Einfluß des Gefü bekundet. In

der von Fontana gewählten Geftalt kam das Langhaus nicht zur Durch-

führung. Jedoch benutzte fein Nachfolger Carlo Maderna die in derfelben

niedero-eleote Grundidee für den von ihm endlich ausgeführten Umbau.

Die Beo-eifterune für die Antike kam durch Fontana zu neuem,

originellen Ausdruck, denn er ift es, der im Auftrage des Papftes

Sixtus' V. einige der großartigften ihrer Refte an bedeutungsvollen

Orten aufrichtete. So den Obelisk auf dem Petersplatz (1586),

der vorher zwar noch neben der Sakriftei von St. Peter aufrecht ftand,

jedoch an ungünftigem Platze. Bald darauf folgten (1587) die Obelisken
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auf Piazza del Popolo hinter St. Maria Maggiore und auf Piazza di

S. Giovanni in Laterano (1588), bei welchen allen der ägyptifchen Stein-

fäule ein Poftament von markiger Zeichnung und trefflichem Verhältniß

hinzugefügt und diefes zumeift mit einer ftattlichen Brunnenanlage in

Verbindung gebracht wurde.

Neue große Aufträge erhielt Domenico Fontana durch den Umbau
von S. Giovanni in Laterano. Zunächft wurde jene für die päpft-

lichen Benediktionen beftimmte Loggia (Fig. 89) füdlich von dem Quer-
fchiff, welche unter Sixtus V. wohl fchon 1586 begonnen worden war,

laut Infchrift aber erft 1636 vollendet. Wenn an einem Bau, fo zeigt der

Meifter fich h ier als Schüler der römifchen Architekten der voraus-

gegangenen Zeit. Denn wieder ift die edle weit gefpannte und groß-

räumige Doppelarkade, mit ihrer einfachen Reihe unten toskanifcher,

oben korinthifcher Pilafter, die nur an den Ecken je zu zweien ge-

kuppelt find, ihren unverkröpftem Gebälk, von welchem das untere fich

durch einen fchönen Triglyphenfries auszeichnet, der fchlichten Ruhe
der Anordnung, dem Ernft und der Strenge der ganzen Haltung, ein

gleichwerthiges Seitenftück zu den Höfen des Collegio Romano und
der Sapienza.

In unmittelbarem Anfchluß an die Loggia fcheint auch die gleich-

falls zweigefchoffige Vorhalle vor dieScala santa errichtet worden
zu fein. Im Untergefchoß unterfcheidet fie fich außer den befcheide-

neren Dimenfionen faft nur dadurch, daß im Friefe nur einzelne Tri-

glyphen — je zwei über den Pilaftern und je einer in der Arkadenachfe
angebracht find, ein Motiv, das dem modifchen Bedürfniß nach be-

wegterer rhythmifcher Form entfpricht. Das Obergefchoß zeigt eine

gefchloffene Architektur mit jonifchen Pilaftern und giebelbedeckten
Fenftern. Im Fiies des Kranzgefimfes wurde hier wie an der Loggia
die große Infchrift zum Schmucke.

Aber auch wo fonft fich freie künftlerifche Arbeiten dem Fontana
boten, verhehlte er nicht feine Vorliebe für die fchematifch ftreng ver-

wendeten Arkadenordnungen. Dies dokumentirt fich am beften in den
großen Fontainen, welche er und fein Bruder errichteten.

Die Fontana dell' Acqua Paola (Fig. 90) wurde erft 1612

durch Carlo Maderna vollendet. Giovanni Fontana foll den Entwurf sre-

liefert haben : drei Arkaden zwifchen auf hohen Poftamenten flehenden,

jonifchen Granitfäulen; zu Seiten je eine niedere Arkade in gleicher an
Rücklagen angebrachter Architektur ; über dem Mitteltrakt eine riefige In-

fchrifttafel, darüber, in der Breite der Achfenarkade, eine Aufmaueruno-
mit fchwerer Segmentverdachung, vor die das Wappen des Papftes ge-

ftellt ift. Die Härten des treppenförmigen Aufbaues mindern barock-
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gefchwungene Anlaulkonfolen. So wäre eine Art breiten Triumphbogens

gefchaffen worden, wenn nicht die Arkaden rückwärts vermauert und

hierdurch zu Nifchen verwandelt wären, aus deren Grunde das Waffer

des Lago di Bracciano mächtig in große Steintröge hervorfpringt. Daß

jene Wände von großen gänzlich zwecklofen Fenftern unterbrochen

find, kann nur als ein Beweis der Gedankenlofigkeit des Architekten

angefehen werden, wie denn das ganze Motiv trotz der an lieh wirkungs-

vollen Behandlung wenig zum Ausdruck des befonderen Zweckes des

Baues fich eignet, will man nicht Goethe's etwas außerhalb des Wefens

der Architektur fliehende mehr fymbolifche Erklärung gelten laffen,

daß es „ein guter Gedanke fei, dem Waffer einen offnen, fchaubaren,

triumphirenden Eintritt zu verfchaffen." „Hier tritt, fagt der große

Dichter, der friedliche Ernährer mit Kraft und Gewalt eines kriegeri-

fchen Ueberwinders ein und empfängt für die Mühen feines weiten

Laufes fogleich Dank und Bewunderung."

Der Mangel künftlerifcher Phantafie, welchen die Fontaine bekundet

und für den die fo geiftreich interpretirte Idee nicht entfchädigt,

zeigt fich noch fchlagender in dem Umftand, daß Domenico Fontana

bei einer zweiten gleichen Aufgabe, der Fontana di Termini (be-

gonnen unter Sixtus V., vollendet erft 1637), keinen befferen Rath

wußte, als das dreiachfige Mittelmotiv der Acqua Paola getreulich

zu wiederholen. Dass der jonifchen Ordnung die kräftigere feitliche

Fortfetzung fehlt, läßt diefelbe mager und mesquin erfcheinen, wozu

die unglückfelige Mofesftatue unter dem Mittelbogen noch wefentlich

beiträgt.

Diefelbe gefunde Kraft, aber auch den gleichen Mangel an Phan-

tafie zeigen die großen Palaftbauten Fontana's. Zugleich mit der Loggia

entftand auch der Palazzo Laterano (feit 1586) (Fig. 91), eine der

gewaltigften Profananlagen der Siebenhügelftadt. Der Grundriß ift

überaus nüchtern und gedankenlos. Der Hof ilt eine verflaute Nachbil-

dung desjenigen des Palazzo Farnese. Sieben Arkaden auf jeder Seite,

zwei Gefchoffe, unten toskanifche Pilafter mit derfelben Behandlung

der Triglyphen wie an der Scala santa, oben jonifche. An dem niederen,

gefchloffenen, dritten Gefchoß gliedern matt gebildete Hermen die Wand-

flächen. Um den Hof legen fich an drei Seiten die verfchiedentlich ab-

getheilten Räume. Keiner derfelben ift befonders ausgezeichnet. Eine

kleine Treppe vermittelt den Aufftieg. Die vierte Hoffeite nimmt die

7,14 Meter breite, lang geftreckte Haupttreppe ein, ein mächtiges, doch

unintereffantes Werk. Bedeutender find die Facaden, in welchen (Fig. 89)

wenigftens die mächtigen Verhältniffe , die königliche, durch kein Ri-

falit unterbrochene Ruhe der großen Gefimslinien und die Sicherheit,
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mit der die nur in den Obergefchoffen mit eckigem und gebogenen

Giebel abwechfelnden Fenfter in ununterbrochener Reihe angeordnet

wurden, alsbald dem Befchauer auch diefes fpäteren Werkes lehren, daß

er in dem Rom des Bramante und Peruzzi itehe. Jedoch iit auch hier

eine neue Idee nicht zu bemerken, es fei denn, daß über dem in derber

Ruftika gebildeten, von toskanifchen Pilaftern eingefaßten, Portal das

Achfenfenfter des erften Gefchoffes feitlich durch mächtige Konfolen-
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anläufe geziert und mit abgebrochenem Giebel bekrönt wird. Pracht-

voll wirkt das reich profilirte Hauptgefims.

Zufrieden mit dem künftlerifch Erreichten wendete Fontana faft

genau dasfelbe Facadenfchema auch an dem Vafikanifchen Palafte

Sixtus' V. an, deffen Ernft durch die Anwendung des Backfteinrohbaues

an den Wandflächen gefteigert wird. Die Ecken faßt je eine Lifene

zufammen, breite Gurte theilen die Front horizontal. In den fo ge-

bildeten Feldern folgt Fenfter auf Fenfter mit. wechfelnden Giebeln und

gleichmäßig gefunder, kräftiger Architektur. An dem kräftigen Haupt-

gefimfe überrafcht das Ungefchick im Dekorativen, in dem Ornament

des Friefes.

Die Facade des Q u i r i n a l's gegen Via pia, welche Fontana gleich-

falls für Sixtus V. vollendete, nachdem lie unter Gregor XIII. wahr-

fcheinlich noch durch Mascherino begonnen, im Hauptgefchoß vielleicht

aber fchon von Fontana detaillirt worden war. Seinem Entwurf gehört

wohl nur das nüchterne Lifenenobergefchoß an, welches dem Erbauer

keineswegs zum Ruhme gereicht, zumal es in keinem Zufammenhange

mit dem Bauinnern fleht. Denn die Hauptfäle reichen weit über das

Kranzgefims hinaus, in diefes Stockwerk hinein. Noch trockener ift die

Facade des Palazzo Nerli, jetzt A 1 b a n i an der Via quattro Fontane,

bei der jedoch der hübfche Arkadenhof Erfatz bildet. Die vier Wand-
brunnen an der Kreuzung der Quattro Fontane und Via del Quirinale

verdienen gleichfalls eine Erwähnung, doch nur fehr befchränktes Lob.

WTenn auch Fontana die kurzen Regierungsperioden der Päpfte

Urban VII., Gregor XIV. und Innocenz IX. in feiner Stellung als leitender

Architekt in Rom überdauerte, fo fiel er doch alsbald bei Clemens VIII.

(1592— 1605) in Ungunft. Es iit unfchwer zu errathen, daß der unauf-

haltsam vordrängenden künftlerifchen Leiftung der jüngeren italienifchen

Schulen feine trockene und akademifche Richtung nicht entfprechen

konnte. Seit 1592 treffen wir ihn in Neapel und wieder im großartig-

ften Sinne thätig.

Dort ift fein Hauptwerk der Palazzo reale, welchen er (1600)

für den Vicekönig Graf Lemos errichtete. Die Architektur erfcheint

noch trockener als in Rom, nicht nur im Gegenfatz zu der lebendigeren

Umgebung in der füdlich heiteren Stadt, fondern auch an fich be-

trachtet. Die Hauptfacade befteht aus drei Gefchoffen, jedes mit einer

Pilafterordnung und völlig ausgebildetem Gurtgefims. Das Untergefchoß

bildete urfprünglich eine ganz offene Loggia, deren Bogenftellungen

jetzt zugeftellt find; in den oberen Stockwerken befanden fich einfache

Fenfter mit wechfelnden Verdachungen. Nur im Mittelmotiv waren unten

gekuppelten Säulen, oben entfprechende Pilafter und im Hauptgefchoß
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ein großes Wappen über dem Fenfter angeordnet. Diefer geiftige Inhalt

der Facade genügt nicht für die 21 Achfen, refp. 138 Meter breite

Front gegen Piazza del Plebiscito, gefchweige denn für die zwar feit-

lich durch vorfpringende Flügel eingefaßte, aber in dem nicht reicher

ausgebildeten Mittelrifalit 29 Fenfter, refp. 230 Meter breiten Front
gegen das Meer, die geradezu langweilig wirkt. Auch die Grunddispo-
fition ift wenig bedeutend, der zweigefchoffige Hof zwar hat ftattliche

Verhältniffe und jene tüchtigen Formen, die wir an verwandten römifchen
Bauten kennen lernten, aber es fehlt die klare Dispofition der Räume
und eine Steigerung im Effekt derfelben. Die große Fefttreppe flammt,
wie die Dekoration der meiften Säle erft aus dem 18. Jahrhundert.

Etwas glücklicher ift der 1615, alfo nur nach feinen Plänen durch
feinen Sohn Cesare Fontana er-

richtete Palazzo de' Studi,
jetzt Museo Nazionale, deffen

innere Einrichtung wohl zum
größten Theile fpäteren Umbau-
ten (1790) angehört. Denn eine

fo ungefchickte
,
enge Treppen-

anlage, wie die hier am Ende des

verfchwenderifch mit Raum be-

dachten Veftibüles angebrachte,

darf man einem Künftler der

Barockzeit nicht zumuthen. Aber
die Anlage mächtiger Gänge um

|[

ZWei Höfe, die fyftematifch mich- Fig. 91. Palazzo Laterano zu Rom. Grundriss.

terne Dispofition, die wieder eine

höhere Raumentwickelung außer in dem Bibliothekfaal des Ober-
gefchoffes verhinderte, dürfte dem urfprünglichen Plan angehören.

Die Facade ift zwar nicht ganz fo nüchtern als die des Königs-

palaftes, entbehrt jedoch der inneren Einheit und zwar namentlich des-

halb, weil in den an den kräftigen Mittelrifalit fich anfchließenden Flü-

geln feitlich je ein Portal und ein befonders ausgezeichnetes Fenfter

angebracht find, welche das Intereffe vom Gefamtbilde abziehen.

Dazu kommen in gleicher Weife wirkende gekuppelte Pilafter an
den Ecken und ferner der Umftand, daß dem Hauptgefimfe die in Italien

gewohnte zufammenfaffende Kraft fehlt. Es entfchädigt für diefe Mängel
nicht, daß im Detail der Bau intereffanter als die vorher o-efchil-

derten ift.

Von einem bleibenden Einfluß Fontana's auf die Kunft von Neapel
lind mir Spuren nicht begegnet. Seine ftrenge, freudlofe Architektur
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ftieß die lebensluftige, leicht finnlich erregte Bevölkerung wohl fchon

von Anfang an zurück. Nur in dem wuchtigen Palazzo S. Severo,

den freilich Giovanni da Nola, genannt il Merliano (geb. zu Neapel 1478,

f 1559) entworfen haben foll und dem Jefuitenkolleg, jetzt U n i-

verfität (1604), mit fchönem toskanifch-jonifchem Arkadenhof und

kräftigem Ruftikaportal könnte man feine Hand noch vermuthen. Um-

bauten im Stile Fonsaga's (1653) umhüllten vielfach den ernften Kern

des letzteren mit fpielendem Reichthum kraftlofer Formen.
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II. BUCH.

DER ITALIENISCHE BAROCKSTIL.

*
KAPITEL I.

Einleitung.

it Sixtus' V. Tode (f 1590) endet der maßgebende
Einfluß der Spätrenaiffance in Rom. Die Unruhe
und Unsicherheit der Verhältniffe , welche die

Conclave für drei innerhalb weniger Monate auf

einander folgende Päpfte mit fich brachten, hatten

das zur Staatsgefahr angewachfene Räuberwefen
der Campagna völlig entfeffelt, die Gegenmaß-
regeln Rom mit den Schrecken graufamer Straf-

verfahren, mit dem heißen Odem frifch vergoffenen Blutes erfüllt;

Hungersnoth herrfchte über ganz Italien , der Kirch enftaat war aufs
Aeußerfte gefchwächt, der große Anlauf zur Reinigung und Befeftigung

des Glaubens hatte lieh in demfelben Maße für die weltliche Macht
nutzlos erwiefen, als er von tieffter Bedeutung für die täglich fteigende

geiftliche Gewalt geworden war. Diefe glänzte in neuem Lichte der

Wiedererhebung von innen heraus. Trotz mancher Schwankung hatten
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alle Päpfte dem großen Ziel nachgeftrebt. Die Regierung hatte fich

in entfchieden klerikalen Formen ausgebildet, Rom fich aufs neue mit

eewaltio-en Werken kirchlicher Kunft erfüllt. Die ewige Stadt war

wieder „zu einer Weltftadt für eine Weltmacht" geworden.

Der Kampf gegen die Reformation hatte den Katholicismus in fich

gefertigt. Aller Streit der Meinungen verfiüchtete fich in's Lager der

Gegner, diefe zerklüftend und fchwächend, während Rom die Einheit

des Glaubens mit koncentrirten Kräften in feinem Gebiete fefthielt.

Ihm mußte der Proteftantismus durch feine Anziehungkraft für die

gegen die Kirche, wie unter fich ftreitluftigen Geifter als Mittel zur

Klärung des eigenen Befitzftandes erfcheinen. Die Macht des Papft-

thums über die katholifchen Völker und Fürlten erreichte, geitützt

durch die weltkluge
,

opferbegeifterte Taktik der Jefuiten wieder eine

Höhe, wie nur feiten zuvor. Und Macht ift das belle Agitationsmittel

der Welt. Nach und nach begann der Rückzug der durch das Gezänk

der proteftantifchen Theologen Erfchreckten und Angewiderten in den

licheren Hafen eines feiten, zweifellofen , unerfchütterlichen Dogmen-

glaubens. Die Grenzen des Gebietes, welches zu Anfang des Jahr-

hunderts der Proteftantismus fchnell, im Fluge erobert hatte, wurden

fchrittweife durch den Jefuitismus eingeengt. Schon empfand man in

Rom das Vorgefühl endlichen Sieges, fchon fchliff man, felblt weltlich

ohnmächtig, doch ftark durch den Einfluß auf die katholifchen Geifter,

die Waffen zum letzten großen Schlage gegen die proteftantifchen Mächte.

Auf die Zeit innerer Klärung folgte nun die Periode ltolzen Selbft-

p-efühles , ruhmbewußter Größe , auf die Zeit der mühevollen Durch-

bildung des klerikalen Regimentes der Triumph desfelben zu geiftlicher

wie weltlicher Herrlichkeit und Pracht , wie fie lieh namentlich unter

Paul V. (Borghese, 1605— 1621), alfo zu jener Zeit ausbildete, da in

Deutfchland der lang vorbereitete Kampf zunächlt anfeheinend mit der

Vernichtung der proteftantifchen Gegner angehoben hatte. St. Peter

wurde nach Maderna's Umbau neu geweiht, und zwar in dem Jahre

der Schlacht bei Lutter am Barenberge und der Eroberung ganz Nord-

deutfchlands durch Tilly und Wallenftein!

Der Jefuitenorden erhielt zu der Macht den Glanz, Loyola und

Franz Xaver wurden canonifirt; in der Congregation de propaganda

fide entftand ein in feinem Geilte wirkendes, großartiges Inftitut, das

die Verbreitung des Katholicismus über den Erdkreis fich zur Aufgabe

geftellt hatte. Ueberall kräftiges Vordrängen: in Deutfchland glaubens-

eifrige Fürften, wie Kaifer Ferdinand IL und Maximilian von Bayern, in

Frankreich die mächtige Reaktion des Katholicismus gegen die bislang

geduldeten Hugenotten, in England ein dem Papftthum mit heimlichem
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Eifer zugeneigtes Königshaus und eine ftarke, dasfelbe flützende Partei,

in Belgien der völlige Sieg der alten Kirche. Das lind die politifchen

Wahrzeichen, unter denen der Barockftil feinen Einzug in Rom und
hiermit in die katholifche Welt und über deren Grenzen hinaus feierte.

Aber nicht die geiltigen Mittel, nicht der innige, feelifche Zusam-
menhalt zwifchen Glauben und Volksempfinden, nicht die neu erwachte

Frömmigkeit allein waren es gewefen, die dem Katholicismus feine

Expanfivkraft und mit ihr feine Ausdehnung wiedergegeben hatten.

Sehr energifcher weltlicher Unterftützung hatte es bedurft, um dem
Gegner mit Erfolg gegenüber zu treten. Denn er erfüllte nicht mehr
die Gemüther mit jener Ausfchließlichkeit , wie in den guten Zeiten

des Mittelalters, nicht mehr war die Kirche die einzige Lehrerin des

Volkes, die Theologie die Balls jeder Art des Erkennens. Ein tiefer

und mächtiger Riß trennte die wiffenfchaftlich Gebildeten, die auf Er-

kenntniß geftellten Forfcher von dem naiven Aufgehen in die Glaubens-

wahrheiten. Es bedurfte mehr als je vorher eines Verzichtes auf eigenes

Denken, um lieh dem Dogma völlig hinzugeben, der Glaube faß nicht

wie eine Naturnotlrwendigkeit im Herzen des Volkes, er mußte nur zu

oft durch einen gewaltfamen Willensakt der eigenen Seele aufgedrängt

werden. Es war die Zeit, da Descartes feine tiefgreifende Zweifelslehre

ausfprach, Galilei und Keppler die Weltweiten mit mathematifch ge-

fchultem Auge durchforfchten. Die reformatorifche Bewegung hatte

jenen Sinn für wiffenfchaftlich kritifche Auffaffung der Dinge zurück-

gelaffen, der das Revolutionszeitalter vorbereitete, den niederzudrücken
die fchwerlte und nimmer ruhende Arbeit des Jefuitismus und der von
ihr geleiteten katholifchen Kirche war. Da aber die Bekehrung des

Zweifelnden durch die überzeugende Kraft der Dogmen nur feiten ge-

lingen wollte, da in jeder zugleich gläubigen und auch gebildeten Bruft

aber das Vertrauen zu denfelben nur durch das bewußte Mißtrauen
in die Kraft eigener Erkenntniß erlangt, mithin ein Akt des Willens
war, fo glaubte man mehr als früher die Willensänderungen erzwingen
und durch Gewalt die Menfchen zur inneren Umkehr bringen und zur

Religiofität führen zu können. Nicht Irregeführte fah man in den
Schismatikern, fondern Böswillige, die in kecker Eitelkeit und Selblt-

überhebung fich über jenen zur Seligkeit des Glaubens führenden Ver-
zicht auf eigenes Denken erhaben dünkten

,
Frivole, welche für die

fchwankenden Refultate einer ihr menfehliches Können überfchätzenden
Wiffenfchaft leichtfertig ewige Wahrheiten hingaben, Unkluge, die nicht

begreifen wollten, daß der Menfch unfähig fei, die letzten Dinge zu
ergründen. Niemals ift mehr Witz aufgewendet worden, um den Un-
werth alles Witzes nachzuweifen, als damals in der katholifchen Kirche,
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niemals aber auch roher und gewaltsamer Andersdenkenden das Recht

der freien Meinung und felbft des Lebens beftritten worden, als in den

Tagen der nun zur völligen Rückfichtslofigkeit durchdringenden Gegen-

reformation, als während des Wüthens des dreißigjährigen Krieges.

Alfo waren es Mittel der Gewalt, roher kriegerifch bewehrter Kraft,

die neben den geiftigen Rom's Einfluß mächtig Steigerten. So äußert

lieh denn in der Baukunft auch inmitten der Hinneigung nach trium-

phirender Pracht und Größe eine gewaltfame, um die Mittel unbeforgte,

nur auf die Erreichung der großen Ziele hinftrebende Richtung. Um
die innere logifche Nothwendigkeit des Aufbaues der Architekturtheile,

um das Detail kümmerte fich der Baumeifter ebenfo wenig, wie der

jefuitifche Vorkämpfer Rom's um die Stimmung des einzelnen Bürgers

und die Tiefe der Ueberzeugungen bei den Maffen der bekehrten Volks-

theile. War nur das Hauptziel erreicht, war nur die überrafchende

Wirkung auf die Mitwelt erzielt, fo verzichtete man gern auf den Ruhm,

jeden Theil fachgemäß und forgfam behandelt und ausgebildet zu haben.

Das ift der entfeheidende Gegenfatz zwifchen dem renaiffaneiftifchen

und reformatorifchen Geilt, und demjenigen der Gegenreformation oder

des Barock. Jener baut fich aus der Einzelheit, aus dem Zufammenwirken

freier Individualitäten, zu tief begründeten, von innen nach außen fich

entwickelnden, volksthümlichen Erfcheinungen heraus, diefer wird von

einzelnen, großen, felbftherrlichen Korporationen und Menfchen dem oft

widerftrebenden Volksgeifte aufgepreßt. Die Renaiffance bildet aus vielen

Theilen ein fchönes, reich gegliedertes, wenn gleich nicht immer durch-

aus in fich harmonifcb.es Ganze , wie die Reformation aus unzähligen

Gemeinden eine kirchliche Gemeinfchaft; der Barockftil theilt das als

folches erfaßte Ganze nach Gutdünken und bei widerftrebendem Material,

felbft mit Rückfichtslofigkeit gegen die Bedingungen ihres Dafeins in

einzelne Glieder, wie die katholifche Kirche die Erde nach ihrem Er-

meffen felbft hinfichtlich ihres Staatlichen Lebens ordnen zu dürfen wähnte.

Die Ausbildung der kirchlichen Gewalt in der Hand des Papft-

thums fchritt, getragen durch die Erkenntniß, daß die Koncentration

der Macht das Geheimniß ihrer Erhaltung fei, während des 17. Jahr-

hunderts mehr und mehr fort. Die Päpfte, felbft ohne kriegstüchtige

Heere, disponirten über gewaltige Kräfte. Aber es erwies fich, nament-

lich während der langen Regierung des Papftes Urban VIII. (1623 bis

1644), die Gefahr auch für die geiftlichen Fürften lebendig, welche

weltlichen Herren aus dem Auffteigen ihrer fiegreichen Feldherren er-

wächst. Indem Spanien, Oefterreich, die Liga, Frankreich für die katho-

lifche Sache Schlachten fchlugen, wurden fie den geiftigen Leitern der-

felben unbequem. Warf man Urban doch vor, daß er aus Scheu vor
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leinen allzu ftarken Freunden einer Hinneigung zu den Schweden fich

fchuldig gemacht habe. Als zur Zeit Innocenz' X. (1644— 1655) der

weftphälifche Friede gefchloffen worden war, zeigte fich, daß Rom in

dem ungeheuren Ringen wenig gewonnen hatte. Der Schlag war ver-

früht, die Macht des Gegners, namentlich der Gehalt des Proteftantis-

mus unterfchätzt worden. Noch in feinem fichtlichen Verfalle hatte er

lieh der Gewalt und den Waffen gegenüber als tüchtig erwiefen, wenn
er gleich bis in die innerften Tiefen erfchüttert worden war. Nun erwies

lieh erft recht der Vortheil, der in der Exiitenz eines geiftigen Mittel-

punktes für den Katholicismus lag. Die geräufchlofere, aber nicht min-

der gewaltthätige Minirarbeit an den Grenzen der Bekenntnißgebiete war
nun , da die Widerftandskraft der Geilter in dem wüften Kriegsgetüm-

mel gemindert war, doppelt wirkfam. Weite Gebiete Deutfchlands,

Frankreichs, der Niederlande fielen endgiltig Rom wieder zu, in andern

wurden die fchismatifchen Regungen völlig und dauernd unterdrückt.

Chriftine von Schweden zog nach Rom, Guftav Adolfs Tochter wurde
katholifch. Unverkennbar neigten viele aus den Mengen, die der Waffen-

gewalt getrotzt hatten , dem Pomp, der Großartigkeit der katholifchen

Kirche zu, geblendet von ihrem Glanz inmitten des allgemeinen Elendes,

befangen durch ihre Macht, die ftets auf fchwanke Gemüther die größte

Ueberredungskraft hat, eingefchüchtert durch den unablälfigen Andrang
ihrer gewaltthätigen Agenten und fchließlich überfättigt von dem erfolg-

lofen Streit der Meinungen und leeren Klopffechtereien der proteftanti-

fchen Geiltlichkeit. Erft das Erwachen neuer, weltbewegender Gewalten,

des durch Ludwig XIV. ausgebauten, autokratifch regierten Staates und
der durch ihn unfreiwillig begünftigten Entwicklung einer wiffenfchaftlich

kritifchen W7
eltauffaffung, unterbrach die Siegeslaufbahn des Papismus.

Die geiftige Macht Rom's drückte mächtig auf das übrige Italien.

Bewahrte fich Florenz in der erlten Zeit noch
,

geftützt durch feinen

alten Kunftruhm und die große Tradition künftlerifchen Könnens und
Wollens in hohem Grade feine Selbftändigkeit, fo zog doch die über-

Itarke Tiberltadt die dort wirkenden Kräfte nach und nach faft ganz
an lieh. Je mehr in Toskana der modern monarchifch organifirte Staat

unter der Regierung fchwacher Fürften verfiel, um fo feichter wurde
auch das künftlerifche Leben am Arno. Nur die beiden Seeftädte

Genua und befonders das mehr als je fich ifolirende Venedig erhielten

lieh in den mit wechfelndem Erfolg betriebenen Kriegen mit den Türken
den tüchtigen Sinn und die Kraft zu eigenartiger Kunitentfaltung. Da-

gegen erhielt die römifche Kunft einen fo fcharf charakteriftifchen, dem
Geift des derzeitigen Katholicismus fo völlig entfprechenden Ausdruck,
daß die Stadt der Päpfte nun faft feit einem Jahrtaufend zum erften
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Male wieder maßgebend für den Kirchenbau der ganzen katholifchen

Chriftenheit wird und eine Stellung in der Baukunlt erringt, die fie

feit der frühchriltlichen Periode nicht eingenommen hatte.

Den Umftänden gemäß bildete lieh die Baukunlt aus. Ihr Zweck

ift mehr als je ein agitativer. Die großen Dome des Mittelalters waren

von Fürifen, Stadtgemeinden und Geilflichen erbaut worden durch die

Beiträge der Laien, die im Kirchenbau ein gottgefälliges Werk erblick-

ten und durch reichliches Geben die himmlifche Seligkeit zu erwerben

ftrebten. Sie fchufen den Bau und überwiefen ihn dem Klerus. Die

prunkvollen Kirchen der Barockzeit Rom's baute der Klerus , um fie

der ftaunend herbeiftrömenden Laienwelt zu überweifen. Das Mittel-

alter bewilligte reiche Pfründen, um eine große Geiftlichkeit, Gott eine

zahlreiche Schaar von Dienern zu fchaffen , welche um fo mehr gute

Werke verrichten follten , als die Welt fündlich war. Die Barockzei

gab unermeßliche Summen für den Kirchenbau aus, damit den reichen

Pfründenbefitzern ein vielköpfiges Klientel, der ewigen Stadt ein neues

Anziehungsmittel, der Kirche ein neues Agitationsmoment erftehe. Die

gothifchen Dome find zur Ehre Gottes und zur Stärkung feines Reiches,

die Jefuitenkirchen zur Ehre des Papftthums und zur Stärkung von

deffen Macht errichtet. Die einen legten in den Bau den Ausdruck

ihres höchften Empfindens und Könnens, fie gaben fich felbft im Bilde

eines idealen Kunftwerkes, die andern geftalteten ihn mit Rückficht auf

eine fchaufinnige Menge; bei jenen ein Schaffen aus dem Herzen des

Volkes, bei diefen ein Wirken Ueberlegenerer auf minder Klarfehende,

dort Streben nach dem Hohen, Göttlichen, in fich Beruhigten, Er-

hebenden, hier nach dem Wirkungsvollen, Wunderbaren, Packenden,

durch Glanz Ueberredenden; dort Anbetung, hier Agitation!

Hatte der Barockftil von der Renaiffance die Kunft gelernt, Plaftik

und Malerei der Architektur einzuordnen, ja trieb er die Luft, alle drei

Künfte zu einer Wirkung zufammenklingen zu laffen, foweit, daß die

innern Gefetze jeder einzelnen durch die Hinneigung zu den andern

verletzt wurden , — fo ift der Barockkirche noch die Zugehörigkeit

zu einer vierten Kunft in höherem Maße als jeder andern eigen,

nämlich zu der Mulik. Der Spätrenailfance entfpricht Paleltrina. Mit

diefem Meifter beginnt die kirchliche Tonkunft eine volksthümliche

Gewalt im Katholicismus zu erlangen. Ift fein Beftreben zunächft auch

konform mit dem feiner Zeitgenoffen Vignola und Palladio darauf ge-

richtet, aus der Vielheit der Ausdrucksformen zur fchlichteren und ge-

läuterten, gefetzmäßigen Sprache, dort zu den Ordnungen, hier zu fcharf

markirtem Rhythmus, Einheitlichkeit des Stiles und kirchlicher Feierlich-

keit zu gelangen, fo begannen unter Philipp Neri's , des römifchen
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Volksheiligen, Einfluß mit dem Barock die technifchen Errungenfchaften

der Opernmufik in der Kirche ihren Einzug zu halten, fing die TonkunA
an zu einem Theil des Gottesdienftes, das Kirchenkoncert zu einem der

vornehmften Mittel zu werden, auf das Gemüth der Menge in religiöfem

Sinn einzuwirken, erlangte die Orgelkunlt den Höhepunkt ihrer Ent-

wicklung. Die Wirkungen der Mufik aber, ihre unklar tieffinnige, auf

die Empfindungen der Nerven mehr als auf die Erwägungen des Ge-
hirnes wirkende Art, das Vorwiegen der Stimmung über die Form, die

Fähigkeit den Geift zu umfangen, ohne ihn zu fondernder Beobachtung
anzureizen, das traumhafte Allgemeine , das lind jene Gemüthsbewe-
gungen, welche auch die Architektur jener Zeit mit ihren Schwefter-

künften im Kirchgänger zu erwecken ftrebte.

Dergleichen Stimmungen fchafft aber nicht das einzelne, noch fo

meifterhaft gebildete Detail, fondern nur die Gefamtheit eines Raumes.
Die Hochrenaiffance ftrebte nach Raumfchönheit, das Barock nach Raum-
wirkung. Bei jener war die Dekoration der raumbegränzenden Maffen nur

ein vielfach entbehrlicher Schmuck, bei diefer richten lieh die Haupt-

formen nach der dekorativen Wirkung. Nicht einfaches, klares, gleich-

mäßig alle Theile des Baues durchfluthendes Licht wurde gefucht, fon-

dern eine Steigerung von dunkel zu hell, fei es, um in der einen Kirche

die Wunder des Altars und diefen felbft in den feftlichen Glanz einer

überirdifch erfcheinenden Helle, oder in der anderen in das geheim-
nißvolle Dunkel myftifchen Waltens zu rücken. Die Renaiffance wählt

zu einem Akkord an fich energifche, doch derart geftimmte Farben,

daß das Ganze wie ein orientalifcher Teppich wirkt, d. h. daß kein

Ton die andern und mithin den ganzen Raum beherrfcht. Das Barock
arbeitet in gebrochenen Farben, dafür aber in einem ganz beftimmten

Gefamtton. Jene lind Pigmentiften , diefe Koloriften, jene dekoriren

wie die vorrafaelische Zeit malte, mit dem Streben jeder Farbe die höchfte

Kraft und doch dem Ganzen Einheit zu geben, diefe haben von den
Venetianern gelernt, alle Farben unter einem Gefamteffekt auszubilden,

durch feine Uebergänge zufammen zu halten. Man kann während der

Barockzeit an dem Tone der Kirchen geradezu erkennen, mit welcher

Malerfchule diefelben in ideellem Zufammenhang- flehen. Es ffiebt leicht

erkennbare Unterfchiede zwifchen den ins braunroth fchattentief ge-

flimmten Gotteshäufern Roms aus der Zeit der Manieriften bis zu den
ins bläulich weiße geführten lichtvollen Kirchen Venedigs aus den

Tagen des Tiepolo, es beliehen aber auch alle jene intimen Unterfchiede

des Tones, welche wir aus der Gefchichte der fpäteren Malerfchulen

kennen, innerhalb der Farbenwirkung der Innenräume.

Diefe malerifche Auffaffung führt abermals zur Vernachläffigung
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. jr
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des Details. Denn diefes darf nicht allein zu wirken beabfichtigen,

fondern hat fich unbedingt dem Ganzen einzuordnen. Das Bild wird

zu einem Dekorationstheil , die Statue zu einem Moment der Linien-

kompofition. Man fchafft nicht Figuren zur Darftellung eines künftleri-

fchen Gedankens, fondern fucht die Ideen zu den von der architekto-

nifchen Anordnung bedingten Geltalten. Die geiftige Bedeutung im

Geo-enftande linkt demnach mit dem Wachfen der Routine in der Be-

handlung diefer ornamentalen Großplaltik und -Malerei.

Streng forgt man aber für die künftlerifche Uebereinftimmung

aller Theile in ihrer Wirkung. Am liebften fchaffen daher die Mei-

fter in allen drei Künften zugleich, um fo ihre Intentionen nicht durch

fremde Hand beeinträchtigt zu fehen. Nicht mehr duldete man die

in verfchiedenen Perioden nach wechfelndem Plan erftandenen Bauten,

die zwar in jedem Gliede reich und fchön fein mochten, doch kein

Ganzes bildeten ; fie verfielen durch die Reftauration dem unbeding-

ten Feilhalten an der Idee , daß ein Kunftwerk durchaus fymmetrifch

gebildet und unter einem Gedanken zu einem Gefamteffekt ge-

bracht werden müßte. In der Verwirklichung diefer Idee aber liegt

oft der hauptfächliche Grund der fo beraufchenden Wirkung vieler

Barockbauten.

Wo die Farbe nicht zum Abftimmen der Architektur nach maleri-

fchen Grundfätzen anwendbar war, mußte die plaftifche Geftaltung diefer

felbft und die aus den Schatten fich ergebende Tonwirkung an ihre

Stelle treten. Dies war namentlich in der Außenarchitektur der Fall.

Die Faeade erhält in noch höherem Grade als bisher die Bedeutung

eines felbftändigen Kunftwerkes, berufen den Gefamteindruck des

Kirchlichen, wie ihn die damalige Auffaffung desfelben herausbildete,

packend hervorzurufen, ohne daß es als unbedingt nothwendig erfchien,

daß das äußere Bild alsbald die innere Struktur des Baues erkennen

mache. Die fo dem Architekten gegebene Freiheit brachte es fchnell

dahin, daß gerade die Facaden das gefuchtefte Objekt für freie Ent-

faltung der Phantafie wurden und an fich betrachtet oft einen unleug-

bar hohen Reiz erhielten. Sie lehrten den Baumeiftern vorzugsweife

die Anwendung der einzelnen Motive der Ordnungen als Dekorations-

mittel. War fchon die Renaiffance willkürlich mit dem Detail der klaffi-

fchen Architektur umgegangen, fo glaubte das Barock fich berechtigt,

die ganze vom Tempelbau erlernte Herrlichkeit von Säulen, Gebälk

und Verdachung andeutungsweife, gewiffermaßen aus fymbolifchen, nicht

mehr aus ftatifchen Gefichtspunkten, aber dafür in um fo kräftigerer

Formgebung verwenden zu können.

Geleitet wurden die Architekten bei ihren Schöpfungen nur durch
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die ftark ausgeprägte Empfindlichkeit und Abneigung gegen alles

Unfichere, Gebrechliche, durch die in ihnen wohnende künftlerifche

Kraft. Sie ergehen lieh wohl in den wuchtigften Formen, fie fcheuen
fich nicht vor Häufungen und Vervielfältigungen aller Glieder, aber
fie verlieren fich nicht in technische Unwahrfcheinlichkeiten. So fehr

man den Befchauer zu überrafchen bemüht war, fo doch nie durch
die Schwierigkeit der Konftruktion, durch technifche Künfteleien, wie
fie die Spätgothik und unfere Zeit liebt. Was das Barock fchafft,

erweckt den unbedingten Eindruck der Solidität; und wenn wir felbft

koloffale plaftifche Figuren an den Gewölben Ichwebend fehen, fo

werden wir nur feiten über ihre Haltbarkeit beängftigt fein, wie etwa
über die gewundenen Fialen eines fpätgothifchen Altars.

Alle Glieder find mächtig und voller Saft und Kraft. Die Scheu
vor die Gefamtwirkung ftörendem, zu kleinem Detail ließ die Archi-
tekten fogar in diefer Zeit des Luxus auf die feine Gliederung ver-

zichten. Die Blattreihen, Perlftäbe, zierlichen Ornamente, die Kan-
nelirungen der Säulen , das zarte Füllwerk auf Vertikalen und Hori-
zontalen, all' die Künfte der Frührenaiffance

,
gefchaffen, um jeden

Winkel des Raumes in das Intereffe gleichmäßig hereinzuziehen, ver-

fchwinden mehr und mehr. Dagegen erhält die Kunft des Profilirens

eine erftaunliche Steigerung. Zwar nach den graziöfen, metallfcharfen,

fein empfundenen Gefimsbildungen eines Sanmichele wird man ver-

geblich fuchen. Aber das Gefchick, kräftige Schatten hier, wirkungs-
volle Reflexe dort und überall ein rhythmifches Spiel der Maffen zu
fchaffen, die Kunft, mittelft großer Linien weite Fronten zu beherrfchen
und die Kraft an bevorzugten Punkten zur höchften Entfaltuno- zu
fteigern, das Modelliren der Faeaden und Wandflächen in wirkungs-
vollem Relief hat keine Zeit beffer verftanden, als die des Barock.

Auch das Detail felbft wurde ein anderes. Die o-erino-e Auswahl
von Formen, welche Vignola in Rom eingeführt hatte, genügte nicht mehr.
Mit eminenter Technik gewann man dem Material neue Bildungen ab.

Aber da der Stein in der Hand der Ornamentiften fich willig- Wte,
da deren ftarker, refoluter Fauft gegenüber der Widerftand des fpröden
Stoffes gebrochen erfchien, erhielten die Erzeugniffe leicht etwas Läffiges,

Unelegantes. Zierlichkeit, feines Eingehen in die Kleinform ftand der
athletifchen Kunft nicht zu Gerichte, die ia auch ein ihrer fonftio-en

Bedeutung entfprechendes Kunftgewerbe nicht zu fchaffen vermochte.

Die Ornamentik, einft zu fehr die Seele der Architektur, wurde zu
ihrer unwürdig behandelten Dienerin. Die Gedanken derfelben find

ftets fehr einfach , die Formen nur als Theile des Gefamtaufbaues
zur Betrachtung geeignet, die Kompofitionen fchwerfällig und trotz
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ihrer Ueberfchneidungen und Häufungen einfacher als früher. Man

zergliedere felbft die Dekorationen des Pietro da Cortona im Palazzo

Pitti und vergleiche den Inhalt ihrer großen mit demjenigen der

kleinen Formen der Loggien des Vatikans, um zu erkennen, wie das

Bedürfniß aus einem Maßftabe heraus die Räume in allen ihren

Theilen als Ganzes zu komponiren, der Schmucktechnik der Frühzeit

gegenüber, zu einer Schmälerung der Fülle dekorativer Gedanken ge-

führt hat.

An Stelle der Reliefornamentation trat vielfach die Intarfia. Gewiß

ift diefe eine höchft berechtigte Kunftform. Wenn man beifpielsweife

in neapolitanifchen und venetianifchen Kirchen Pilafterfüllungen und

Wandflächen mit eleganten Muftern in Marmorintarfia gefchmückt fleht,

die wohl billiger, nie aber mit gleich leuchtender Wirkung in fchlech-

terem Material hergeftellt werden konnte, fo freut man fleh der foli-

den und korrekten Anwendung der Pracht. Schlimmer ift es jedoch,

wenn die Inkruftation Selbftzweck und der Luxus mit dem Material beftim-

mend für die Geftaltung der Gebilde wird, wenn die farbigen Marmor-

forten die Wirkung der plaftifchen Gliederungen übertönen und fomit

die Architektur beeinträchtigen, wie dies namentlich in Neapel gefchieht.

An fleh ift der Reichthum in Material gewiß fo wenig ein künftlerifcher

Fehler, als eine Gewißheit befteht, daß der Reiche vom ewigen Seelen-

heil ausgefchloffen fei. Es mag dies hier ausgefprochen fein, da wir

in künftlerifchen Dingen uns nur zu lange mit dem Trofte der Armen

getröftet haben. Die Barockzeit forderte von ihrer Architektur den

Luxus. Denn da die Gotteshäufer nicht als ein Denkmal der Hingabe an

den Glauben, fondern vielmehr als ein fichtbarer Beweis für Reichthum

und Macht der Kirche betrachtet wurden , fo wies Alles darauf hin,

diefen Gedanken auch durch das Material zum Ausdruck zu bringen.

Es wird fleh nur fragen, ob die Anwendung eine künftlerifche oder

eine folche ift, daß der Luxus die Kunft ertödtet. Dabei mag man lieh

hüten, fleh von dem Glanz des Materials blenden zu laffen und zwar

infofern, als er uns für Dinge einnimmt, die weder nach Form und

Farbe künftlerifch werthvoll lind — dies ift die rohere Form und

ferner infofern als er uns Arme, die wir feines Waltens ungewohnt

find, von der gerechten Würdigung der Formen ablenkt — das ift die

Form, gegen die das modern gebildete Auge zumeift fich bei Würdi-

gung der Barockbauten ftählen muß.
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BUONTALENTI UND DIE FLORENTINER SCHULE.

gleich durchaus unter Michelangelo's Einfluß in feiner

Auffaffung der Architektur. Wie aus feinen Bauten, zeigt

fich dies klar aus feinen in den Uffizien erhaltenen

Studien. Diefe gewähren Einblick in eine angeftrengte Geiftesarbeit,

welche vornehmlich auf die Erfindung neuer Formen, neuer Kombina-

tionen, auf individuelle Ausdrucksart gerichtet war. Hier einzelne

Beifpiele des Wandels: vor Allem ift Buontalenti beftrebt, die Profile

lebendiger, fchattenkräftiger zu geltalten, indem er Schrägftellung der

Platten, gefchwungene Glieder, kräftige Unterfchneidungen bevorzugt.

Dann beginnt er den in Italien bisher faft ausnahmslos noch ftreng

gebildeten Giebeln neue Formen zu geben. Er fetzt mit dem Segment
an und knickt dasfelbe plötzlich zu einem konkaven Bogen um, ja er

fchafft eine neue, ganz willkürliche, aber von ihm mit Vorliebe ange-

wendete Form, indem er zwei Segmenthälften von der Mitte nach Außen
auffteigen läßt. Hatte fchon Ammannati und felbft Michelangelo ftarkes

Leder an den Konfolen, Kartufchen etc. nachgebildet , fo verwendet

Buontalenti diefes in noch größerer Ausdehnung, ja bildet fogar rohe

Thierfelle, die dann gerafft, geftreckt, gefchnitten, mit Bändern zufam-

mengehalten werden. Die Kartufchen erhalten gleichfalls Lederformen.

Fratzen werden mit Vorliebe angewendet und nicht mehr mit einem
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Rahmen umgeben, fondern fcheinbar aus den Runzeln des bevorzugten

Materials herausgeformt (Fig. 92 und 97). Dabei bleiben die einzelnen

Grundelemente der Architektur ftreng, find die Bauglieder vielfach in

geraden Linien gehalten , von plaftifchem Ernft , manchmal fogar kalt

und trocken. Die Kompofition ift ftets wirkungsvoll , ftrafif und klar,

überfichtlich, ohne Füllornament, das Werk echt architektonifcher Auf-

faffung, gefunder Geftaltungskraft.

Buontalenti's erfter Bau, die Villa Pratolina, ift meines Wiffens

bis auf die Koloffal-Statue des Appenin zerftört. Dagegen erhielt fich

das reizende Cafino S. Marco
an der Via Cavour zu Florenz

(1576), jetzt Tribunale Militare

(Fig. 95) , eine der edelften Schö-

pfungen der ganzen gleichzeitigen

Kunft, in der Buontalenti alle Vor-

züge Ammannati's noch einmal ver-

einte: die Strenge der architekto-

nifchen Haltung, die Gefchloffen-

heit der Kompofition und die edle

präcife Durchbildung der Glieder.

Die zweigefchoffige Hauptfacade hat

nur drei Achfen. In der Mitte ein

rufticirtes toskanifches Portal mit

Segmentgiebel, darüber auf hohen

Konfolen der Balkon. Zur Seite

die einfachen Erdgefchoßfenfter mit

befcheidenen Gewänden über kräf-

tig vortretenden Sohlbänken und
mit Spitzgiebeln. In den Wand-
flächen, zwifchen Balkon, Konfolen

und den Ortfteinen der Ecken befin-

den fich mit Reliefornamenten ausgefüllte Medaillons. Das Gurtgefims

und die durch das ganze Obergefchoß geführte Sohlbank beliehen aus

einer Platte mit feinen Untergliedern, die Fenfter wechfeln mit der Giebel-

form, fo daß hier die Segmente nach außen gerückt find. Ein fchönes

Hauptgefims dient als Abfchluß des ebenfo harmonifchen als maßvollen

Ganzen, an dem nur hier kleine Kapricen, dort nüchterne Bildungen in

den Einzelformen die fpäte Zeit feiner Entftehung erkennen machen.

Feine Empfindung für Detail verräth auch der Ausbau der Uf-

fizien, namentlich die Anlage der berühmten Tribuna, jenes kleinen

Saales, der die Perlen der weltberühmten Kunftfammlung beherbergt.
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/

Fig. 93. Casino S. Marco zu Florenz.

Im Detail zeigen fich jedoch hier zuerft die Refultate der barocken

Studien : Portale mit jener merkwürdigen Form nach Außen geftellter

Segment - Giebel und dergleichen mehr treten hier bereits auf. An-
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klänge diefer Richtung linden fich auch in dem von Buontalent
vollendeten Ausbau des Palazzo Pitti. Zunächft blieb der Palaftban

auch das Gebiet, in welchem er fich am freieren bewegte. Hier warer
die Grundideen gegeben und konnte er feiner Neigung, das Detail ir

reicherer oder ftreng gehaltener Zeichnung, aber immer neu und inter-

effant auszubilden, ganz unbehindert nachgehen. Einfach in den Former
und mithin wohl eine der früheren Arbeiten ift der Palazzo Acciavoli
jetzt Corfini am Lungarno. Man muß in den zweiten Hof desfelber

eindringen, um den zur Rechten gelegenen Bau Buontalenti's von der
fpäteren Erweiterungen unterfcheiden zu lernen. Das Detail ift vor
höchfter Einfachheit, faft ganz geradlinig, ohne Ornament, nur durch Ver-

hältniffe wirkend. Nur an einzelnen Stellen entwickelt es fich etwas
reicher. So an den jetzt in die Treppenhalle und den kleineren Ho:'

hereinfchauenden Fenftern, an deren ganz ungegliederte Gewände fich

feitlich zwei halbe jonifche Säulen mit ihrem Gebälkftück und vor die

Sohlbank nach Art der Brunnentröge gebildete Erweiterungen legen.

Die Kompofition der alten Facaden ift nicht mehr klar erkennbar. Der
Buontalenti zugefchriebene Palazzo Antonio, jetzt Capponi,
wurde 1705 völlig umgebaut, dagegen erhielt fich ihm gegenüber in

dem Palazzo S. demente ein höchft malerifches Werk, das nach
dem Detail und der reizvollen Kompofition ihm keine Unehre machen
würde. Die Faeade ift dreitheilig, die Eckbauten mit je nur einem
Fenfter haben über der kräftig rufticirten fenestra terrena ein Gefchoß
und ein Mezzanin, der Mittelbau über dem entfprechenden toskanifchen
Portal eine Baluftrade mit dahinter liegender, hofartig von drei Seiten

umfchloffener Terrafle , zu der eine in der Axe gelegene dreitheilige

Loggia führt. An Stelle des Halbgefchoffes ift in diefem Mitteltheil

noch ein Vollgefchoß eingefchoben , fo daß derfelbe den Bau thurm-
artig überragt. Von den Längsfronten ift die gegen den Garten mit

einer Loggia zwifchen toskanifchen Pilaftern verzierte die beffere.

Der Palazzo Riccardi, jetzt Mannelli (1565), wird als ein

weiteres Werk Buontalenti's bezeichnet. Als Kompofition, als vornehmer
Sitz einer Florentiner Patrizierfamilie lieht das Werk fehr hoch. Die
Architektur erinnert an römifche Paläfte. Die mächtige Vertikaltheilung
der drei Gefchoffe durch Gurten, das reiche und edel gebildete Haupt-
gefims, die kräftigen Ortfteine der Ecken, der Mangel einer Ordnung und
die reiche Durchbildung der Fenftergewände , in der einzelne Motive
an eine frühere Zeit, an Aleffi und Michelangelo anklingen, o-eben dem
in feinen Flächen in Backlteinrohbau behandelten Palaft den Charakter
trotzigen Ernftes, abwehrender Gefchloffenheit. Ein intereffantes und
reiches Barockwerk, in den Maffen ebenfo wuchtig, wie edel im Detail,
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Fig. 94. Casino Mediceo zu Florenz. Achsenmotiv.

gehalten, ift das vor eine toskanifche Ordnung gettellte Ruftikaportal,

über deffen Gebälk fich eine mit Reliefs gezierte, breite Attika bis zu

dem edlen, den ganzen Bau umziehenden Triglyphen-Gurtgefims er-

hebt. Darüber befindet fich ein Achfenfenfter, das aus drei Lichtöftnungen
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gebildet und deren mittlere, rundbogig abgefchloffene von zwei jonifcher
Säulen flankirt ift. Diefes und manche andere Details der beiden un-
teren Gefchoffe weifen auf eine frühe Entftehung des Palaftes hin, ja
laffen Zweifel zu, ob Buontalenti den Bau wirklich von Grund aus ge-
fchafifen habe. Der leider theilweife vermauerte, zweigefchoflige Hof
mit männlich kräftigem Detail verdient Beachtung.

Um fo charakteriftifcher für den Künftler, wie für das fürftlich vor-
nehme Florenz jener Zeit, für den breitlebigen Reichthum der Groß-
herzöge ift das C af i n o M e d i c e o , welches im Gegenfatz zum Palazzo
Riccardi in Anlage und im Detail barocker empfunden ift und nament-
lich durch den edlen Luxus feiner gegen 1 5 Meter breiten, gewaltigen
Achfenweiten fich auszeichnet. Die Architektur befchränkt fich aus-
fchließlich auf die Durchbildung des Portales und der Fenfter und läßt
die Wandflächen ganz glatt. Erfteres (Fig. 94) befteht aus einem Rund-
bogen in fchief vorfpringendem Profil, der in einer nifchenartigen Ver-
tiefung fitzt. Diefe, wie die toskanifchen Pilafter find rufticirt. Den
Schlußftein bildet das Wappen der Medici, welches, mit Stoffen drapirt
den fonft ohne Stütze ausladenden Balkon trägt. Die Baluftrade desfel-

ben ift aus Konfolen gebildet, zwifchen denen Kränze hängen. Es zeigen
fich mithin durchaus naturaliftifche Motive, wenn auch noch in einer
durch den Ernft der Architektur gebändigten Form. In den Erclgefchoß-
fenftern tritt die Brüftung als Hauptglied übermäßig aus dem Rahmen
der Gewände heraus. Sie hat faft die Höhe der Fenfter felblt und ift mit
einer fächerartig ausgefpannten Mufchel und Feftons verziert. Die Fenfter
des Obergefchoffes find ganz fchlicht, die des Mezzanins etwas reicher.

Diefe Art, die Facade in ihre Einzeitheile aufzulöfen und diefen
eine gefonderte Exiftenz einzuräumen, tritt in dem Hauptbau Buonta-
lenti's, foweit ihm die Durchführung desfelben nach eigenem Plane
befchieden war, wieder auf das Energifchfte zu Tage. Die Entwickelungs-
gefchichte desfelben ift eine komplicirte.

Die Ehre des Entwurfs des Palazzo Strozzi, jetzt Telegraphen-
amt, bekannt unter dem Namen Palazzo Nonfinito, nimmt Sca-
mozzi für fich in Anfpruch. Aber der in feinem Werk wiedergesehene
Plan entfpricht nur theilweife der Ausführung. Namentlich der Hof
zeigt eine andere Dispofition der Säulen. Nur das Obergefchoß der
Facade und der Grundriß ftimmen überein. Es ift mithin anzunehmen,
daß Buontalenti den Bau anlegte, das Erdgefchoß der Straßenfacade
errichtete, deffen Architektur unverkennbar die feine ift, und dass Sca-
mozzi's Plan fich erft auf diefen Vorbedingungen aufbaute. Dies Parterre

(
Fig- 95) mit mächtig weiten Achfen ift durchweg rufticirt und wird
an den Ecken von mehrfach verkröpften jonifchen Pilaftern eingefaßt.
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Von befonderem Intereffe find die Prachtfenfter. Die mächtig hohen

Sohlbänke werden von fchweren Konfolen getragen. Die Verhältniffe

d"r Lichtöffnung erfcheinen abfichtlich gedrückt. Ueber diefen ein kräf-

tiges Gebälk und eine Verdachung, deren Profil fich meines Willens

zum erften Mal in der italienifchen Architektur vollftändig zu einer nach

vorwärts geneigten Schnecke aufrollt, fcheinbar herabgezogen durch

einen geflügelten Löwenkopf. Das Portal gegen Via del Proconfolo
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ift neuer, das gegen Borgo degli Albizzi dagegen, welches bei der

enormen Höhe des Erdgefchoffes nicht recht zu ungekünftelter Ent-

wicklung kommen kann, im Detail höchft bezeichnend für Buontalenti,

denn hier find die Kapitale der gequaderten Pilafter fchon ganz neuer
Erfindung, fcheinbar aus einer herabhängenden, zur Maske fich zu-

fammenziehenden Haut gebildet. (Fig. 96 und 97.)

Eine ganze Flucht von Häufern in der Via Maggio, namentlich an
der Südfeite, darunter das des Meifters felbft, ferner jenes für Bianca
Capella (1566), die Geliebte des Herzogs Francesco von Medici, für

die er ja auch die Villa Pratolino gebaut hatte, fowie Cafa Riccardo
lind entweder von Buontalenti gebaut, oder erinnern doch auf das leb-

haftefte an ihn. Ebenfo der ftattliche Palaft Fondaccio di S. Spi-
rito No. 36 mit fchönem Hauptgefims, bei nur drei Fenfter Front,

doch reich bewegter Architektur. Bedeutender noch ift der Bau gegen-
über Palazzo Rinuccini mit großem Sparrengefims, ftarker Ruftika an
den Ecken und um die Thüren und Fenfter, fowie der zarter detaillirte

Palazzo Borghefe, Via Ghibellina 103, welcher zeigt, wie fehr

man dem Parterre hervorragende Bedeutung zu geben liebte, da diefes

nur zwei Prunkfenfter zu feiten der Thüre, während das Obergefchoß

5 Achfen hat, vielleicht eine erft von Scamozzi's Plan zum Palazzo

Nonfinito entlehnte Idee. Ferner gehören hierher der zwifchen Palazzo

Pazzi und Nonfinito gelegene, in ftrengen, einfachen Formen gehaltene

Palaft und weitere , die fonft üblichen Quaderungen entbehrende Ge-

bäude Via Pietra Piana 32 und Via de 11' Anguillara 17; der

höchft anfehnliche Palazzo Incontri, mit ruhiger vornehmer Facade,

und der wirkungsvolle Palazzo Guadagni-Riccardi, ein mit be-

londerem Verltändniß für das Abwägen kräftiger und zarter Glieder

komponirter, um feiner Detaildurchbildung willen intereffanter Bau, der

nach den in den Uffizien erhaltenen Zeichnungen wohl zweifellos dem
Buontalenti angehört.

Gleich glückliche Anlagen fchuf unfer Meifter in Pifa. So den
ftattlichen Palazzo ducale, jetzt Provinciale (1603), an Piazza

dei Cavalieri , einen zweigefchoffigen Bau mit reichem , aus einem
Säulenportal und wappengefchmückten Fenftern beftehenden Mittelmotiv,

je zwei Achfen zur Seite desfelben, einfach gefunder Architektur, na-

mentlich fchönem, im Fries durch eine dekorative Infchrift verzierten

Hauptgefims. Im Innern ift der Sitzungsfaal mit feinen riefigen, aber

rohen Fresken, die den Raum durch die Größe ihrer architektonifchen

und figuralen Motive verkleinern, namentlich aber wegen der in fchief-

winkligem Raum fchön disponirten Holzdecke zu beachten. Die große,

nüchterne Facade des Palazzo Arcivescovile, fowie der Umbau

www.libtool.com.cn



Kap. II. Buontalenti und die Florentiner Schule 237

des Hofes dürfte gleichfalls in diefe Zeit (um 1605) und unter Buon-
talenti's Einfluß fallen, wie denn Pifa voll ift von Bauten diefes Genres,
die ihm in feinen meiften Theilen den künftlerifchen Charakter geben.
Aus der Menge feien nur einzelne genannt: fo das hübfche Haus Via
S. Maria No. 9 (1597), ein fein gegliedertes, reich gruppirtes und im
Detail pikantes Werk, ferner der wuchtige Palazzo Lanfreducci, jetzt

Opezzinghi, nach feiner Infchrift Alla giornata genannt, der
einem Architekten Cosimo Paglioni zugefchrieben wird, ein fchon etwas

?ig. 96. Detail vom Palazzo Nonfinito zu Florenz. Fig. 97. Detail vom Palazzo Nonfinito zu Florenz.
Eckpilafter-Kapitäl. Gebälk am Portal.

koketter, namentlich in der Verwendung der Ruftika als Belebung für

alle Pilafter, vorzugsweife jener halben an den Seiten der Fenfter-

gewände, fchon fpielerifch detaillirtes Werk von den Lungarno wohl-

thuend beherrfchenden Dimenfionen, ausgezeichnet durch die feftliche

Pracht feiner Marmorglieder; ferner der Palazzo Salviati (1596)
in gefunder, mehr hausartiger Architektur, dafür aber mit um fo ftatt-

licherer Halle gegen den Hof, der benachbarte Palazzo Borghefe
und andre mehr, wie auch das mächtige Barockportal an der Scuola
Bartolo (1595) und das Archiv an der Via degli Uffizi mit rufti-
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cirten, gekuppelten Pilaftern toskanifcher Ordnung-, fchließlich wohl

auch die gut disponirte Markthalle an Piazza del Ponte.

Wenn auch ficher kein Werk Michelangelo' s, wie meiftens an-

gegeben wird, fondern etwa von einem der in Lucca thätigen Schüler

Buontalenti's dürfte der Palazzo Lanfranchi, jetzt Toscanelli
fein, eine ftolze marmorprächtige Facade von drei hohen Gefchoffen mit

einfachen Gurten über dem Erdgefchoß und fchönem , aufs reichfte

durchgebildeten Hauptgefims.

Direkt und wohl mit Recht werden dem Buontalenti einige Bauten

in Piftoja zugefchrieben. Zuvörderft der Palazzo Sozzifanti,
j etzt del Comune und der unfertige Palazzo Baldi am Corfo

Vittorio Emanuele, letzterer ein kräftiges Werk mit großem Veftibül

gegen den Hof, welches durch die hübfchen Sitze und Treppen in den

Fenfternifchen als ein Wohnraum charakterifirt ift. Unmittelbar an den

letzteren fchließt fich der Palazzo Ganucci Cancellieri, eines

der kräftigften Werke in völliger Rufticirung aller Bautheile, namentlich

mit fchön durchgebildetem Erdgefchoß ; der etwas flauer detaillirte,

friesartige, nach oben abfchließende Mezzanin wird von einem mäch-

tigen Sparrengefims überfchattet.

Die Mehrzahl diefer Paläfte tragen ein für Toskana charakteriftifches

Gepräge. Nicht mehr find es trotzige, feftungsartige Herrenfitze, wie

fie in der Zeit der Frührenaiffance errichtet wurden. Vielmehr fchließen

fie fich meift willig der Straßenflucht an, erheben fich zwifchen bür-

gerlichen Bauten, vor denen fie fich nur in ihren Dimenfionen und

ihrem reicheren Schmuck auszeichnen. Die modern monarchifche Re-

gierung der Landesfürften brachte mithin die Einordnung der Großen

in die Reihen der Bürger auch hinfichtlich ihrer künftlerifchen Pläne

zu Wege. Der Wohnhauscharakter bildete fich hier zuerft in glänzen-

derer Weife aus, feit der Bau von gleich den römifchen vornehm ifo-

lirten Paläften fich in Toskana nicht mehr als der Stellung der Bau-

herren gemäß erwies. Dass aber auch dem eingebauten Haufe eine fo

fiattliche, ruhig vornehme Haltung gewahrt wurde, ift im Welentlichen

das Verdienft der Schule Buontalenti's, ihres ficheren Ernftes und ihrer

Empfindung für fiattliche Verhältniffe, für wirkungsvolle Koncentration

des dekorativen Schmuckes, mit dem fie um fo fparfamer umzugehen
fich erlauben konnte, je mehr es ihr gelang, die gewählten Zierformen

in den Mittelpunkt des Intereffes hinein zu rücken.

Aehnlich geftaltete fich auch der toskanifche Villenbau, deffen

Grundformen Buontalenti mit feinem landfchaftlichen Gefühl zeitgemäß

fortbildete.

An den Jugendbau der Villa Pratolino reihten fich noch einige
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verwandte Aufgaben. Die Villa d' Ar timin o, Villa di C alte 11 o
und de IIa Petraja, welche alle von wefentlich anderem Grund-
charakter als die römifchen und genuefifchen find. Bei ihnen überwiegt
das Landfchaftlich-malerifche vollftändig. Die Architektur ift höchft ein-

fach. So befteht die am Rand einer Terraffe gelegene Petraja (Fig. 98)
aus einem ungegliederten, zweigefchoffigen Rechteck, von dem die

Fenfter durch die befcheidenften Gewände, die Thüren durch die lan-

desüblichen Ouaderungen, die Ecken durch leichte Ortfteine hervor-

gehoben find, während das Hauptgefims aus mächtig vorgekragten

Fig. 98. Villa della Petraja bei Florenz.

Sparren gebildet ift. Ein Thurm, fichtlich dem unvergleichlichen Vor-
bild des Palazzo vecchio nachgebildet, überragt die einfache Anlage
mit kräftigen, gedrungenen Mafien. An der Villa di Caftello fehlt auch
diefer, find dagegen die Erdgefchoßfenfter etwas reicher ausgebildet. Der
Reiz beider Bauten liegt in der ungezwungenen, ächt ländlichen Einfach-
heit, mit der bei ihnen die Form dem Bedürfniffe felbft auf Koften der
Symmetrie untergeordnet ift, daher in einer für Italien feltenen Wohn-
lichkeit. Auch die Gartenanlagen, obgleich in denfelben das mit Statuen
und Brunnenwerken gefchmückte, in architektonifche Linien getheilte

Blumenparterre nicht fehlt, unterfcheiden fich durch bequeme Unge-

www.libtool.com.cn



240 II. Buch. Der italienifche Barockltil.

zwungenheit, malerifche Ausbildung der Baumgruppen und ländlichen

Charakter von den römifchen Anlagen. Daß diefe Form jedoch auch

in Florenz nur für die Villeggiatur, nicht aber für die ftädtifchen Cafmen

als berechtigt galt, beweift die von Tribolo (1550) und Ammannati be-

gonnene und in der Hauptfache von Buontalenti geleitete Anlage des

Giardino diBoboli. Zwar die Grotte am Eingange ift von rein male-

rifchen Tendenzen: ein mächtiger Bogen, in deffen fchweren, faft un-

gegliederten Pfeilern Statuennifchen angebracht wurden ; das aus ein-

facher Platte beftehende Kämpfergefims ift als Verbindung zwifchen

beiden durchgeführt und wird von einer zierlichen toskanifchen Säulen-

ftellung getragen. Die Archivolte, das Gelims und der Giebel find aus

Tropffteinen gebildet, die Wandflächen oberhalb des Kämpfers mit

Mufcheln bedeckt, welche in Mufter geordnet, plaftifche Kartufchen,

Gehänge etc. bilden, ja fogar über die in der Achfe fitzenden Relief-

Frauengeftalten lieh theilweife hinziehen. Das in der Achfe des Palazzo

Pitti mit Hilfe der Bildhauer F. Susini und Francesco Ferrucci, genannt

del Tadcia (f 1585), errichtete Amphitheater dagegen ift großartig

und geiftvoll als Fortfetzung des architektonifchen Palaft-Gedankens

behandelt, indem es die hinter dem Palaft gelegenen Hügel diefem

künftlerifch unterordnet: ein fchräg anzeigender Zufchauerraum , den

ein aus doppelter Baluftradenreihe
,

kräftig auffteigenden Sitzen und

frei vor den verfchnittenen Hecken fich erhebenden Statuennifchen

gebildetes Hufeifen einfchließt, legt lieh an die Hofflügel des Pitti.

Die Scene desfelben ift durch eine prächtige, auf der den Hof ab-

fchließenden Terraffe fich erhebenden Fontaine und der Hintergrund

durch die derben Mafien von Ammannati's Architektur dargeftellt.

Noch ein zweiter, höher gelegener, in fünf Seiten des Achteckes

geformter und die inmitten eines Schwanenteiches fich erhebende Statue

des Neptun von Stoldo Lorenzi (1565) umfchließender Terrainabfatz führt

zu der abermals mit Statuen gefchmückten, ausfichtsreichen Höhe. Die

Umgebung von tiefgefärbten Eichen und Cypreffen führt das Weiß des

Marmors an den gefchilderten architektonifchen und plaftifchen Einzel-

heiten zur fchmuckeften Erfcheinung. Die tiefer gelegenen Garten-

theile, welche fich um einen See gruppiren, betonen etwas mehr den

Charakter des Ländlichen, wenngleich auch hier Plaftik und Architektur

fo reich vertreten find, daß lie dem Garten den Stempel künftlerifch er

Kompofition geben. Hier war es Giovanni da Bologna, der in feiner

Statue des Ocean (161 8) den Kern der Anlage fchuf.

Leider vermag ich über das, was das 17. und 1 8. Jahrhundert fonft

noch an Villen in Toskana fchuf, wenig zu berichten. Auf jeder Eifen-

bahnfahrt zu den Thoren von Florenz hinaus begegnet man intereffan-
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ten, theilweife weiträumigen Anlagen von Intereffe. Die mehr architek-
tonifche Auffaffung fcheint auch hier bald zum Siege in der Gartenbau-
kunft gelangt zu fein.

Buontalenti's Kirchenbauten find von minderem Belang. Der wich-
tigfte ift die Facade von St. Trinitä (1570) in Florenz (Fig. 99). Der
Aufriß ift ftreng und fchlicht. Eine vorherrfchende untere Ordnung von
vier Pilaltern mit der Kompofita nachgebildeten, aus Engelsköpfen, Kranz-

Fig. 99. St. Trinitä. zu Florenz. p"acade.

gewinden und Blattreihen gebildeten Kapital und verkröpftem Gefims
;

in den Mauerflächen die drei einfach gezeichneten Thüren; über den
feitlichen, kleineren je ein Fenfter, über der mittleren ein Relief in

charakteriftifch gezeichneter Umrahmung. Das befcheidene Obergefchoß,
welches genau den Forderungen des Kirchenquerfchnittes entfpricht
und durch originelle Anläufe leitlich geftützt wird, hat ein rundes Ober-
lichtfenfter

, zwei hermenartige Pilafter zur Seite und einen fchlich-
ten Giebel. Die Kapellen des Langhaufes find in der Facade rechts
ganz vernachläffigt, links durch eine mit kleinen Diamantquadern be-

Gnrlitt, Gefchichte des Barockftiles etc.
T

/-
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deckte , von einem Fenfter und einer Statuennische durchbrochene

Wand ohne inneren Zufammenhang mit der Facade gekennzeichnet.

Neben diefer im Detail zwar von der Antike mit Abfichtlichkeit ab-

weichenden, doch im Entwurf ftrengen Architektur überrafcht die Sucht

nach Originalität, die lieh im Innern der Kirche geltend macht. So ift

die Altarbrüftung und die dazu gehörige Treppe ein Schmuckftück völlig

naturaliftifcher Richtung. Die Stufen erfcheinen als Falten eines fchweren

Teppichs und werden wie folche zufammengerafft
,
umgebogen etc.

Die Formen find überfaftig. Die Skizzen zu diefer Facade, fowie folche

zu Anlagen, bei denen das Hauptgewicht auf das obere Gefchoß gelegt

ift, in der Handzeichnungssammlung der Uffizien ihrer Fortentwick-

lung nach zu verfolgen, ift ein Studium von befonderem Intereffe für

die Würdigung Buontalenti's , da lieh hierdurch erweist , wie fauer es

fich der Meifter um feine Kunft werden ließ , wie ernft er beftrebt war,

den feinem Empfinden nach richtigen Ausdruck für feine Aufgaben

zu fchaffen und namentlich, wie er bei hohem Eifer für das Einzelne

doch um einfach klare Kompofition fich bemühte.

Diefe freilich war nicht möglich bei feinem ebendort aufbewahrten

Entwurf zur Facade von S. Lorenzo, bei dem er, an die beftehende

unfertige Wand gebunden, fich mit diefer abfinden mußte und fo in die

Vielgeftaltigkeit etwa von Aleffi's Kirchen verfiel. Einzelne hervorragend

barocke Details feien erwähnt. Ueber dem fchlichten Giebel des Ober-

gefchoffes liegt ganz unbegründet ein zweites, von oben herab nur zur

Hälfte reichendes Gebälk. Unter demfelben fpringt je ein Profil her-

vor, das im Bogen nach den unteren Giebelecken fich zieht und über

diefe hinaus als Schnecke herabhängt. Die Profile werden fonach

ornamental behandelt, werden zu Wachs in den Händen der bildenden

Architekten; lie find nicht wie in der gleichzeitigen römifchen Archi-

tektur die Träger oder der Rahmen des Schmuckes, fondern ein wefent-

licher Theil desfelben. Dort verkröpft man fie wohl, verwendet fie in

Kurvenform, bricht fie plötzlich ab, hier aber trennt man einzelne

Theile derfelben zu willkürlicher Bildung und geftaltet aus ihnen ein

felbftändiges dekoratives Glied.

Kleinere Umbauten in S. Spirito, St. Maria Maggiore (161 5?)

gehören Buontalenti noch an, ebenfo der erfte Entwurf der C a p e 1 1 a

dei Principi an S. Lorenzo, die 1605 von Matteo Nigetti doch un-

ter dem Einfluß des dilettirenden Sohnes des Cosimo I., Giovanni de!

Mediä, errichtet wurde. Die Facade der Kirche de' Cavalieri (1597)

zu Pifa endlich wird theils ihm, theils wieder dem Giovanni de' Medici

zugefchrieben, ein ziemlich zerriffenes und geziertes Werk, an welchem

namentlich die ganz zwecklos den Ecken des Erdgefchoffes angefügten,
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freiftehenden Säulen, aber auch der mangelnde Zufammenhang der

einzelnen Vertikaltheile auffällt, der eine dreitheilige Kirche erwarten

läßt, während doch diefelbe eine weite Halle bildet. Schön ift auch

hier das architektonifche Detail, neben welchem der plaftifche Schmuck
ftörend abfällt.

Das Spital St. Maria nuova (1574) in Florenz endlich, welches

die dem 14. Jahrhundert entflammende Kirche S. Egidio umfchließt, ift

in der Hauptfache Buontalenti's Werk. Die Facade ift gebildet durch

eine Loggia mit korinthifchen Pilaftern im Erdgefchoß, mit zwei feitlich

vorragenden, einen hofartigen Platz umfaffenden Flügeln, darüber durch

Fig. 100. Teatro Olimpico zu Vicenza. Grundriss.

eine Volletage mit eigentümlichen jonifchen Pilaftern und Fenftern
mit wechfelnden in einzelnen Theilen denjenigen des Palazzo Mannelli
ähnlichen Verdachungen, einem fchönen Konfolenhauptgefims, und als

Neuerung, anderen florentiner Loggien gegenüber, kräftiger Vertikal-
theilung durch Verkröpfung der Gefimfe, Ausbildung mehrerer Neben-
und eines Haupt-Achsmotives, letzteres mit einer einen Balkon trao-en-

den Säulenftellung. Ein Blick in das Spital felbft, eine große im Kreuz
angelegte, mächtig hohe, von offenem Sparrenwerk und in der Vierung
durch Kaffetten überdeckte Halle belehrt, in wie großem Sinn und in
welch' praktifcher Vornehmheit das Florenz jener Zeit feine Nutzbauten
anzulegen wußte.
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Ein wefentlicher Theil der Bedeutung Buontalenti's liegt in feinem

erfolgreichen Wirken für die Ausftattung des Theaters, welches durch

ihn eine wefentliche Umgeftaltung erfuhr und dem heutigen um einen

bedeutenden Schritt näher gebracht wurde. Palladio's berühmtes, von

Scamozzi vollendetes Teatro Olim pico in Vicenza (Fig. 100) hatte

bisher unbedingt als Vorbild gedient. Hier handelte es lieh noch um eine

doch nur theilweife verftandene Nachbildung der antiken Schaubühne.

Diefer entlehnte der große Meifter den hier im halben Oval anfteigen-

den Zufchauerraum, der nach oben zu durch eine der Grundform der

13 Stufen entfprechende Säulenreihe frei und anmuthig abgefchloffen ift.

Nur in der Achfe, wo die Kreislinie diejenige des rechteckigen Saales,

in welchen das Theater eingeftellt ift, fchneidet, fowie an den Enden des

Halbkreifes lind Nifchen zwifchen den Säulen angebracht. In den

Zwickeln befinden fich die Treppen. Ein breites Orchefter trennt die

Arena von dem Profcenium. Diefes ift zu einer glänzenden Architektur

wohl durch Scamozzi ausgebildet (Fig. 101). Das Hauptmotiv ift ein

mächtiger Triumphbogen, deffen Archivolte das Gefims der unteren, aus

verkröpften korinthifchen Säulen gebildeten Ordnung als Kämpfer be-

nützt; zwei kleinere Thore befinden fich zur Seite. Durch diefe Oeff-

nungen fchaut man in die tiefen Straßen einer idealen Stadt, die mit

höchftem Gefchick in Reliefperfpektive hergeftellt ift. Noch ift die ge-

malte Kouliffe nicht erfunden. An ihre Stelle treten Holzbauten, die nach

hinten immer kleiner und immer flacher, fchließlich zu einer höchft be-

luftigenden Puppenwelt werden und in gemalte Hintergründe enden. Die

Täufchung ift fchon bei dem fchönen Tageslicht eine vollftändige. Auch
find Vorkehrungen für Lampenbeleuchtung getroffen. Die hunderterlei

wechfelnden Geftaltungen, Statuen und Giebel, Wohnhäufer und ftolze

Paläfte, der farbige Reiz, die überrafchenden Durchblicke durch jedes

der Hauptthore find von einer naiven Anmuth , die auf Jahrhunderte,

felbft auf Zeiten , deren Technik unendlich fortgefchritten war , tiefen

Eindruck machte. Selbftverftändlich find diefe kleinen Straßen nicht

zum Aufenthalt für Schaufpieler berechnet, denn folche würden neben

den Zwerghäuschen als Riefen erfcheinen. Sie könnten höchftens mit

Marionetten belebt gewefen fein, wenn nicht ganz felbftverftändlich ge-

wefen wäre, daß das eigentliche Drama fich vor dem Portal, in dem Or-

chefter felbft abgefpielt habe, einem Raum, zu dem von allen Seiten der

Zugang von der Bühne frei ift. Hier traten Schaufpieler und Zufchauer in

unmittelbare Berührung zu einander, keine Grenze trennt das Parterre

von der Bühne. Ueber dem ganzen Theater zieht fich eine Decke hin,

auf die ein Velarium wenigftens gemalt ift. Die Fiktion, daß man, gleich

wie im antiken Theater, im Freien fitze, ift aufrecht zu erhalten verfucht.
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Auch Scamozzi's Anflehten über den Theaterbau, die wir am bellen

aus einem im Mufeum zu Vicenza erhaltenen Plan kennen lernen,

waren noch jenen Palladio's ähnlich. Er verlegt fein Werk in einen
lang geltreckten Saal und th eilt dielen durch ein Profcenium. Im vor-

deren Theil ifl von Wand zu Wand ein Kreis von Säulen gezogen.
Vor diefen lind die Heilen Stufen der Arena fo angebracht, daß ein

großer Parterreraum entlieht, zu welchem zwei feitliche Thore führen.

Die Bühne ill hier fchon erhöht und in Reliefperfpektive ein Platz

Fig. 101. Teatro ülimpico zu Vicenza. Bühnenanficht.

gebildet, in welchen von jeder Seite vier Straßen einmünden. Es ill

bezeichnend, daß auch hier in der Scenerie eine fymmetrifche Anlage
abfolut vermieden und malerifche Unregelmäßigkeiten gefucht wurden.

Einen weiteren Fortfehritt bildet das Teatro Farnese in Parma
(161 8), welches der fchon erwähnte Giambattista Aleotti entwarf und
Enzo Bentivoglio (aus Ferrara, f 1639) vollendete (Fig. 102). Die Grund-
form des mit einem mächtigen offenen Sparrenwerk überdeckten, im
erllen Gefchoß des Schloffes befindlichen Saales ifh abermals ein

fchlichtes Oblong. Die Ecken, in welche die Treppen angeordnet
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find, fchneidet ein Halbkreis ab, der über den iteil anfteigenden

Arenaftufen aus zwei Gefchoßen gebildet wird. Die Architektur der-

felben ift unmittelbar von Palladio's Vicentiner Bafilika entlehnt, ob-

gleich nur in Holz und Malerei hergeftellt, und z. Z. in gänzlichem

Verfall, doch von glänzend reicher Wirkung. Diefe Arkaden ziehen

fich aber auch, begleitet von den Arenaftufen, je eine Strecke längs

den Wänden hin, fo daß das Parterre eine Huf-

eifenform erhält. Den Zugang zu letzterem ver-

mittelt außer zwei feitlichen Portalen ein folches

in der Achfe, der, die Stufen unterbrechend,

Veranlaffung zu einer malerifchen Treppenan-

lage und zu einem befonders ausgezeichneten

Sitze giebt. Das Profcenium erhebt fich wieder

als ein befonderer Bau mit reicher, vollplafti-

fcher Architektur. Nur in den Wandungen ge-

gen die Scene tritt die Reliefperfpektive in fchma-

len Streifen auf, Säulen und Statuen erfcheinen

in Malerei auf vorgekröpften ausgefchnittenen

Brettern. Die etwa 1,80 m über das Parterre

herausgehobene ftark auffteigende Bühne felbft

ift leer, fcheint von jeher für malerifche Koulif-

fenausftattung berechnet gewefen zu fein, ein

Raum von mächtiger Ausdehnung, mit Tages-

beleuchtung. Hierin und in der weitaus gefteiger-

ten Benutzbarkeit für eine Volksmenge, die in

dem großen Parterre, auf den Stufen der Arena

in drei Rängen unter und über den Arkaden

Platz fand, zeigen fich die Vervollkommnungen.

Wie etwa die Hintergründe auf folcher

Bühne behandelt wurden, ift aus Serlio's Wer-

ken zu entnehmen, der eine Anficht der Scene.

für die Tragödie und Komödie giebt; zwei Markt-
Hg. 102. Teatro Farnese zu Parma. r i < t J

Grundriss. plätze, diefer ganz malenfch mit Läden, rumen-

haften, theilweife gothifchen, vielfach geflickten

Baulichkeiten, jener mit ftrenger gefchaffener Architektur, aber wieder

nicht nach einem Plane, fondern als eine zufällige Zufammenreihung

von Monumentalwerken gebildet.

Buontalenti baute ein Theater in Florenz, hinter den Uffizien, ge-

gen die Piazza del Grano zu, von bedeutenden Dimenfionen, 20,4 zu

56,3 Meter weit und 14 Meter hoch mit 1,3 Meter Gefäll des Par-

terres, einer Neuerung den älteren Bauten gegenüber, aber nament-
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lieh mit einer Bühneneinrichtung, die von ganz Europa bewundert
und ftudirt wurde. Hier wurden die berühmteften Stücke der Zeit

aufgeführt. So der „Amico fido" von Gio. de' Bardi, „La Pellegrina"

von Girolamo Bargagli gelegentlich der Hochzeit des Großherzogs
Ferdinand I. mit Chriftine von Lothringen, „La Zingana" und auch
die berühmte „Aminta" des Torquato Taffo und zwar mit einem Glanz
und einer Verfeinerung des Mafchinellen, welche die Zeit in höchftes

Erftaunen und den großen Dichter felbft zu überfchwänglichen Lob-
preifungen des Architekten veranlaßten. 1

)

Die eingehenden Befchreibungen der Dekorationen, welche Bal-

dinucci giebt, feien demjenigen, welcher die Gefchichte der Theater-

einrichtung eingehender unterfuchen will, zur Durchficht empfohlen.

Die Nachfolger Buontalenti's in der Leitung des Scenariums des
Florentiner Theaters waren feine Schüler Giulio Parigi und namentlich

Agosüno Migliori. Die Thätigkeit des erfteren lernen wir aus den
Schilderungen des deutfehen Architekten Joseph Furttenbach 2

) kennen,
der das von Parigi zur Ofterzeit aufgebaute Castrum doloris eingehend
fchildert. Es handelte fich hierbei um eine Daritellung des Grabes
Chrifti, eine in einem finfteren Saale hergeftellte „zierliche, heroifche

und fchöne Perfpectiva", die künftlich erleuchtet den Hintergrund zu
feierlichen Umgängen bildete. Der Großherzog betheiligte lieh perfön-

lich an den prunkenden Aufzügen , welche in Verbindung mit jenem
Dekorativwerk in künftlerifcher Schauftellung der religiöfen Andacht
dienen follten, indem er zugleich als Handelnder und Zufchauer in einer

Form mitwirkte, als deren profane Nachbildung unfere Künftler-Koftüm-
fefte betrachtet werden können. Furttenbach giebt uns aber 'auch
Pläne von italienifchen Theatern jener Zeit, welche einen wefentlichen
Fortfehritt bekunden. Zunächft ift der Bau von Kouliffen durchgeführt.
Als folche gelten dreifeitige, in diefer Form wieder auf antike An-
regungen zurückzuführende Cylinder, die mit einer Kante dem Pro-
feenium zugewendet find. Sie werden mithin noch immer in einer Art
Reliefperfpektive gemalt. Der Zufchauerraum nähert fich der modernen
Geftaltung und ift gebildet aus einem ovalen Parterre, zu deffen Seiten

rechtwinklige Logen fich aufbauen. In den vorderen Ecken befinden
fich die Treppen, die zum erften Stock führen. Diefer zieht fich fonder-

barer Weife auch über der mithin fehr niedrigen Bühne hin. 3

)

*) Vgl. Baldinucci a. a. O. ps. 47.
2
) Newes Itinerarium Italiae.

3
) Vgl.

J. Furttenbach, Architectura civilis Pg. 22 und 23.
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Die Schule Buontalenti's. Cigoli.

ie felbftbewußte vorwärts ftrebende Richtung, die

namentlich in einer glänzenden gefellfchaftlichen

Stellung fich äußernden Erfolge Buontalenti's, der

Ruhm von Florenz als Kunftftadt und der Medici,

als hervorragend fachverftändiger Mäcene machten

es begreiflich, daß fich um den Florentiner Meifter

eine Reihe aufftrebender Kräfte fammelte. Aber
derfelbe bewährte fich auch als ein Lehrer von

Beruf und Neigung. Er errichtete in feinem Haufe

an der Ecke der Via Maggio und des Lungarno, an deffen auffallend

barocker Geftalt man fieht, wohin die Neigungen des Meifters bei völliger

Freiheit des Schaffens führten, eine Architekturfchule, die nicht nur von

Fürften und großen Herrn aus Italien und weiterer Ferne befucht wurde,

fondern aus der auch eine große Anzahl hervorragender Künftler fich

entwickelte. Diefen gab er nicht nur die Grundzüge des felbft Erlernten,

fondern übertrug er vor Allem die Luft, für eigene Gedanken auch

felbftändigen formalen Ausdruck zu fuchen. So wurde jenes Haus ge-

radezu zu einer Geburtsftätte der Barockarchitektur, denn von hier

geht jene, die Folgezeit beherrfchende, gegnerifche Stellung wider die
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antike Regel der Vitruvianer aus. Durchtränkt vom Geilt Michelangelo's,
wollte Buontalenti die Feffeln der die Spätrenaiffance beherrfchenden
Anfchauungen durchbrechen und erfüllte daher feine Schüler mit dem
kühnen Gedanken, von dem großen Beifpiel Alt-Roms zu einer neuen,
bewußt modernen Kunftentfaltung vorzudringen.

Diefer Geift mächtigen Selbftvertrauens, den Ammannati und Va-
fari vorbereitet hatten, war nicht Alleingut des einen Mannes. Die
Mehrzahl der Künftler von Florenz war mit ihrem Führer in dem-
felben einig: so Giovanni Antonio Dosio (geb. 1533 zu Florenz), welcher
den vornehmen Palazzo Arcivescovale (1573) in Florenz an
Hof und Facade ernft und in würdiger Einfachheit prächtig ausbildete
und fich in den Gliederungen ftreng an die von Ammannati einge-
fchlagenen Wege hielt, während er in feinem bedeutenden älteren
Werke, dem Palazzo Larderel (1550) noch völlig dem Baccio
d' Agnolo und dem Rafael anhing. Die Kapellen Gaddi in St. Maria
Novella und Niccolini in St. Croce beweifen jedoch , daß fein

Anfchluß an die neuere Richtung ein dauernder war.

Mehr Widerftandskraft fcheint Domenico di Baccio d'Agnolo, der
Sohn des obengenannten, befeffen zu haben, deffen Palazzo Nicco-
lini, jetzt Buturlin, wieder an Facade und Hof der älteren Schule
angehört. In wieweit der Palazzo Torrigiani, eine reiche, zu
zierliche Anlage, deren Entwurf dem älteren Baccio zugewiefen wird,
durch moderne Erneuerung verändert ift, vermag ich nicht anzugeben.
Von dem jüngeren ift fchließlich der Palazzo Rosse Iii del Turco.

Unter den Schülern Buontalenti's nannten wir bereits den Giulio Pa-
rk/

i (f 1590), der die Villa di Poggio Imperiale nach Giuliano da
Sangallo's Plan vollendete, das Auguftinerklofter zu Florenz und
das Bernhardinerklo ft er vor Porta romana und die Misericordia
(1580) erbaute, ohne diefen Werken ein hervorragendes, künftlerifches
Gepräge geben zu können. Höher flehen feine Paläfte: der Palazzo
Mar uc elli, jetzt Fenci, von großer Architektur im Mittelbau, aber
fchwächlichen Flügeln, ein Werk von römifcher Breite der Maffenbehand-
lung und durchaus felbftändiger Handhabung des Details an einem
den Balkon tragenden Portal (Fig. 103); ferner Pallazzo Scarlatti,
an welchem die fchon völlig barocken Verdachungen über den Fenftern
des Mittelgefchoffes auffallen. Minder beachtenswerth ift Santi di Tito

(geb. zu Borgo S. Sepolcro 1538, f 1603), deffen erfte Bauwerke Villen
waren und zwar eine zu Peretola mit achteckiger Grundform, andere
zu C a s c i an o und zu Monte Oliveto. In Florenz baute er die Treppe
im Palazzo Nonfinito und den Palazzo Dardinelli, eine durch
Lifenenwerk, große Magerkeit des Details und fchon ganz verflaute,
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namentlich durch übermäßige Betonung der wagrechten Linien un-

günftig lieh auszeichnender Entwurf.

Ein jüngerer und bedeutenderer Künftler, ein Schüler des Dosio,

doch von Buontalenti auf das Entfchiedenfte beeinflußt, ift Giovanni

Caccini (geb. 1562, f 1612), von dem die feftlich ernfte Loggia vor

St. Annunziata (1601— 1604), nach Antonio da Sangallo's Plan, mit

feinem Verftändniß erneuert und vollendet wurde. Die fchmuckreiche

Ausftattung des Chores von S. Spirito und des Oratorio Pucci,

wie ferner der Umbau der Kirche S. Michele Vis domini find fein

Werk; letztere ein einfaches lateinifches Kreuz mit breiterem Lang-

haus als die Vierung, mithin von einer Grundrißgeftaltung, welche er-

gebt, daß das Gewölbe über diefer auf frei vor den Arkaden des

Schiffes angeordneten Pfeilern ruhen muß.

Am Palazzo Nonfinito fchuf er, wohl nach Buontalenti's Tod,

das barocke Rundbogenthor gegen Via del Proconsolo, deffen Gewände

aus breiten Rundftäben und Kehlen wie gothifche Dienfte profilirt find.

Soviel ich weiß, war er es, der zuerft diefe fpäter vielfach angewendete

Umrahmungsart durch eine kräftigere, fchattenwerfende, ftark unter-

fchnittene Gliederung in die Architektur einführte.

Befaß die ganze Baufchule von Florenz im hohen Grade einen pla-

ftifchen Zug, fo hat an cliefer Eigenthümlichkeit gewiß Niemand einen

größeren Antheil als der berühmte Bildhauer Giovanni da Bologna (Jean

de Boulogne, geb. zu Douai 1524, f zu Florenz 1608), der lieh felbft

vielfach im Gebiet der Architektur verfuchte, freilich ohne hierin be-

deutende Erfolge zu erzielen. Denn die Innendekoration der Kirche

von S. Marco (1580), namentlich der Kapelle S. Antonio in derfelben,

hält lieh an die Schulformen, ebenfo wie diejenige der 15. Capelle

in S. Ambrogio und der Palazzo della Commenda Caftig-

1 i o n e. Um fo mehr aber ift feine Art, Architektur und Plaftik zu ver-

binden, find feine Entwürfe für Statuenpoftamente , Brunnen etc. zu

beachten, die ihm ltets neue Gelegenheit gaben, feine Phantafie in der

Verbindung ornamentaler und menfehlicher Geftalten mit der ftrengen

architektonifchen Linie zu berühren.

Statt vieler Beifpiele fei hier nur der prächtige Neptunbrunnen
in Bologna (1563— 1566) (Fig. 104) genannt, den zwar der Maler Tommaso

Laurenti entwarf, Giovanni Bologna aber völlig mit feinem Geilt er-

füllte. Das Detail ift ächt florentinifch. Die Grotesken der Antike er-

halten hier plaftifches Leben und individuellen Pulsfchlag. Jene vier

Fifchweiber an den Ecken des Brunnenpoftaments , die auf Delphinen

reitend mit kräftigem Handdruck Waffer aus den drallen Brüften ver-

fpritzen, find zu lebenskräftigen Wefen ausgebildet. Jene vier Becken
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wegten Linien, dabei von einer außerordentlichen Schärfe im Detail.
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Die Eckkonfolen am oberen Poftamenttheil werden nicht mehr als

Akanthusranken, fondern fcheinbar aus einer unerklärten, vollfaftigen,

biegfamen Maffe gebildet. Ueberall ein Streben, von den abgenutzten

antiken Formen zu neuen Ausdrucksmitteln zu gelangen, aus lieh felbft

heraus zu fchaffen, Neues, Eindringlicheres zu leiften.

Diefe Gedanken belebten dieganze Florentiner Bildhauerfchule. Einige

hervorragende Werke diefer Gattung von Skulpturen feien hier genannt.

Zunächft die beiden Amorettenbrunnen von Pieratti an der Vasca

dell' isoletto in den Boboli- Gärten. Den Fuß des Brunnens bilden

zwei Delphine, zwifchen deren eng verfchlungenen, auffteigenden Leibern

Tropffleingebilde vorquellen ; die Becken erfcheinen als zwei durch die

Fülle des Waffers aufgebaufchte Felle, die in fonderbare, das Waffer

wiederfpeiende Köpfe enden. Das Bedeutendfte dürften die beiden

Brunnen vor St. Annunziata von Pietro Tacca (geb. zu Carrara 1577,

f bei Florenz 1640) fein, die in ihrer völlig wunderlichen, kaum an

Naturerfcheinungen fich anlehnenden Geftalt nur durch den vollendeten

Fluß der Linien wirken: über einem kurzen Strunk ruhen zwei

mufchelartige je in einem Drachenkopf endende Schalen, welch letzterer

in fchöner Linie das Waffer zurückfpeit. Dasfelbe thun zwei darüber

lieh aufbäumende, unfäglich groteske Wefen mit aus allen Theilen

des Thierreiches entlehnten, theilweife auch menfehlichen Gliedern.

Den den Schreibzügen verwandten Linien des Wafferlaufes mit den

Augen zu folgen und Tacca's Können, an der Art fich diefem in feinen

plaftifchen Formen anzufchließen , am Schwung der Gliederungen zu

meffen, ift für den künftlerifch Empfindenden ein befonderer Genuß.

Die eigenartige, ftraffe Form der Plaftik äußert fich an den fehr

beachtenswerthen Balkonträgern des Palazzo Fenzi, Werken des Bild-

hauers Raffaelle Curradi (Fig. 103). Je zwifchen großen Bockshörnern

fitzt ein Satyr, der einen Weinfchlauch auf dem Rücken tragend, mit

diefem die vorgekröpften Architravftücke trägt. Das Ganze ift humor-

voll fratzenhaft, aber von fo entfehieden meifterlicher Detailbehandlung,

von fo fchneidiger Modellirung, daß die kleinen, unter der.Laft auf-

fchreienden mageren Geftalten jederzeit, felbft in den Tagen des

Klafficismus, fich Beifall errangen.

Während fo die Bildhauer die Architektur mit Glück beeinflußten,

vernichten auch die Maler ihre Anfchauungen in derfelben geltend zu

machen. Der wunderliche Vernich, welchen Federigo Zucchero (geb. zu

S. Angelo in Vado 1543, f zu Ancona 1609) beim Bau feines Ateliers

in der Via del Mandorlo (1579) machte, zeigt zunächft eine fehr

bedenkliche Bahn. Ein fchmaler Bau, Santi di Tito's Palazzo Dar-

dinelli verwandt , auf deffen Flächen ganz willkürlich Reliefs
,

Boffen,
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Backfteinflächen zufammengewürfelt find, fo daß man vergeblich nach
einem leitenden Gedanken bei dem tollen Gemenge fragt, wenn man
nicht den des Ruinenhaften, aus alten Baureifen Zufammengeflickten,
alfo eine malerifch antiquarifche Abficht annehmen will. Aber ein
anderer Bau fcheint zu beweifen, daß der damals weltberühmte Maler

Fig. 105. Casa Zucchero zu Rom. Thor.

in feiner Weife fich über den allzu klaffifchen Ernft der Architektur
luftig gemacht und in monumentalem Scherze fich über denfelben hin-

weggefetzt habe. Denn als Scherz muß doch das Thor der Casa
Zucchero zu Rom gelten (Fig. 105), welches als das aufgeriffene Maul
einer Teufelsfratze gebildet wurde und eine klobige Nafe als Schluß-
Hein über den Rundbogen herabhängen läßt.
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Diefe fpaßhafte Auffaffüng bildet jedoch auch bei den Malern nicht

die Regel. Diefe nahmen vielmehr die von Buontalenti gegebene An-

resrunof befonders lebhaft auf: darunter zunächft eines jener noch im

Geift ächter Renaiffance vielfeitigen, aber in feinem Schaffen fchon durch-

aus barocken Talente, der Mufiker, Dichter, Anatom, namentlich aber

Maler und Architekt Luigi Cardi, genannt Cigoli (geb. zu Cigoli 1559, f zu

Rom 1613). Er ift der befte Kolorifl und Zeichner der florentiner Maler-

fchule, einfacher, edler als die meiften feiner Genoffen, von wuchtiger

Farbe und nach Innigkeit ftrebendem Ausdruck. In der Architektur er-

fcheint er als Mittelglied zwifchen der florentiner und der römifchen Schule.

Er ftrebt aus der Richtung der erfteren heraus, um zu alter Größe des

Entwurfes, zur Einheit im Verhältniß vom Hauptmotiv zum Detail, zu einer

ftrengeren, inneren Verbindung der einzelnen Bautheile zu gelangen, zu

Vorzügen, deren Erfüllung ihm jedoch erft auf römifchem Boden zufiel.

In die Baukunft führten ihn die Entwürfe von Triumphbögen und

Theaterdekorationen ein, von Augenblicksfchöpfungen wie für die Fefte

bei der Hochzeit der Maria von Medici mit König Heinrich IV. von

Frankreich (1600), für deffen Statue zu Paris er auch den Entwurf des

Piedeftals lieferte. Feftere Geftalt als diefe gemalten Architekturen oder

die castra doloris, deren er beifpielsweife nach in den Uffizien erhaltener

Zeichnung eines für Ferdinand von Medici (t 1609) fertigte und an denen

er fich nicht fcheute, Gerippe als Atlanten (vor Bernini) zu bilden,

erhielt feine Loggia Tornaquinci in Florenz, ein kleiner Bau mit

rufticirten, toskanifchen Pilaftern an den Ecken, fein durchbildeten!,

verkröpftem Triglyphengebälk und zierlichem, dazwifchen geftelltem

Palladiomotiv über toskanifchen Säulen. Die Portale des Konventes

von St. Felicitä, fowie zum Giardino Goddi find weitere, zwar

barocke, aber tüchtige in Buontalenti's Geift gehaltene Werke. Aehnlich

ernft in den Formen, ruhig im Entwurf ift der Palazzo Renuccini

(Fig. 106), deffen einen gegen Via S. Spirito gerichteten Theil ich bereits

fchilderte, während Cigoli einen dreifenftrigen Flügel mit fchwerem

Ruftikathor aufführte. Zu deffen Seiten befindet fich je eine zierlich

gequaderte feneftra terrena, darüber ein in jonifche Ordnung geftelltes

Rundbogenfenfter. Sonft aber find in den beiden Obergefchoffen mit

fein profilirten Gewänden umgebene, fcheitrechte Lichtöffnungen an-

gebracht. Jene Profile haben wieder die bewegten Linien und tiefen

Unterfchneidungen von Caccini's Portal am Palazzo Nonfinito. Be-

merkenswerth ift der ohrartige Schnörkel an den Gewänden der Haupt-

gefchoßfenfter , eine hier zuerft hervortretende Nachgiebigkeit gegen

die entfchiedene Form der fich rechtwinklich fchneidenden Geraden zu

vermittelnden, überführenden Kurven.
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An Cigoli gelangte endlich der Auftrag, den Bau des Palazzo
Nonfinito weiterzuführen. Er fchuf mit Benutzung älterer Pläne den
Hof (Fig. 107), eine der bellen Kompofitionen diefer Art und Zeit, im
Erdgefchoß mit Arkaden über gekuppelten toskanifchen Säulen, darüber
mit einer durch Lifenen gegliederten Wand. Die Fenfter des Haupt-
gefchoffes find jonifcher Ordnung, der Straßenfacade Scamozzi's nach-
gebildet, innerhalb der Lifenenpaare füllen Nifchen den Raum zwifchen

Fig. 106. Palazzo Renuccini zu Florenz.

den durchgeführten Brüftungs- und Verdachungsgefimfen. Ueber diefen

Fenftern befinden lieh quadratifche Mezzaninöffnungen. Der fchöne

Durchblick nach der in der Achfe angebrachten Erweiterung der Loggia

nach hinten entflammt fchon dem Plan Scamozzi's.

Die Uffizien beherbergen noch Pläne von Cigoli's Hand zum Hof
des Casino Mediceo, für die Facade von S. Lorenzo, ferner für

einige Bauwerke in Rom, wohin ihn Papft Paul V. berief, für das Thor
von Bramante's berühmtem Palazzo Giraud in einer derben, doch
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zum Wefen des Baues beffer als' die heutige paffenden Ruftika, weiter

aber die erften Verfuche der Umgeftaltung der Facade von St. Peter.

Bei diefer handelte es fich darum, vor den Weftflügel des griechifchen

Kreuzes eine Halle zu legen, welche an Stelle des dem damaligen Em-

pfinden fchon nicht reich genug konturirten Portalbaues Michelangelo's

treten follte. Cigoli wählte eine ziemlich nüchterne Pilafterreihe, deren

riefige Bogenftellungen und mächtige Attika wenig das erwünfchte

Ziel erreicht haben würden. So kam denn der Meifter nach den erhal-

tenen Skizzen bei Fortbildung feines Planes im Ringen mit der ein-

fachen Größe der Kuppel und im Beitreben, die Facade vom Drucke

derfelben zu befreien und ihr zu eigener Bedeutung zu verhelfen, zu

immer eigenfinnigeren Formen, zu gefchweiften Kuppeln, zu großer Aus-

dehnung der Vorhalle, deren Achfenmotiv eine gewaltige Nifche wird, zu

ächten Barockerfcheinungen, die an fich wohl kunftgefchichtlich merk-

würdig find, aber, in die gewaltigen Verhältniffe der Peterskirche über-

tragen, geradezu abftoßend gewirkt haben müßten. Beachtenswert!! bleibt

hierbei nur, daß auch diefen Meifter die Aufgabe des Facadenentwurfes

Schritt für Schritt der Ausbildung eines Langhaufes entgegenführte,

daß mithin der Gedanke an ein folches nicht als ein willkürlicher, fon-

dern als ein durchaus im Geilt der Zeit begründeter zu betrachten ift.

Das Hauptwerk, welches nach Cigoli's Entwurf, jedoch wohl erft nach

feinem Tode entftand, ift der prächtige Palazzo Madama, jetzt dei

Senatori zu Rom (Fig. i), welchen Marucelli (1642) für den Groß-

herzog Ferdinand II. von Toskana vollendete. Das Erdgefchoß ift

ächt rlorentinifch : je vier große Fenfter neben dem von jonifchen Säulen

umgebenen , balkonbekrönten Thor , das allein in der ganzen Facade

mager und infolge der zum übrigen Material wenig paffenden Marmor-

fäulen dürftig erfcheint. Die mächtigen Stützen unter der Sohlbank,

Einzelheiten, wie die ganz in fich abgefchloffene Kompofition jeder

feneftra terrena befeftigen diefen Eindruck. Dagegen find die beiden

Hauptgefchoffe ächt römifch, mit mächtigen, auf Hermenkonfolen ruhen-

den Verdachungen, überaus wirkungsvollem Detail, einem originellen,

in den Architrav und Fries des köftlichen Hauptgefimfes geftellten

Mezzanin , zwifchen deffen verkröpften Gewänden prächtig in Relief

gebildete Kindergruppen Trophäen und Löwen ihr Wefen treiben ; eine

Facade fo voll reich bewegten Lebens, wie wenige in Rom. Man kann

daher wohl annehmen, daß der geiftige Gehalt derfelben, trotz der römi-

fchen Detaillirung, auf den Florentiner Künftler zurückzuführen ift.

Einige befcheidene künftlerifche Kräfte ftanden in Florenz Cigoli

zur Seite. So Matteo Nigetti (geb. zu Florenz, f 1619), der außer der

Kirche S. Giuseppe mit hübfchem, 1759 bei einem Umbaue etwas
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verändertem Portal und der Vollendung einiger weiteren Gotteshäufer
wie der von Bruneüesco begonnenen Centraianlage von St. Maria
degli Angeli, ferner von S. Michele, noch die Faeade von Og-
nissanti (1637) in zierlicher Architektur errichtete, indem er im
Wefenthchen die Anordnung der Kirche dei Cavalieri zu Pifa nach-
bildete, das Detail jedoch noch mehr der Kraft zu Gunften eines er-

Fig. 107. Palazzo Nonfinito zu Florenz. Hofanficht.

höhten Reichthumes und größerer Feinheit beraubte. Diefe Eigenart
der Bauten Nigetti's zu betonen .ift von Bedeutung, wenn man fein
Hauptwerk, die Capella dei Principi (1604) bei S. Lorenzo und
den Antheil des Giovanni de Medici an derfelben verliehen will. Die
Faeaden der achteckigen Anlage gehören wohl zu dem Häßlichften,
was die Zeit gefchaffen. Das Detail, deffen geringe Verwendung den
Ernft des Baues andeuten foll, ift roh, durch ungefchickte Größe bei

Gurlitt, Gefchichte des Earockftiles etc.
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ganz willkürlicher Bildung doppelt widerwärtig, der Gefamtentwurf

ohne Reiz. Das Innere (Fig. 108) wurde bei mächtigen Verhältniffen

durch unglückfelig bunte Inkruftation verdorben und ift eben fo reich an

Material, wie arm an eigentlich architektonifchen Gedanken. Unverkennbar

beeinflußte die Grundrißgeftaltung der Chor von St. Maria dei Fiore.

Aus den Apfiden werden hier Nifchen, die namentlich in ihrer eckigen

Form ungünftig wirken. Es äußert fich hier jener Zug der Losfprechung

von der Antike in befonders unglücklicher Weife. Weiter fchuf Nigetti

die Kirche S. Michel e e Gaetano (1604—48) nach Plänen desfelben

Fürften und des Anselmo Cagnano, durch welche die Grundzüge des

römifchen Gefü zuerft in Florenz eingeführt wurden. Nur bildet die

Vierung hier kein Quadrat, da die Querfchiffe wefentlich fchmäler find

als das Langfchiff, fondern fie wird gleich den übrigen Gebäudetheilen von

einem Tonnengewölbe mit Kappen überdeckt. Der Aufriß unterfcheidet

fich von den römifchen wefentlich dadurch, daß die Pilafterordnungen

nur die Kämpfergefimfe tragen, während über ihnen nicht eben glück-

liche dekorative Nifchen den Zwifchenraum bis zum Kranzgefims füllen.

Ferner ift zu nennen Alfonso Parigi (f 1656), der Sohn des Giulio,

der feine Jugend in Deutfchland zubrachte. Er fchuf die hübfche, zwei-

gefchoffige Loggia del Grano (1619), Via de' Neri, deren obere jo-

nifche Etage freilich etwas fchwer für die zierliche Anordnung der

unteren toskanifchen ift, ferner die zwei Flügel an der Front des

Palazzo Pitti (1620), in denen er fich mit für die Zeit anzuerkennen-

dem Verftändniß dem Meifterbau Brunellesco's anfchloß. Er vollendete

endlich die von Ammannati begonnene Facade von S. Giovannino (1656).

Sein Hauptbau, der Palazzo Scarlatti, ift eine fünffenftrige ,
ftatt-

liche Front mit jenen dekorativen Verdachungen über den Erdgefchoß-

fenftern und ähnlichem Motiv an denjenigen des zweiten Stockwerkes,

welche als Vignola's Erinnerung an den Norden zuerft an der Villa-

Papa Giulio bezeichnet wurden. Ein intereffantes Werk ift fchließlich

der wohl irrthümlich dem Giulio zugefchriebene Palazzo dell An-

tella, jetzt Mariani (1620), deffen verputzte Fachwerkfacade von

12 Künftlern in 27 Tagen über und über mit Fresken gefchmückt wurde

und noch heute im Glanz der Farben in Florenz faft ganz vereinzelt fteht.

Weitere Architekten der Schule Buontalenti's find: Arrigucci, von

dem der Umbau der Kirche St. Maria Maddalena dei Pazzi (1628

f 1639) flammt, deren faalartige, flachgedeckte Innenanlage wieder jenes

Motiv der eingestellten Säulen in neuer Weife behandelt; Giovanni

Coccapani (geb. zu Florenz 1582, f dafelbft 1649), der Theoretiker unter

den Florentinern, der 1622 nach Wien berufen wurde. Dort dürfte

fein Werk der Erzbif c höflich e Palaft (Stefansplatz 7. 1632— 1641)
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fem, ein Bau, deffen monumentale Ruhe, würdige Ausbildung der
architektonifchen Glieder, kräftig herrfchendes Hauptgefims unverkenn-
bar einen italienifchen Meifter verräth, welcher fich an den eigenartigen
Fenfterverdachungen noch ausdrücklich als Schüler Buontalenti's zuer-
kennen giebt. An der ornamentalen Durchbildung derfelben machen fich
jedoch deutfche Hände geltend. Coccapani erbaute ferner in Florenz den

Capeila dei Principi bei S. Lorenzo zu Florenz. Innenansicht.

Palazzo della Villa Imperiale und den Convent von St. Terefa
d e 1 G e fü mit einer Kuppelkirche von fechseckigem Grundriß. Sein Bruder
war Sigismondo Coccapani (geb. 1583, f 1642), von deffen Hand die Biblio-
thek von Modena Entwürfe zu S. Firenze und der Capella dei Principi be-
iitzen foll. Costantino de' Servi (geb. zu Florenz 1554, t dafelbft 1622)
verdiente fich gleichfalls zunächft außerhalb Florenz die Sporen. Er war
1609 beim Schah von Perfien, fpäter wieder in Florenz am Bau der
Capella dei Principi angeftellt

,
ging dann nach England in die
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Dienfte Karl's L, damals noch Prinzen von Wales und in diejenigen der

Generalftaaten und des Herzogs Moritz von Naflau und entwarf für

diefen einen Plan für den Königspalaft im Haag. Diefer 1595 der

Wittwe des großen Wilhelm I. und dem Prinzen Friedrich Heinrich von

den Generalftaaten gefchenkte Bau wurde unter letzterem verändert,

jedoch 1814— 1821 durch Ziesenis und J. de Greef aufs neue, bis zur

Unkenntlichkeit der alten Anlage umgebaut.

Der Einfluß der Schüler Buontalenti's verbreitete lieh, getragen

durch den hohen Kunftruhm der Medicäer und der Stadt Florenz bald

über Italien hinaus. Am kräftigften zeigte er fich natürlich in naher

Umgebung. Zunächft wirkt die modifche Kunft von Florenz auf die

toskanifchen Landftädte. Die blühendfte unter denfelben
,
Lucca,

befaß zwar in Paolo Guidotti, genannt Borghese (geb. zu Lucca 1569,

f 1629), einen einheimifchen, in Rom gebildeten Künftler, Maler fowohl

wie Architekten, einen, wie es fcheint, bis zur Verrücktheit vielseitigen

Mann, von dem aber Bauwerke nachzuweifen mir nicht gelungen ift.

Auch Vicenzo Civitali (geb. 1523, f 1597), wohl zweifellos ein Verwandter

des bekannten Bildhauers und Architekten der Frührenaiffance Matteo

Civitali, fcheint ein Lucchefe gewefen zu fein. Seit 1567 wurde er Dom-

baumeifter, als welcher er unter Vafari's Einfluß die Cape IIa del

Sacramento fchuf. Die Loggia am P a 1 a z z o Pretorio wurde 1588

durch ihn vergrößert. An diefen Bauten äußert lieh noch nicht die

Eigenart des Künftlers. Dies ift dagegen in hohem Grade der Fall am

Palazzo Giudiccioni, jetzt Archivio di Stato, einer ächt

monumentalen Facade von neun Fenftern Front, in der Achfe mit einem

von zwei toskanifchen Säulen getragenen Balkon, vier Gefchoßen von

nach unten fteigendem Werth, fo daß die nach Art des Florentinifchen

mächtigen Parterrefenfter kräftig rufticirt, die des erften Gefchoffes in

den Gewänden von je drei Quadern unterbrochen ,
die oberen aber

einfach, in der Biblioteca Laurenziana entlehntem Motiv umrahmt find.

Am kräftigen Hauptgefims bildet ein widerfmnig großer Rundftab das

Hauptglied, welcher' zugleich beweift, daß Civitali noch nicht völlig

die formale Sicherheit der Florentiner erlangt hatte, fondern noch nach

dem richtigen Verhältniß von Profil zu Profil fuchte. Das Innere des

Palaftes ift umgebaut. Ein weiterer Baumeifter, Francesco Buonamici, fchuf

die Kirche S. Romano (nach 1635) um und baute jene del Suf-

fragio (um 1634) neu. Die Facade der Letzteren, unten mit dreiteiliger

in korinthifcher Ordnung flehender Loggia, einer hohen Attika darüber

und einem zweiten niederen Gefchoß mit Giebel vor dem Mittelfchiff,
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ift zwar reich, aber roh im Detail, weder architektonifch empfunden, noch
gut in den Maffen vertheilt, ein wenig befriedigendes Werk. Schließlich

wird Vincenzo Paoli (aus Lucca) genannt, der 1651 am Dombau thätig

ift, ein Oratorio degli Angeli Cuftodi (1638) errichtet und neben
zahlreichen andern Meiftern als an den Feftungsbauten der Stadt (vor 1650)

angefleht bezeichnet wird.

Es ift nicht erwiefen , ob einer von den genannten , oder welcher

Meifter fonft um die Wende des 16. zum 17. Jahrhundert und in letz-

terem eine Anzahl Paläfte in Lucca fchuf, die hier der Erwähnung,
bedürfen. Da ift der Palazzo Maffoni, edel und groß in der Archi-

tektur, mit drei Rundbogen-Ruftikathoren in zwölfachfiger Front, fonder-

baren, fall halbkreisförmigen Giebeln über den Fenftern des erften

Stockes, deren Feld eine große Mufchel ausfüllt, und fchließlich

einem Hauptgefims über dem dritten Gefchoß, das faft nur aus einer

großen, wie es fcheint in verputztem Brettbefchlag hergeftellten Hohl-
kehle befteht. Eine fpätere Nachbildung desfelben, mit fchwulftigem

Portal und bei ftattlichen Verhältniffen fchwerer Architektur, ift der

Palazzo Mansi bei S. Pellegrino ; ferner ift da der Palazzo Con-
t r o n i

,
jetzt P f a n n e r , mit einfacher in den Florentiner Formen gehal-

tener Faeade von guter, ftark an Buontalenti erinnernder Detaillirung,

deffen Hauptreiz in der anmuthigen Treppenanlage, einer der luftigften und
edelften in Italien, liegt. Ein leider verbautes Vorhaus führt zu einem
langgeftreckten Hof, deffen linke Seite eine zweigefchoflige Blendarkade
gliedert, während rechts diefelbe geöffnet erfcheint. In diefe ift wie ein

felbftändiges Architekturglied die zweiarmige Treppe eingeftellt, und
zwar fo, daß die Brüftung des Podeftes in Kämpferhöhe der unteren

Arkade abfchließt, hinter demfelben mithin die reizvolle obere Arkade zu
köftlichem Durchblick nach dem Garten fich frei erhebt. Eine wefent-

lich fchwächere Nachbildung diefer Treppe findet fich im P alazzo Ve s c o-

v i 1 e. Die Profile, welche Cigoli, und die ihm nahe Stehenden liebten,

finden fich am Palazzo Fatinelli, einem hausartigen Gebäude von
großen Verhältniffen, verwendet. Barock, doch immer noch als Nach-
bildungen der Bauten der großen Florentiner Zeit gefällig, wirken die

Palazzi Sardini, delle Stanze civiche und Tucci, welche
dem 18. Jahrhundert, letzterer fogar erft dem Jahr 1779 angehören.

Das nahe Piftoja befchäftigte vorzugsweife den heimifchen Archi-

tekten Jacopo Lafri, welcher den Domchor (1599) fchuf, ein nament-
lich wegen der ungünftigen Beleuchtung wenig anmuthendes, von
großen korinthifchen Pilaftern refp. Säulen gegliedertes Werk. Vorher
hatte er fchon, gemeinfchaftlich mit Giovanni Baüista Cennini das Pres-

byterium von St. Madonna de 11' Umilta (1597) gefchaffen. Auch
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Antonio Arrighi, der die Kirche del Carmine baute, ift aus Piftoja

heimifch. Andere Architekten werden bis gegen die Mitte des 17. Jahr-

hunderts nicht genannt. Erft 1640 tritt der Jefuitenpater Tomaso Ramigiani

auf, der jedoch ohne Einfluß auf den Profanbau bleibt. Noch im 18. Jahr-

hundert entwickelt diefer eine wunderbare Nachblüthe ächt florentini-

fcher Kunftrichtung. Der Pater Giovanni Batüsta Baldi aus Piftoja, der

den Palazzo Amati Celle fi (1720) fehuf, Rajfaello Utivi aus Piftoja,

der Architekt des Palazzo de' Roffi (1749), Cilli, von dem der Palazzo

Monte magni (1752) flammt, und fchließlich Stefano Ciardi in feinem

Palazzo Tolomei (1786) und Palazzo Vescovile (1787), alle

diefe zeigen noch in der Grundauffaffung die Florentiner Schule des

endenden 16. Jahrhunderts, wenngleich die Durchbildung eine flachere,

das Detail ein unfreieres wird. Ja an den Bauten Baldi's, der auch

im Palazzo Vescovile eine Kapelle errichtete und von dem der Palazzo

Marchetti, einen kräftigen Entwurf in durchweg rufticirten Archi-

tekturgliedern, und der Palazzo Talini, ein in großen Verhält-

niffen, doch ziemlich flacher Profilirung angelegter Bau, gefchaffen

fein dürften, zeigt fleh eine für die Zeit außerordentlich maßvolle

Freude an ornamentaler Ausbildung der Glieder; die Bekrönungen

erhalten Formen, die an die Arbeiten Vafari's , an die Fenfter der

Villa Papa Giulio erinnern; das Detail bleibt ftreng, die Kompofition

maßvoll und ruhig: ein Nachhauch der Frührenaiffance verfchönt die

Schöpfungen. An diefe reiht lieh unmittelbar der prächtige Palazzo

ducale zu Maffa (1701) an, eine der kunftgefchichtlich merkwürdig-

ften Bauten des Zeitabfchnittes, da er zu einer Zeit in kräftiger, maßvoller

Spätrenaiffance durchgebildet wurde, in der man fonft allgemein den

fchlimmften Barockerfcheinungen huldigte und noch dazu in einer

Stadt, die durch ihren Hof, mehr aber noch durch die Nähe der be-

rühmten Marmorbrüche dem baukünftlerifchen Leben Italiens keines-

wegs fern ftand. Die Facade ift von gewaltiger Wucht, bei 22 Fenfter

Front dreigefchoflig. Die Gewände der beiden Hauptgefchoffe find von

dekorativen Ouaderungen unterbrochen, die auch an den lothrechten

Theilen in den Keilformen der Wölbung gehalten find. Ueber dem

fcheitrecht abfchließenden Simfe befinden lieh zierliche dekorative Ver-

dachungen, im oberen Stockwerk mit Büften und flatternden Bändern.

Das dritte Gefchoß ift in das wuchtige Gefims mit hineingezogen, fo

daß eine mächtige, glatte, tief roth gefärbte, von dem weißen Marmor

der Glieder wirkungsvoll fich abhebende Wandfläche über dem Haupt-

ftockwerk dem Bau trotzigen Ernft und eine gewaltige Kraft giebt. Nur

am Thore und in der nicht gleichmäßig empfundenen Durchführung

der Profile zeigen fich Merkmale der fpäten Entftehungszeit. Diefe
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aber verfchwindet gänzlich in der prächtigen Hofanlage mit an den
beften Florentiner Vorbildern nachgebildeten, doppelten Arkaden, an
die fich in der Achfe fäulengetragene Veftibüle

,
refp. eine wild

barock ftukkirte Grotte anfchließen. An der dem Meer zugewendeten
Seite tritt an deren Stelle die überaus reizvolle Treppe, welche zu
der hier offenen, von vier Säulenreihen getragenen Loggia des Haupt-
gefchoffes hinaufführt. Die herrlich reichen Uebeffchneiduno-en der
Linien, die Anmuth der den guten Genuefer Höfen verwandten De-
tailbildung, die fchlichte, einfache Ausführung des reich gegliederten
Motives geben diefem fpäten Werk noch einmal die Weihe der beften
Zeit italienifcher Kunft. Das Innere des Palaftes fcheint nie ganz
fertig geworden zu fein. Daß derfelbe nicht von heimifchen Architekten
entworfen wurde, glaube ich aus der rohen Bildung des Stadtthores
an der Via Palestro (1690) fchließen zu dürfen, welches in ftarkem
Gegenfatz zu dem nur ein Jahrzehnt jüngeren Prachtbau fteht.

Die Schule Buontalenti's hat auch auf Pifa Einfluß genommen, wie
der allerdings fehr nüchterne Umbau desPalazzo Arci vescovile,
ein Palait an Piazza dello Stellino und andere minderwerthige
Architekturen bezeugen und ebenfo auf die Gebirgsftädte ' S i e n a

,

A r e z z o und C o r t o n a. In erfterer werden genannt : Giovanni Battista

Pelori, nach deffen hinterlaffenem Modell die Kirche S. Giovanni
Battista (1563) umgebaut wurde (feit 1876 wieder gothifch) , und
Domenico Sehifardini ,

als Erfinder der fchönen, von Flaminio del Turco
aufgebauten Kirche di Provenzano (1594): ein lateinifches Kreuz,
ohne Seitenkapellen im Langhaus , letzteres nur als Quadrat gebildet,

mit vielfach verkröpften korinthifchen Pilaftern und reichem, nach alt-

römifchem Vorbild gefchaffenem Gefimfe und fchön ausgebildeter acht-

feitiger Kuppel über der Vierung. Die Kirche ift hellfarbig geftrichen bis auf
die Kuppelzwickel, die ein Maler des 17. Jahrhunderts in kecken Ueber-
fchneidungen der architektonifchen Linien auf Blech malte. Bemerkens-
werth ift die rühmliche Durchbildung auch der Seitenfaeaden. Sehifardini

dürfte auch die 1598 errichtete reizvolle, kleine Kirche St. Lucia an-

gehören, die zwar nur aus einem Schiffraum mit kleinem Chor befteht,

doch durch gefchickte Ausnutzung des Raumes einen reichen Eindruck
erweckt. Weitere Architekten find Giovanni Battista d,' Angiolo, welcher
mit Giacomo da Como (Fontana?) 1577 St. Chiara innen umbaute, und
Alessandro Casolani, der die Innenfeite von Porta Camollia (1604) in

derber toskanifcher Architektur fchuf. Die barocke Außenfacade fcheint

nach der Infchrift erft der Zeit des Großherzogs Ferdinand. III., alfo dem
19. Jahrhundert anzugehören. Oefter wird Benedetto GiovaneUi genannt,
der die Facade des Oratoriums S. Giufeppe (1653), die Kapelle del
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Voto im Dom (1661), namentlich aber die gute, doch formal befcheidene,

dem Tibaldi nahe flehende Facade des Retiro del Refugio für

Paplt Alexander VII. baute. Das Innere, von Francesco del Monna (1610)

reich ftukkirt, befteht nur aus einem quadratifchen Raum mit Flachkuppel

und zwei Anbauten für Chor und Empore. Der hübfche Klofterbau ent-

fpricht den Verhältniffen der Kirche. Die gleichzeitigen Wohnhäufer, wie

die durch die landfchaftlich herrlichen Durchblicke durch die Vorhallen

ausgezeichneten Häufer Via Ricafoli No. 21., 26., 39. etc. mit fpäter

Architektur doch noch ftattlich wirkendem Renaiffanceformen, der um-

fangreiche und durch hübfchen Hof, fowie mächtiges Vorhaus aus-

gezeichnete Palazzo B ianchi, der große Pal azzo Sergardi u. a.

mehr find Beweife dafür, daß auch hier die florentinifche Architektur

fich trotz der Nähe Rom's lange als die beftimmende erhielt. Künftlerifch

erheben lieh über diefe Bauten der kräftig gegliederte, leider verwahr-

lofte Palazzo Chiaja (?) (Via del Cafato 9), mit wuchtiger Ruftika-

umrahmung der Architekturformen und eine Hofanlage gegen Via St.

Agafta, die trotz des rohen Ziegelmaterials und der Unfertigkeit viel

von der malerifchen Anmuth von Peruzzi's Palazzo Linotta in Rom
befitzt. Kleinere derbere Nachbildungen der etwa der Zeit um 1650

entflammenden Facade finden fich Via del Cafato 67 und anderwärts.

Die fpäteren fienefifchen Architekten, wie der Mailänder Cremoni, der

1741 die Facade von S. Giorgio in einer Ordnung fchuf, Paolo Post,

von dem die Thürme bei S. Francesco (1765) errichtet wurden, und

andere find ohne Bedeutung. Bei großen Aufgaben bediente man fich

im 18. Jahrhundert Auswärtiger, des Fuga, Vanvitelli u. a.

Cortona büßte fchon früher die künftlerifche Selbftändigkeit ein.

Ein Baumeifter diefer Stadt, Bernardino Radi, errichtete im 17. Jahr-

hundert in Florenz das Kirchlein S. Jacopo fopr' Arno. Einzelne

Paläfte des malerifchen Bergftädtchens folgen der Florentiner Schule, so

der Palazzo Boni (Vicolo Boni 3), das Seminario Vagnotti (1688

Piazza dell Erbe) und andere Gebäude mehr. Im 18. Jahrhundert fiegt

auch hier die römifche Schule, für die der große Palazzo Mancini,
jetzt Colon effi (?), als bezeichnendes, wenn auch nicht fchönes Bei-

fpiel gelten darf.

In Arezzo findet fich dagegen ein Bau, der auf Oberitalien und

befonders auf Tibaldi hinweist, die Kirche S. Ignazio (1668— 1686),

deren Anlage an S. Fedele in Mailand fich anlehnt: ein Langhaus

mit zwei quadratifchen Flachkuppeln, deren Gurte auf fechs Säulen

aufruhen, die triumpfbogenartige Anordnung der Kapellenwände. Als

der Erbauer wird der Jefuitenpater Ciriaco Pichl genannt. Auch Borgo
S. Sepolcro hat Formen die für einen geiftigen Zufammenhang mit
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Mailand fprechen. Cittä di Castello ließ durch einen heimifchen
Künftler Antonio GabrieUi und durch deffen Schüler Niccolo Barbione feine
intereffante Kirche St. Maria di Belvedere (1669— 1680) errichten,
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eine Centralanlage, deren Facade fich durch eine zweigefchoffige , im

ftarken Bogen angelegte Arkade vor die Nachbarbauten herausbaute

und durch zwei fchlanke Rundthürme abgefchloffen war.

Die ganze Anlage von Livofno gehört diefer Periode an. Erft

feit ihn 1606 Ferdinand I. zur Stadt erhoben, gewann der Platz größere

Bedeutung. Der ftattliche, rechtwinklige Markt mit feinen niedrigen

toskanifchen Arkaden, welche die anftoßenden Häufer malerifch über-

ragen, der Dom in der Achfe, und die geradlinigen Straßen kenn-

zeichnen die wohl durchdachte Planung, ein Werk des Alessandro

Pierroni (1577)- An Kunftbauten ift die Stadt arm. Den Dom baute

Inigo Jones, der große englifche Meifter, nach Anderen Antonio Canta-

gallina, nach dem Vorbild von de' Cavalieri in Pifa: eine breite mit

prachtvoller Flachdecke überfpannte Halle, in deren Achswand fich

durch Trennungsbogen abgefchieden eine rechtwinklige Kapelle anlegt,

zwei gleiche befinden fich zur Seite. In Nachbildung der Loggia dei

Lanzi entftand derGiocco de la Bource, eine dreitheilige Arkaden-

ftellung in derber, doch luftiger Architektur. Die Synagoge (1581

bis 1603)- ift um ihrer Einrichtung willen bemerkenswerther als um
ihrer zerfahrenen Architektur.

Der Einfluß der Schule Buontalenti's macht fich außerhalb Tos-

kana's vorzugsweife in Oberitalien geltend. Nach Mailand fand er

durch Fabio Mangone (aus Fiefole) Eingang, derimPalazzo Elvetico,

jetzt Palazzo del Senato, ein Werk ganz eigenartiger Strenge fchuf:

zwei durch einen Mitteltrakt getrennte Höfe mächtigfter Ausdehnung,

umo-eben von im Tonnengewölbe überdeckten Hallen mit 12 zu 16,

refp. zu 14 eng geftellten Säulen und in den Ecken je einem Pfeiler,

zweigefchoffig , unten toskanifch, oben jonifch, durchweg mit geradem,

unverkröpftem Gebälk, fomit ein bei barockem Empfinden in der Form

an Palladio anknüpfender, aber feierlich ernfter, ja traurig ftimmender

Bau von gewaltigen Verhältniffen. Derfelbe Meifter führte hier mehr

der heimifchen Richtung folgend den Bau des Palazzo Arcives-

covile nach Tibaldi's Tod (1598) weiter. Von ihm flammt der Ausbau

des zweiten von Bramante begonnenen Hofes, eine derbformige, aber

mattwirkende Arbeit, und die Facade gegen die Piazza Fontana, die

als Entwurf kräftig und klar, im Detail ächt florentinifch , aber auch

kein anziehendes Werk ift. Die Biblioteca Ambrofiana (1603

bis 1609) fleht künftlerifch, nach ihrem Aeußeren zu urtheilen ,
noch

weniger hoch: das Innere kenne ich nicht.

Auch in Bologna macht fich ein unbenannter Künftler geltend,

www.libtool.com.cn



Kap. III. Die Schule Buontalenti's. Cigoli. 267

der von Buontalenti Anregung erhielt, denn die Zecca (1578) fteht

in der Auffaffung zwifchen Terribilia und der rlorentiner Schule: ein

gefchmackvoller Bau, bei welchem Ecken, Fenfter und Thüren, ja felbft

die ovalen Mezzaninöffnungen im Fries mit Ruftika umgeben lind.

Giambattista Falcetti (f 1629), ein Meifter, der feit 1627 den Dom
zu Carpi fertig geftellt hatte, fcheint auch dorther beeinflußt. Im

Palazzo Bentivoglio zu Bologna fchuf er den trotz mancher Ab-

fonderlichkeit prachtvollen, jenem des Pitti nachgebildeten, noch unvoll-

endeten Hof. Die toskanifchen Halbfäulen der unteren Arkade find

durch Würfel gequadert und reichen bis dicht unter die auffallend

hohe Brüftung der oberen, fo daß das Gebälkftück ganz dekorativ um
das Poftament der oberen jonifchen Ordnung gelegt erfcheint. Es

gelang hierdurch, wenn auch auf Koften der formrichtigen Durchbildung,

dem Erdgefchoß mächtige Verhältniffe zu geben und dem Hof den

Stempel freier Großartigkeit aufzudrücken.

In das damals erft dem Kunftleben fich erfchließende Turin
übertrug Ascanio Vittozzi (von Orvieto) die florentinifchen Einnüffe.

Die von ihm errichtete Kirche St. Trinitä (1610), eine kreisrunde

Anlage mit drei Paaren gekuppelter, korinthifcher Pilafter, und drei

Kapellen, muß man um diefer ihrer Anordnung willen mehr als Sonder-

barkeit denn als Kunffwerk im höheren Sinn betrachten.

Die Klofterkirche von Monte Capuccino ift gleichfalls eine

Centralanlage, achteckig mit Kapellennifchen, die Kuppel verfteckt fich

noch unter einem Zeltdach , die Inkruftation blieb dem Bettelorden

gemäß befcheiden. Aehnlich, noch kleiner, ift S. Spirito (1610). Die

Kirche Corpus Domini (1609) dagegen, deren Inneres der Graf

Benedetto Älfieri (1753) umbaute, entfernt lieh gänzlich vom Florentiner

Charakter, nähert fich vielmehr im Reichthum der Motive, barocker

Bildung der Einzelheiten der Mailänder Schule; die zweigefchoflige

Front ift durch je vier Halbfäulen gegliedert, mit reichem Thor und
Hauptfenfter, Nifchen in den Seitenfeldern, über dem Mittelmotiv einer

Infchrifttafel mit reich verkröpftem Giebel verfehen, fchmuck im Detail,

ohne befondere Bedeutung als Entwurf.
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Bartolomeo Bianco.

ff\enua bethätigte auch in diefer Periode feine eigenthüm-

liche Kunft, fremde Kräfte der Bauart der Stadt

gemäß umzubilden und in fich aufzunehmen, fo daß

der Eindruck einer ftetigen örtlichen Fortentwick-

lung, einer eigenartig genuefifchen Architektur ge-

wahrt bleibt. Diesmal war es ein in Buontalenti's

Schule gebildeter Architekt, der neue Anregung

an die ligurifche Küfte brachte, Baccio di Bartolomeo

Bianco (geb. zu Florenz 1604, zu Mailand f 1656).

Nachdem derfelbe 1620 (?) nach Deutfchland gegangen war und nament-

lich in Prag-, wo er als Maler in dem Palais Waldftein unter der Aufficht

des großen Friedländers felbft, ferner in Altenburg und Preßburg am

Feftungsbau gearbeitet hatte, wendete er fich nach Florenz, um fich

dort im Malen, Zeichnen und der Baukunft zu vervollkommnen. Parigi

und Cigoli dürften hier hauptfächlich auf ihn eingewirkt haben. In

Genua fcheint ihn vorzugsweife die mächtige Familie der Balbi be-

fchäftigt zu haben. Diefe erbaute ihre Paläfte an der 1606— 161 8 im

Anfchluß an die noch im 16. Jahrhundert vollendete Via nuovissima

errichteten Via Balbi.

Der für einen Doppelhaushalt berechnete Palazzo Balbi Sena-

rega gehört zu diefen Bauten. Er wurde im 18. Jahrhundert durch

Gorradi bedeutend erweitert. Die alte Anlage giebt Rubens. Aus der-

felben erhielt fich der ringsum von Säulenarkaden umgebene, je drei

Achfen breite Hof, an welchen fich jetzt ein weit größerer von Arkaden

umgebener Garten zu einem der herrlichften Durchblicke anfchließt. Die

jetzt an Stelle des Hofumganges an der Straßenfeite fich anfchließende
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Halle war früher durch eine Reihe von vier Säulen , von denen nur

die beiden äußeren fich erhalten haben , in zwei Schiffe getheilt. In

der Achfe des vorderen derfelben, welches an das quadrifche, früher

nicht durch Pilafter gegliederte Veftibül ftößt, fteigt die Treppe feit-

lich auf. Aehnliche Arkadenreihen befinden lieh im Obergefchoß und

trennen auch hier den Garten vom Hofe. Gerade dadurch , daß im

dritten Stocke die Loggia durch glatte Wandflächen mit Fenfter erfetzt

ift, wirkt diefe um fo leichter und anmuthiger. Jedes überflüffige Detail

ilt vermieden, die Profilirungen find einfach und edel. Die Schönheit

der Durchblicke, namentlich jener köftlichen Linienüberfchneidungen

an der Treppenecke des Hofes, ift nicht erzielt durch reichen Schmuck,

durch überfeinerte Künfte, fondern, bei geradezu erftaunlicher Ein-

fachheit der verwendeten Grundformen, allein durch die vollendete

Klarheit und Ruhe des Entwurfes. Aber derfelbe Bau nach Norden

verfetzt, dürfte nur eine befcheidene Wirkung hervorbringen. Die

glänzende Sonne Genua's muß die Bautheile mit ihrem klaren Licht

und lebendigem Schatten erfüllen, wenn fie wirken follen. Es ift in

Bianco etwas durchaus National-Italienifches. Losgelöft von dem Boden

des Südens, würde feine Kunft leicht nüchtern und oft faft verdroffen

erfcheinen, im funkelnden Licht der ligurifchen Külte ift fie fo recht

gefchaffen, um die von den Künfteleien mancher der Zeitgenoffen er-

müdeten Augen fich wieder an einfach fchönen Verhältniffen gefund

zu fehen. Faft dasfelbe gilt von der Facade, fo einfach fie ift: drei

Gefchoffe, deren oberes mit Zwifchengefchoßfenftern, getrennt durch

zwei etwas zu gleichmäßig gebildete fchwere Gurte mit geradezu riefigen

Platten. Die Fenfter find ohne den geringften Schmuck, ja ohne jedes

Gewände, nur mit kleinen Balkonbrüftungen verfehen. Das Rundbogen-

portal ift auf das Schüchterte gebildet, das Hauptgefims mächtig, mit

den Fries durchfehneidenden Konfolen, der engen Straße gemäß ganz

auf Unteranficht berechnet. Damit find die Glieder des Baues auf-

gezählt. Und doch ift in demfelben ein großer und wohlthuender Ein-

klang und eine ftolze Feftlichkeit!

In weit höherem Grade ift diefe Stimmung in dem Palazzo
Balbi, jetzt Du razzo Pallavicini, erreicht, der in vieler Beziehung

auf gleicher architektonifchen Höhe mit dem Palazzo Doria Turfi fteht,

wenngleich, oder richtiger : da er an künftlerifchem Aufwand ihm weit

nachfteht. Allgemein wird derfelbe dem Bianco zugefchrieben, obgleich

der Bau nach Furttenbach's l

) Zeugniß fchon 1619 begann: „Es war

') Newes Itinerarium Italiae. Vielleicht ift auch die jetzige Univerfität gemeint.

S. weiter unten.
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kurzweilig/' fagte der deutfche Architekt, der zur Zeit des Baues nach

Genua kam, „in währender Arbeit zuzufehen, wie vernünftig die Italiener

ihre Gebäude neben großem Fleiß anlegen und auffetzen. Allda und

bei felbigem sito war ein fehr harter Felfen, der mußte weichen,

diefem Palaft la delicia eines Luftgartens beizubringen." — Die Facade

Fig. in. Palazzo Balbi-Durazzo zu Genua. (Ursprünglicher Grundriss.)

(Fig. 109) hat fich faft ganz unverändert erhalten. Sie baut fich aus

zwei Gefchoffen auf, die durch einen riefigen Gurt getrennt find. Diefer

ift aus einer etwa einen Meter hohen Platte, einem mächtigen Karnies

Fig. 112. Palazzo Falbi-Durazzo zu Genua. (Jetziger Grundriss.)

und einem den Fries abfchließenden Band mit Wulft und Plättchen

gebildet. Beide Fenfterreihen beftehen auch hier aus ganz fchlichten,

rechtwinkligen Löchern in den vollkommen glatten Wänden; ihnen

entfpricht je ein kleines, oblonges Oberlicht. Köftlich reich und treff-

lich für die enge Straße berechnet , ift das mächtige Hauptgefims,

mit Perl- und Eierftab über den den Fries durchfchneidenden Konfolen
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und reich geziertem Architrav, ja mit Ornament und Figurenkartufchen

in der Unteranficht der verzierten Hängeplatte. An dem Gurte ift

vor den Mittelfenftern ein Balkon angebracht, deffen zierliche Konfolen,

gleich Blumen aus einem Fels vorfprießend, an Höhe die Platte kaum
übertreffen ; das heutige Thor , welches den einfach derben Sockel

durchfchneidet, ift leider nicht mehr das alte und gehört theilweife

einem Umbau an, der etwa um 1720 ftattgehabt haben dürfte, die ab-

gebrochenen Giebel über der mittleren toskanifchen Säulenordnung

wurden hiebei entfernt und für die beiden feitlichen Fenfter des Vefti-

büls, welche willkürlich dem Hauptmotiv angelehnt lind, durch herab-

hängende Blumengewinde und durch Mufcheln eine künftlerifche An-
knüpfung an das letztere ohne wirklichen Erfolg gefucht. An den

neun Fenfter breiten Haupttrakt legen lieh in der Facade je zwei

fchmale Flügel, deren oberes Gefchoß je eine zierliche Säulen-Loggia

bildet. Die frifche Anmuth diefer Bauglieder fteht im glücklich ften

Gegenfatz zu der ftolzen Wucht des Palaftes. Ihre hohe Stellung auf

dem wuchtigen Unterbau, die reiche, bei jenem Umbau allerdings ver-

änderte Stukkirung der Gewölbe, die fo erzielte, lebendig wirkende

Unteranficht, und daneben die gewaltige Einfachheit der Hauptdetails,

lehren Achtung vor dem Wagen und Können Bianco's, diefes nur in

mächtigen Zügen, aber doch am rechten Orte originell fchaffendenMeilters.

Kaum minder hervorragend als die Facade ift und war die Innen-

geftartung des Gebäudes, der von Bogenarkaden auf je vier Säulen

umgebene Hof (Fig. 1 10). Aus den Kapitälen wachfen die die Zwifchen-

gefchoßfenfter abtheilenden mageren , dem fpäteren Umbau durch

Andrea Tagliafico zuzufchreibenden Pilafter bis zum Gurte auf, über

welchem die zweite Loggia lieh hinzieht. Der Hof entbehrt jedes

fchmückenden Details und wirkt nur durch die klare Maffenvertheilung.

Die Treppe lag fchon an jener Stelle, wo jetzt der prächtige Neubau
Tagliafico's aus dem Ende des 18. Jahrhunderts fich befindet (Fig. Iii

und 112); der gleichzeitig entstandene coneave Hofabfchluß war durch

eine runde Brunnennifche nur angedeutet. Bei diefer Gelegenheit

erhielt auch erft das Veftibül feine heutige Geftalt. Denn urfprünglich

befand fich an Stelle der dreitheiligen Freitreppe eine folche, welche

von einem mittleren Podelt in zwei Armen feitlich aufftieg, eine An-
lage, die wohl weniger groß, doch malerifcher gewirkt haben muß.

Dem Bianco fchreibt man ferner nicht ohne Grund den Palazzo
Balbi an der Strada nuoviffima zu, den Georg io Petondi 1750 wohl nur um-
baute und mit der intereffanten Treppenanlage verfah

;
ja, ich möchte

fogar glauben, daß die Straßenfront des Gebäudes außer der mittleren

Marmorpartie bis auf Montorsoli's Zeit zurückreicht. Die ftatfliche, im
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Stil des fpäteren 17. Jahrhunderts bemalte Facade gegen die Largo

della Zecca, fowie die Hofanlage mit ihren gekuppelten, toskanifchen

Säulen, entfpricht im Detail, im Profil der wenigen großen Gefimfe,

wie in der Gefamtauffaffung fehr wohl den übrigen Werken Bianco's.

Aehnlich ift das C 1 e r i k e r fem i n ar (1655), inmitten eines hübfchen

Säulenhofes in. einfacher Größe , doch mit minder ausdrucksvoller Be-

handlung der Profile erbaut. Eine befcheidene, doch wohldurchgebildete

Hofanlage ift die der Biblioteca Franz onia na, Via dei Giuftiniani.

Um der ftattlich einfachen Facade willen dürfte fie dem Bianco zuzu-

rechnen fein.

Eine etwas veränderte Richtung in der Behandlung der Facade

zeigt der mächtige Bau der Univerfität, früher J efuitenko 11 egium

(1623), welchen Bianco wieder im Auftrag der Familie Balbi angelegt

haben fpll Hier verließ er fich nicht ausfchließlich auf die Wirkung

der Mafien und auf die Facadenmalerei , fondern gliederte diefelben

architektonifch. Das Syftem blieb jedoch ein einfaches. Die drei

großen, 8,65 bis 7,64 Meter hohen Stockwerke find unter lieh durch

gegen 1 Meter breite, mächtige Gurte getrennt, beide Eckrifalite mit

Ortfteinen eingefaßt, die Fenfter des Erdgefchofies dekorativ rufticirt,

die der beiden oberen Stockwerke von einfach edler Architektur und

wechfemden Verdachungen eingefaßt; ein zierlich durchgebildetes,

etwas schwaches Hauptgefims bekrönt den Bau. Das reiche Portal

zeigt eine doppelte toskanifche Ordnung, deren Säulen in der be-

kannten, am Hofe des Palazzo Pitti zuerft auftretenden Ruftikaform mit

wechfelnden Würfeln und Trommeln behandelt find. Die hohe Kumt

Bianco's zeigt fich jedoch erft in der großartigen Hofanlage (Fig. 113),

der bedeutendften von Genua. Schon das Veftibül (Fig. 114) zeichnet

fich vor allen anderen der Stadt dadurch aus, daß es an drei Seiten

mit Säulenarkaden umgeben ift. Eine ftattliche Freitreppe führt zu dem

3,85 Meter höher gelegenen Hof. Diefen umgeben in zwei Gefchoffen

übereinander je 5 zu 3 Arkaden, die von toskanilchen und jonifchen,

hier zuerft gekuppelten Säulen getragen werden. Die fchöne Treppen-

anlage, die hochmalerifchen Terraffen vom Palazzo Doria Turfi wieder-

holen fich hier in noch ftattlicheren Verhältniffen
,
ja lind fogar bis

in den zweiten Stock durchgeführt. Einen bei völligem Mangel an

Ornament prächtigeren Raum als diefen Marmorhof, kann die Kunft

nicht fchaffen, vermag, wie Burckhardt fagt, die Phantafie kaum reicher

und fchöner zu denken.

In den Kreis diefer Bauten gehört noch die köftliche Villa Para-

diso (Fig. 115), deren Detail mehr als das der übrigen genuefifchen

Werke der Zeit auf Buontalenti und fomit auf den durch Bianco ver-
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mittelten Zusammenhang mit Florenz hinweilt. Es ift ein langgeltreckter
Bau, der fich im Qbergefchoß an der Schmalfeite in einer offenen,

Fig. 114. Univerfität zu Genua. Vestibül.

köftlich freien Loggia der herrlichen Gegend erfchließt, ein Werk ein-

ladendlter, heiterlter Ländlichkeit bei ächt architektonifchem Empfinden
für Maffenvertheilung und Kompofition in die Landfchaft.
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Auch die Hofanlage des Palazzo Andrea Doria, jetzt Prä-

fectur, eines Baues, welcher in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-

derts von Lazzaro Golm bemalt wurde, nachdem durch Frei MontorsoU

die erften Bautheile fchon wefentlich früher gefchaffen worden waren,

gehört dieser Periode an. An den Facaden erinnern die Balkons an

die fpätere Zeit; denn auch hier fchienen noch im 17. Jahrhundert

Veränderungen vorgenommen worden zu fein.

Im Innern Genua's flehen einzelne Paläfte, deren Schöpfer bei dem

völligen Mangel an zuverläffigen Nachrichten über die ligurifche Bau-

gefchichte auch nur vermuthungsweife nicht leicht zu ermitteln ift;

Bauten, welche eine gewiffe Selbständigkeit bewahren, indem fie mehr

den Wohnhauscharakter einhalten und fich ftrenger an das Facaden-

fchema Aleffi's halten, als dies zumeift Luragho und Bianco thaten. So

der Palazzo Centurione (Piazza Foffatella, 1612) mit drei Haupt-

gefchoffen, über jedem ein Mezzanin, kräftigen Ruftika-Blendarkaclen

im Parterre, Ortfteinen an den Ecken, fchönen mächtigen Gurten und

wohlthuend wirkungsvollem Hauptgefims. Das Detail ift überall groß

und edel, am toskanifchen Portal noch fo ftreng, wie zu Aleffi's Zeiten,

die großen Fratzen über den anftoßenden Arkaden find dagegen wohl

neueren Urfprungs, da fife bei Rubens fehlen. Als Entwurf, in

der Mafienvertheilung fleht der Bau über den Werken Aleffi's, wenn

ihm gleich die Urfprünglichkeit , der Nachhauch der Frührenaiffance

fehlt.

&
Der Grundriß ift ein lehrreiches Beifpiel für die Behandlung

von in engen Straßen gelegenen Hochbauten. Es fehlen nicht die

ftattliche Treppe und Loggia, die Räume find mit bemerkenswerthem

Gefchick in einander gefügt, Schränke, Wendeltreppen füllen die

Zwickel. Veftibül und Gefchäftsräume im Parterre, der Saal mit anfehn-

Hchen Nebenzimmern find wohlausgebildet: Stattlichkeit nicht ohne Wohn-

lichkeit ift der Grundzug diefes für einen großen Handelsherrn be-

ftimmten Haufes. Denfelben Charakter befitzt ferner Palazzo Mari,

fpäter Cafareto, jetzt Handels- und Gewerbekammer (Piazza Campetto),

mit weiträumigem, doch minder harmonifch gebildetem Veftibül, hinter

Aleffifch ftrengem Thorbau ; dann die Paläfte neben der Börfe Seftiere

del Molo und Seftiere della Maddelena 2, mit rufticirten Parterre-

arkaden und grau in grau gemalter, wuchtiger Architektur. Aehnlich

Seftiere della Maddalena 7, deren Portal das Werk eines unge-

fchickteren Nachahmers Aleffi's ift.

Wahrfcheinlich von derfelben Hand wie Palazzo Centurione ift der

Palazzo Marcello Durazzo, jetzt reale, als deffen Meifter der Lom-

barde Angela Falcone (f 1656) genannt wird. Diefer foll ihn 1650— 1657

errichtet, darauf Francisco Cantone ihn vollendet und Carlo Fontana 1705
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theilweife umgebaut haben. Ich glaube, daß man die Anfänge des
Baues noch um einige Jahrzehnte zurück verfetzen kann. Denn es
gehört nur der Mittelbau dem erften Entwurf an. Die Faeade diefes
Theiles nähert fich den Bauten der Aleffifchen Periode, z. B. dem
Palazzo Cambiafo. Das Detail ifh reich, etwas ftark gehäuft, die Glie-

Fig. 115. Villa Paradiso bei Genua.

derung des Aufriffes in Fenfter mit quadratilchen Oberlichtern, durch
einen breiten Gurt und ein ftattliches Hauptgefims ilt diefelbe. Deut-
lich erkennt man, daß die Flügel einer fpäteren Bauperiode, alfo wohl
erft dem Falcone angehören. Die Ruftika, welche dort in verftändiger
Weife nur an den Ecken angewendet wurde, linkt hier zum ornamen-
talen Linienfpiel herab. Auffallend ift namentlich der fpätere Eingrift
einer derberen Zeit an dem wenig glücklichen Portalbau Fontana's,
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der der ganzen Facade die geringe Achtung einbrachte, welche fie zur

Zeit befitzt; denn feine Großförmigkeit tritt in Hörendes Mißverhältniß

zu den gedrängten Formen des alten Entwurfes. Diefen erkennt man

am beften in der hochintereffanten Grundrißanlage. Wie in der Uni-

verfität ift das Vorhaus hier an den beiden Seiten von Arkaden um-

geben, es folgt auf dasfelbe eine Pfeilerhalle, die fich gegen den Garten

und über diefen hinaus durch eine mächtige Bogenftellung gegen

das Meer öffnet. Zur Seite finden lieh zwei prächtige , auf Säulen

ruhende zweiarmige Treppen. Wie alfo die Lage an der Bergfeite

der Straße durch Ausnutzung der Höhenunterfchiede zu Terraffenbauten

gefchickt benutzt wurde, fo geftaltet fich hier die Gelegenheit einer

Fernficht zu einem neuen Motive. Geiftvoll weiß der Architekt das

herrliche Bild architektonifch zu umrahmen und fo mit dem Bauwerk

und durch cliefes mit feinen Bewohnern in Verbindung zu fetzen.

Dem Palazzo Centurione nähert fich ferner der Palazzo Raggio,

Via del Campo, der von Anton Maria Haffner 1676 gänzlich ausgebaut

wurde. Die Nordfaeade desfelben ift bei verändertem Detail in der

Idee noch völlig denjenigen der oben genannten Paläfte gleich.

Weiterhin wird der Lombarde Giambattista Grigo als der Erbauer

der kleinen Kirche von St. Antonia Abate genannt, eines malerifch

entworfenen, und gefchickt auf unregelmäßiger Baufläche errichteten

Centraibaues in derben Formen, doch voller Erinnerungen an die äl-

tere beffere Kunftperiode. Demfelben könnte die freilich viel nüchterne

Kirche St. Maria del Rimedio (1650) angehören, ein Achteck mit

kurzen Ouerfchiffflügeln
,

quadratifchen Kapellen in den Diagonalen

und im Halbkreis gefchloffenen Thor, deren trockene Facade fehr viel

Verwandtfchaft mit St. Maria in Carignano zeigt.

Dem Erbauer der Flügel am Palazzo reale, alfo wohl dem Fal-

cone oder dem Cantone, möchte ich noch Palazzo Torette zu-

weifen, einen Putzbau mit dekorativen Ouaderungen, gegenüber dem

Municipio, der fcheinbar vor deffen Wucht zurückweicht und demfelben

in den Motiven wie in der Gefamtwirkung fich völlig unterordnet.

Mancher dem Aleffi und deffen unmittelbarer Schule zugefchrie-

bener Bau erweift fich bei genauerer Prüfung als ein Werk der gegen

das Ende des 18. Jahrhunderts fich geltend machenden zweiten Re-

naiffance. So dürfte die Börfe ganz diefer Periode angehören, ebenfo

zahlreiche Umbauten in den Paläften des Hauptftraßenzugs der Stadt,

die bisher meift ohne Kritik für Werke des 16. Jahrhunderts genommen

wurden.
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Fig. 116. S. Siro zu Genua. Innenanficht.

Eine ganz befondere Gruppe bilden die Kirchenbauten Genua's.
Meift handelt es fich im 17. Jahrhundert um Anlage kleiner, künftlerifch

unbedeutender Gefchlechterkirchen, oder um den fchrittweifen Ausbau
der vorhandenen Anlagen zu immer größerer Pracht. Dabei beharrt
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Genua im Gegenfatz zu faft ganz Italien im Säulenbau. Die Luft an

zierlich entwickelten Arkaden, die fich nun zur Doppelftellung der un-

kannelirt, aber kräftig gebildeten Säulen fteigert, am Profanbau viel-

fach bethätigt, erftreckte ihren Einfluß auch auf die Geftaltung der

Langhäufer. Aber die einmal entwickelte Grundrißidee findet im all-

gemeinen keine Fortbildung. Es find Dekorateure, welche an den Bau-

ten fich in immer reicherem Schmuck, immer glänzenderer Prachtent-

faltung bethätigen, nicht raumgeftaltende Architekten.

Der Ausbau von St. Annunciata, wie wir fahen Giovanni und

Gianbattista Carlone's Werk, kann als charakteriftifch für diefe Kunft-

o-attuno- o-elten: die Säulen find in weißem Marmor hergeftellt, die Kanne-

luren mit rothem Marmor ausgelegt, die Kapitale im Kompofitaftil, mit

Guirlanden von Schnecke zu Schnecke, voll und fchwülftig ; alle

Theile der Archivolte, der Zwickel erfüllt mit vergoldeter Plaftik ; das

Tonnengewölbe ift überdeckt mit reichfter Malerei; die Rahmen um die

Bilder der Vierungszwickel, die Kuppel felbft, Alles wurde erfüllt mit

Gold, Farbe, Formen, fo daß nirgends dem Auge ein Ruhepunkt geboten,

und doch in dem außerordentlichen, überall gleichmäßigen Reichthum

das Ganze wieder zu einer gefchloffenen Stimmung geführt wird.

Die Kirche St. Maria delle Vigne ift ein weiteres beachtens-

werthes Beifpiel diefer Bauten. Die Ausbildung des Innern verdient hier

befondere Aufmerkfamkeit, da diefelbe fich reiner in ihrer alten Geftal-

tuno- erhalten hat, als fonft zumeift. Wie an Aleffi's Umbau von S.

Lorenzo find die Pfeilerecken an der Vierung unter der achtfeitigen

Kuppel durch fchlanke, kannelirte, korinthifche Pilafter gegliedert. Die

dort durch die gothifchen, geftreckten Verhältniffe bedingte hohe Attika

fehlt. Das durch Arkaden aus gekuppelten, korinthifchen Säulen ge-

theilte Langhaus ift im Mittelfchiff über dem leicht verkröpften Gurtge-

fims tonnenartig überwölbt ;
Oberlichtfenfter, deren befcheidene Kappen

Raum für ein großes umrahmtes Mittelbild 1äffen
,
geben ein fchönes,

reichliches Licht. Der Bau, klar und überfichtlich angeordnet, erfreut

durch den malerifchen Reiz feiner Durchblicke, durch die gefunde

Kraft der Gliederungen, den ohne übertriebenes Prunken verwendeten,

doch überrafchenden Reichthum des Materials und den wohl berech-

neten Wechfel der Motive. Die Facade ftammt von Rocco Pennone. Das

Innere wurde angeblich 1580 vollendet. Der Name des Meifters ift un-

bekannt. Man könnte auch hier an den die Kirche fchmückenden Maler

Carlone denken. S. Siro (1576 begonnen) (Fig. 116), eine weitere, ftatt-

liche aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts flammende Anlage, fchließt

fich dem oben gefchilderten Bau an. Von der Hauptkirche Genua's,

St. Annunciata, unterfcheidet fich auch diefe dadurch, daß hier wieder
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die Langhausarkaden auf gekuppelten und zwar kraftvoll gebildeten jo
nifchen Säulen ruhen. Die Seitenkapellen find hier minder ausgebildet.

Zwifchen den Querfchiffen und dem geftreckten Chor ift je eine reiche,

achteckige Kapelle angeordnet.

Der Formenluxus in der Ausltattung des Baues , die erft gegen

Ende des 17. Jahrhunderts vollendet worden zu fein fcheinf, ift ein

hoch gefteigerter. An allen Gliederungen, namentlich dem Kranzgefims,

findet fich reiches, plaftifches Detail. Das Tonnengewölbe ziert eine

große malerifche Kompofition, die runde Kuppel über der Vierung

erfüllt den Raum mit reichlichem Licht. Das Ornament felbft ift freilich

vielfach flau und empfindungslos behandelt. Auch hier haben Taddeo

und Gianbattista Carlone den Hauptantheil am dekorativen Schmuck.
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Die Schulen Sansovino's und Sanmichele's.

pw>enedig's politifche Stellung in der zweiten Hälfte des

17. Jahrhunderts wird durch den heldenmäßigen Kampf
gegen die Türken gekennzeichnet. Als 1569 das Ar-

fenal abbrannte und die Feinde der Chriftenheit, die

Wehrlofigkeit der Lagunenftadt benützend, Cypern

eroberten, zeigte fich erft recht, in wie hohem Grade

diefe die Vorkämpferin gegen den grimmen Feind war.

Der mit Unterftützung der wichtigften Seemächte er-

fochtene glanzvolle Sieg bei Lepanto gab ihr die Kraft

zu erhöhtem Widerftand zurück, und brachte bald (1574) den langerfehnten

Frieden, der auch fiebzig Jahre faft ununterbrochen erhalten blieb.

In diefer Zeit war Venedig der Mittelpunkt des orientalifchen

Handels. Der Reichthum der großen Kauffarteihäufer wuchs ins Un-

gemeffene, mit ihm der Luxus. Der Zufammenfluß zahlreicher Nationen

aus dem Norden und dem Süden gab der venetianifchen Gefellfchaft

einen internationalen Zug, das freie Hafenleben den forglos heiteren

Charakter, aber auch alle Schattenfeiten einer reichen Seeftadt. Venedig

wurde die hohe Schule vornehmer wie gemeiner Lafter, ein Sammel-

punkt zweifelhafter Exiftenzen. Die Häupter der großen Handelshäufer,

die lieh einer fürftengleichen Macht erfreuten , zu Haufe als bevor-

zugte Bürger einer Oligarchie, draußen auf den Infein des griechi-

fchen Archipels aber als Könige fchalteten, die mithin den Blick mehr
auf die weite See, als auf das hinter ihnen liegende Feftland richteten

>

erfüllten ihre Seele mit dem Bilde orientalifcher Pracht, mit jenem
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Prunkbedürfniß, jenem Verftändniß für weiche Bequemlichkeit, welches

der Often fo beraufchend zu lehren weiß. Sie wurden die Meifter

der gefellfchaftlichen Form für Italien. Nicht die Tiefe des geiftigen

Gehaltes, nicht die literarifche oder reformatorifche Leiftung der Ge-

lehrten und Staatsmänner gab Venedig ein Uebergewicht, fondern die

modifche Großftädtifchkeit, der freie Grundzug der auf Gleichberech-

tigung großer Gefchlechter, nicht auf eine monarchifche Spitze begrün-

deten Gefellfchaft, die Weltlichkeit und praktifche Tüchtigkeit des Ver-

kehres, die Frifche eines werkthätig ftrebenden und fchaffenden Geiftes.

Die großen Kaufleute Venedigs liebten den breiten Lebensgenuß,

das feftliche Behagen, die prunkende Darftellung ihres Reichthumes.

Wenn ihnen draußen das Leben Kämpfe in Handel und Wandel, in

Sturm und W7indftille , in wildem Anlauf, wie zäh ausdauernder Ver-

theidigung bot, wenn es ihnen den ritterlichen Geift eines kriegerifchen

Beherrfchers der Meere gab, fo galt die vor feindlichem Angriff wohl

bewahrte Stadt mit ihrem belebenden
,
aufregenden Handelsverkehr,

aber zugleich ihren ftillen Wafferftraßen, der verfchwiegenen Feierlich-

keit der Lagunen, ihren wunderbaren Farbenfpielen in Luft und Meer

als das höchft erftrebte Ziel des um die Güter der Welt ringenden

Mannes. Dort ein feftlich offenes Haus zu befitzen, deffen Loggien

lieh in fonnenhellen, blauen Wellen fpiegeln, deffen weite Halle reiches

Kaufmannsgut, deffen Säle in kunftreichen Bildern den Widerfchein

venetianifchen Tagesglanzes birgt, dort an der Seite eines gefellfchaft-

lich hoch o-efeierten Weibes den Glanz des Olfens mit der Form des

Weftens zu verbinden, war ein zu lockendes Bild, um nicht zu immer

neuen Anftrengungen zu reizen.

Die weltliche Thatkraft Venedigs fteht fo im ftrengften Gegenfatz zu

der reliefiöfen Vertiefung Rom's. Die kirchliche Kunft der Reform fand

hier in der Barockzeit ebenfo wenig einen geeigneten Boden als früher

die des Mittelalters, foweit fie durch myftifche Ideen, durch fchwärme-

rifche Verzückung und klöfterliche Selbftqual bedingt war. Wohl hatte

Palladio Gotteshäufer von einer wunderbar feierlich ernften Stimmung

gefchaffen. Aber fie ftehen vereinzelt, lind ohne Zufammenhang mit

der übrigen Kunft Venedig's. Sie werden zwar in der Folge vielfach

nachgeahmt, bleiben angeltaunt als Werke eines hohen, bewunderungs-

würdigen Geiftes, aber wo es lieh um Befriedigung individuellen Ge-

fchmackes handelt, im Profanbau oder im Bau der in Venedig beliebten

Gefchlechterkapellen , weift der lebendige Sinn des Volkes die edle

Einfalt Palladio's weit von fich, um in bunter Farbenpracht den Aus-

druck des Schönen zu fuchen, der mit ächt kaufmännifchem Sinn ohne

denjenigen des Reichthums nicht gedacht werden kann.
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Venedig ift daher die einzige Stadt, welche eine Spätrenaiffance

faft gar nicht befitzt, fondern fchnell einer eigenthümlichen Barockrich-

tung entgegen arbeitet. Es entwickelte fich trotz feines kosmopolitifchen

Gefellfchaftslebens architektonifch in den letzten Jahrhunderten feiner

Blüthe faft ebenfo felbftändig, als in den früheren. Es giebt einen

ausgefprochen venetianifchen Barockftil.

Wie lieh während der Lebzeiten der großen venetianifchen Meifter

der Hochrenaiffance die architektonifchen Anfchauungsarten ftreng ge-

genüber ftanden , wie fich namentlich die etwas kalte Vornehmheit,

die ftreng klaffifche Auffaffung, der tiefe Ernft und die fichere Ueber-

zeugungstreue Palladio's von den finnlich lebendigen, anfehmiegfamen

und farbig reichen Kunftformen Sanfovino's fcharf trennte, fo zeigt fleh

auch in der Folge der Zwiefpalt zwifchen den Schulen beider Meifter.

Unverkennbar war es aber der letztere gewefen, der dem beweglichen,

prachtliebenden Sinne der Venetianer zunächft in demfelben Grade

mehr entfprach, als der klafft eiftifeh gebildeten fpäteren Folgezeit der

feierlich ruhige Vicentiner. Jener hatte von Sanmichele die unnach-

ahmliche Feinheit in der Kunft des Profilirens erlernt, eine Fähigkeit,

die in Venedig doppelt von Werth war, weil man hier, um die Mauer-

körper und durch lie den immerhin unficheren Pfahlunterbau nicht

zu fehr zu belaften, weit ausladende Gefimfe mit derber Schattenwir-

kung nur ungern anbrachte. Es war mithin das Schaffen in Mafien,

wie es in Rom üblich und auch von Palladio in feiner Weife ang-e-

ftrebt war, nur bei größten Mitteln, alfo zunächft nur an öffentlichen

Bauten oder den Paläften mächtiger, fürftengleich refidirender Gefchlech-

ter möglich, dagegen eine Zierarchitektur, ähnlich jener, welche die

Gothik entwickelt hatte, noch immer im Privatbau und bei den kleinen

kirchlichen Gemeinfchaften erwünfeht. Durch den Bau der Bibliothek

aber, durch jene unvergleichlich reiche, einfchmeichelnde Facade hatte

Sanfovino das archeologifche Gewiffen der für die Antike und ihre Er-

forfchung mit befonderem Eifer glühenden Venetianer beruhigt, indem

er das Mittel fand, die klaflifchen den Theatern entlehnten Formen mit

einem plaftifchen Reichthume zu verbinden , der in der italienifchen

Hochrenaiffance einzig und fo recht nach dem Sinne der Mitbürger des

Meifters war. Diefes Werk wies der ganzen Barockkunft Venedigs die

Richtung, und überdauerte mit feinem Einfluß denjenigen Palladio's. l

)

Der talentvollfte unter den Schülern Sanfovino's war der Bildhauer

J

)
Hauptquellen: O. Mo t lies, Gefchichte der Baukunft und Bildhauerei Venedigs.

Leipzig 1860, liehe dalelbft die Literatur; Luca Carlevariis, le fabriche e vedute di

Venetia. Venedig 1703.
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Alessandro Vittoria della Volpe (geb. zu Trient 1525, f zu Venedig 1608),

der fich jedoch auch als Architekt bethätigte, indem er neben einer

Anzahl von Altären und Grabdenkmalen den Palazzo Balbi am

Canale Grande (1582— 1590) errichtete. In der Facade desfelben giebt

er als Bildhauer und Venetianer fo recht feiner Abneigung gegen un-

verzierte Flächen Ausdruck. Die beiden Untergefchoffe find rufticirt

und als Sockel unter den beiden oberen behandelt, die je durch vier

Pilafter in drei Theile getheilt find. Der mittlere derfelben enthält die

aus Rundbogen über gekuppelten Säulen gebildete Pergola, vor der

fich je ein Balkon hinzieht. Die feitlichen dagegen find durch zwei

fcheitrechte Fenfter mit abgebrochenen Giebeln, zwifchen diefen durch

Rahmenwerk und in dem Hauptgefchoß durch mächtige Wappen in

derbem Barock gegliedert. Die Verdachungen über den drei Thoren

und die Umrahmungen der beiden zwifchen ihnen liegenden Fenfter

find in phantaftifcher, aber im Profil fchüchterner, fchier dilettantifcher

Weife gezeichnet, das Detail dagegen von alter Feinheit und Schärfe.

Namentlich der laufende Hund an der Sockelplatte erweift fich als wir-

kungsvoller, hier wohlberechtigter Abfchluß des Unterbaues. Aehnlich,

aber noch matter in der Durchführung des an fich nicht unglücklichen

Entwurfes, namentlich flau in den Profilen ift der Palazzo Moce-
nigo, jetzt Charmet-Galvagna. Die Gewände erfcheinen wie

Steinbalken, die Flächen find ftets als rechtwinklige Füllungen gebildet.

Nirgends ein Unterfchied in der Behandlung der Gliederungen, in den

verschiedenen Stockwerken. Freier noch ift der Palazzo Tiepolo,

jetzt Padadopoli, bei S. Silveftro mit drei Pilafterordnungen , deren

Kapitale nicht fertig geworden, von ganz ähnlicher Detaillirung wie der

vorige, zierlichem Detail und durchweg gelungenen Verhältniffen —
eines der bellen Werke der Zeit. Nicht minder bezeichnend für die

Vermengung zweier Künfte durch Vittoria ift der Bau der Scuola S.

Fantin oder S. Girolamo, jetzt Atteneo Veneto. Die faft quadra-

tifche Front ift durch einen Gurt in zwei faft gleich hohe Stockwerke

und durch je vier Paare gekuppelter jonifcher refp. korinthifcher Säulen

in drei Syfteme getheilt. In den fo entftandenen Feldern find die nach

dem Vorbilde des Obergefchoffes von Palazzo Farnefe zu Rom gebil-

deten Fenfter angebracht. Diefes auf Michelangelo zurückzuführende

Motiv — große Rundbogenöffnungen, welche das Gebälk der neben

ihnen ftehenden Ordnung fo durchbrechen, daß diefe nur aus je einem

verkröpften Stücke und dem Giebel beftehen — an fich ein nur wenig

glückliches, nur durch die Abficht viel Licht dem Bau zuzuführen

erklärbares ift durch allerhand Verfchnörkelungen noch beeinträchtigt.

Während die Thüre etwas reiner gebildet ift, überrafcht das Ungefchick,
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mit dem zwifchen die eng gekuppelten Säulen kleine Nifchen und Täfel-

chen mit abgebrochenen Giebeln in achtfacher Wiederholung einge-

zwängt lind. Der bekrönende Giebel ift endlich völlig kraftlos, fo

daß der Werth des Baues als Entwurf fehr niedrig- anzufchlagen ift,

während die reiche Gliederung, der bunte Wechfel der Formen und
die reiche Schattenwirkung bewirken, daß wohl jeder Vorbeigehende
dem einft noch viel reicher mit Skulpturen ausgeftatteten Werke gern

einen Blick fchenkt. Daß Vittoria aber folchen Unfinn wie die Facade
von S. Giuliano gefchaffen haben foll, ift fchwer zu glauben. Die

Villa Barbaro, jetzt Giacomelli zuMafer bei Trevifo, welche Palladio

1564 baute, Vittoria aber mjt Stuckdekorationen, Fontainen etc. auf

das reichfte fchmückte, kenne ich leider nicht aus eigener Anfchauung. l

)

Die 1867 durch Feuer zerftörte Capella del Rofario in S.

Giovanni e Paolo (nach 1 57 1), zu welcher der auch in der Klein-

architektur als meift ziemlich wüft, rein dekorativ arbeitender Barock-

meifter thätige Girolamo Campagna (geb. zu Verona 1552, -f
nach 1623)

einen Theil des ftatuarifchen Schmuckes lieferte, gehört zu jenen form-

lofen, wenngleich formenbelafteten Venetianer Bauten, deren wir noch
mehrere zu erwähnen haben werden: ein Rechteck, in deffen Hinter-

grund ein quadratifches Tabernakel fteht, an drei Seiten bis zur Decke
reichende kannelirte Pilafter, welche die Fenfter und zahlreiche Nifchen
einfchließen. Schon unterbricht das feine Grenzen überfchreitende

Ornament die wichtigften architektonifchen Linien. Als Architekt zeigt

fich Campagna ferner an dem riefigen Altar von S. Lorenzo (1615 bis

161 8), einem in fchwerfter Marmorpracht ausgeführten Triumphbogen,
in zwar nicht glücklichen Verhältniffen, doch malerifch reichfter Wirkung.

Die große Zahl der Bildhauer, welche in Anfchluß an Vittoria an
Altären und Grabdenkmalen, Portalen und fonftigen Zierbauten und
auch in der Architektur fich verruchten, jedoch meift ohne inneren Beruf
oder felbft ohne jene nöthigen Vorkentniffe waren, um den Mangel an
tektonifchem Empfinden verdecken zu können, hier namentlich aufzu-

zählen, würde zu weit führen. Eine Förderung der Baukunft, und fei

es auch nach der Richtung des rein Dekorativen, liegt in ihren Arbeiten
zweifellos nicht.

Auch unter den Architekten der Folgezeit zeigen fich' wenig be-

vorzugte Talente. Die bedeutenderen unter denfelben find: Simeone So-

rella (geb. zu Venedig). Diefer baute die Campanile von S. Giorgio
dei Grechi (1587), eine fchlanke Nachbildung desjenigen von S. Marco,
in guten Verhältniffen, doch ohne eigene künftlerifche Idee; ferner die

l

)
Vergl. Charles Yriarte, Villa Barbaro, in L'Art, 1875 und 1876.
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trockene, wie aus dem freigelegten Platze erfichtlich
,
groß geplante

Kirche von S. L'orenzo (1595— 1617), von der jedoch nur ein weit-

räumiges Querfchiff und der Chor fertig wurden. Das Innere ift durch
eben fo hohe als fchwächliche Kompofita-Pilafter gegliedert, im Korb-
bogen überdeckt, in einer Form, die namentlich zu den halbkreis-

förmigen Oberlichtfenftern auf das unerfreulichfte in Widerfpruch fleht.

Bartolommeo Monopola ift der Erbauer des Palazzo Ruzzini, jetzt

Priuli (um 1580) am Campo St. Maria Formofa, einer fchwerfälligen,

unorganifchen Anlage mit drei Ordnungen über einander, ohne die

überkommene Feinheit des Profiles, und auch im Grundriß von klein-

lichem ,
vielleicht aber auch durch Umbau befchädigtem Entwurf.

Ferner werden genannt: Sebastiano Mazzoni, ein Florentiner, von wel-

chem der Palazzo Moro-Lin am Canale grande flammt, ebenfalls

ein Bau ohne durchdachte Maffenvertheilung
,
durchweg rufticirt, und

in Arkaden lieh autbauend, welche im oberften und unterften Gefchoß
ohne Pilafter-Ordnung , in den drei dazwifchenliegenden Stockwerken
mit folchen in der bekannten Reihenfolge verfehen, überall aber in den
fchweren Formen eines gezierten Barock gehalten lind. Antonio Con-

üni, der die bekannte Seufzerbrücke (1597 begonnen) in anmuthigem
Bogen, mit einem diefem in den Linien entfprechenden Segmentgiebel,
barockem, aber hier nicht unangenehmem Detail von dem Dogenpalaft
zu den Staatsgefängniffen fchlug; ferner Bernardo Contini, der Erbauer
des wenig hervorragenden Palazzo Barberigo della Terazza
(1568). Schließlich Francesco Contini, der zwifchen 161 8 und 1647, als

an unbedeutenden Kirchenbauten befchäftigt, genannt wird.

Der empirifchen Richtung Venedig's gegenüber zeigt die Ent-

wicklung der Architektur in den venetianifchen Landftädten, wohin die

ftetige Fortentwicklung der durch die einzelnen Meifter der Hoch-
renaiffance gegebenen Anregung führte.

So ift Verona 1

) für die Folgezeit faft ausfchließlich durch Sanmichele

beherrfcht. Des großen Künftlers Hand giebt lieh am deutlichften in

der Behandlung der Profile kund, in der er wohl einer der erften

Meifter der Renaiffance war. Fein und zierlich fcharf und daher wir-

kungsvoll , bei gewiffenhaftefter Abwägung der Glieder zu einander,

lind diefelben nie dekorativ, fondern ftets als Ausdruck von Funktionen
verwendet. Dabei ift Sanmichele derb in den Maffenwirkungen , von
großem Reichthum der Phantafie, ohne zu Ueberfchwänglichkeiten zu
neigen. Seine Lehre erweist fich als höchft geeignet für die Aus-
bildung einer lebenskräftigen Kunftfchule , denn es ift an ihm alles

*) Scipio Maffei, Verona illustrata, 1732. Verona, Guida storica ed artistica, 1877.
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gefund, einfach, fchlagend. Dazu kam, daß er in einer Stadt wirkte,

welche reich an künftlerifch thätigen Kräften war, da fie fo recht das

Ausfallsthor Italiens gegen den Norden bildet. Denn feit Jahrhunderten

wandern vom Süd-Abhange der Alpen die Muratori nach Deutschland,

um dort Arbeit und Verdienft zu fuchen und früher um zu Lehrern der

künftlerifchen Errungenfchaften Italiens zu werden. Ueberall begegnet

man in der deutfchen Baugefchichte feit dem 16. Jahrhundert jenen an-

ftelligen Köpfen, die neben ihrem praktifchen Können und ihrer foliden

künftlerifchen Ausbildung in oft überrafchender Weife das Vorrecht

der Weitgereiften haben, fich in Land und Leute fchicken zu können,

fremden Eigenthümlichkeiten nachzugeben, ohne auf die eigenen zu

verzichten.

Leider befitzen wir über Verona's Baugefchichte nur die allerbe-

fcheidenften Nachrichten. Nur zwei Künftlernamen find uns aus der

Schule des Sanmichele erhalten, der des Veronefen Giulio Mauro und des

Domenico Cortoni, eines Verwandten des Meifters.

Von erfterem ftammt der Palazzo Murard Bra, ein noch ganz

naives , aber höchft poetifches Werk , das in mancher Beziehung an

Mantuaner Bauten erinnert, aber im Detail ungleich lebendiger und

heiterer ift, als jene. Zwar die unten rufticirte, darüber durch gekup-

pelte Pilafter getheilte Facade ift keineswegs ein Meifterwerk von durch-

bildeten! Können. Das im hohen Fries von den Mezzaninfenftern durch-

brochene Gefims geht durchaus nicht zufammen mit der befcheidenen

Ordnung, die Abmeffungen find faft zu befcheiden; aber der Hof mit

feinen Seitengalerien in Stein und Holz, feiner offenen Loggia und ein-

fach heiteren Architektur wirkt um fo befreundender. Im Detail fleht

ihm der noch ganz in den Formen der Frührenaiffance gehaltene

Palazzo Uberti nahe, der die kleinliche Ruftika des Palazzo de'

Diamenti in Ferrara aufnimmt, jedoch mit anderen zierlichen architek-

tonifchen Gebilden gefchmackvoll verbindet. Letztere laffen auf eine

Entftehungszeit nach 1560 fchließen.

Ungleich derber, der Architektur Scamozzi's verwandt, ift Cortoni's

Palazzo della Gran Guardia (1614), der erft in neuerer Zeit aus-

gebaut wurde. Noch zu Scipio Maffei's Zeit ftanden außer dem Par-

terre nur acht Joche des Obergefchoffes. Die Architektur unterfcheidet

fich von der des Palazzo Bra außer durch ihre mächtigen Verhält-

niffe durch die Ausbildung des Erdgefchoffes zu einer eindrucks-

vollen rufticirten Bogenhalle, welche den Zweck des Haufes als Thor-

wache kräftig darftellt. Das Obergefchoß und der Mezzanin darüber

find durch eine toskanifche Ordnung unter weit ausladendem Gefims

zufammengefaßt und fchon etwas trockener Architektur. Es ift das
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Ganze eine Umbildung von Sanmichele's PalazzoVerzi, jetzt S p a r a-

vieri zu kräftigerer Formenfprache ; beide aber hängen m ihrer Detail-

lirung von der berühmten altrömifchen Arena ab, die ihnen gegen-
über liegt, und mit der fie wohl ein künftleriches Ganzes zu bilden be-
nimmt waren.

Auf ein eigenartiges Motiv Sanmichele's fei hierbei aufmerkfam
gemacht, das fichtlich von Einfluß auf die Folgezeit wurde, und auch
bei Aleffi Nachahmung fand, nämlich auf die Neigung, die Fenfter über-
einander durch Zwifchenglieder zu verbinden und als felbftändige, unter
lieh durch verkröpfte Gurte zufammengehaltene Architekturtheile durch
mehrere Gefchoffe aufzubauen. Dies findet fleh beifpielsweife in den
Obergefchoffen des Palazzo Monga am Corfo Cavour, der trotz

feiner nahen Verwandtfchaft mit dem Verzi und naiver Details wohl
erft gegen 1600 entftanden fein dürfte, ferner mit hoher Verfeinerung
des Profiles an der fonft unglücklich komponirten Facade des etwa
gleichzeitigen Palazzo Ottolini,

deffen Hofeines Befuches würdig ilt.

Nach und nach bildet fich in

Verona ein fehr edler und einfacher

Typus des reichen Wohnhaufes
aus, von dem namentlich die Strada

di S. Fermo maggiore beachtens-

werthe Beifpiele beherbergt: Cafa
Goldfchmidt (Fig. 117) mit rei-

zender Perfpektive durch das Veftibül nach einer den Hof abfchließen-
den Arkade und ausfchließlich durch die Sanmichele'sche Fenfterarchi-
tektur gegliederter, aber trotzdem nicht wirkungslofer Facade; die
Häufer Nr. 15, 18, 28; das Divifionskommando zwar nur mit

4 Achfen in der Facade, doch hübfehem Säulenhof; das an Florenz
erinnernde Haus Nr. 19; die malerifch gruppirten Anlagen an der
Ecke des Vicolo Rofche (Fig. 118) und Vicolo Leoncino (Fig. 119);
der Palalt Stradone S. Pietro incarnato mit noch naivem Detail. End-
lich eine Anzahl kleinerer Anlagen auf der Etfchinfel, vor Allem der
frühe

, költliche Palazzo Murari de Corte, deffen gemalte Facaden
fpätere Umbauten zwar verdarben, doch nicht fo, daß ein Künftlerauge
die Reize derfelben nicht fich zurückbilden könnte. Ferner die hübfehen
Häufer in Via St. Maria Rocca Maggiore Nr. 8, 18, 22 und das alterthümlich

anheimelnde Haus Nr. 9, das bei befcheidenften Verhältniffen ächt künft-

lerifchen Geilt zeigt. Die zu diefen Bauten nöthige Wirkung heitrerer Far-
ben hat fich in anmuthigfter Weife an dem kleinen Häuschen Piazza
St. Libera Nr. 2 erhalten, dem jenes Via St. Chiara Nr. 13 verwandt ilf.

Gurlitt, Gefchichte des ßarockftiles etc.

Fig. 117. Cafa Goldfchmidt zu Verona.
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Die Entftehungszeit aller diefer Werke einer ftill flehenden und

provinziellen Kunft anzugeben, ift fchwierig; zeigt doch das allein in-

fchriftlich datirte Pfarrhaus von St. Maria in Organo noch 1742

die Vorzüge derfelben in unge-

fchwächtem Maße.

Eine gefteigerte Kunftthätigkeit

entwickelt fich im Anfchluß an Cor-

toni's Bau im Anfang des 17. Jahr-

hunderts. Ihr gehört die Facade

des ftattlichen Palazzo Canossa
an, der angeblich 1527 begonnen

und 1560 beendet, in feiner heuti-

gen Geftalt bis auf die Innenarchi-

tektur fchwerlich fo weit zurück

Fig. 1.8. Haus in der StradadiS.Fer.no zu Verona. datirt Werden darf. NeU iftWOhl

zweifellos die Hofarchitektur der

Flügel, welche der alten am Hauptbau in ziemlich geiftlofer Weife

nachgebildet wurde. Die Baluftrade über der Facade entftand gar erft

1770. Ferner der benachbarte Pa-

lazzo Baltadoro, der bei mehr

bürgerlicher Haltung das ftattliche

Veftibül mit erfterem gemein hat,

in der Facade aber durch einfache

wagrechte Gliederungen , rufticirte

Erdgefchoßfenfter und ein kräftig be-

tontes Mittelmotiv fich auszeichnet.

Ein unvollendeter und daher ziem-

lich wüfter Palaft in der Via Gran

Czara Nr. II, ftattliche Häufer für

große Handelsherrn in Via St. Paola

di Campo Marzo Nr. 29—31 und

Via S. Vitale Nr. 19 (jetzt Käfern e)

gehören noch diefem Genre an. Zum
Palaftcharakter erhebt fich dagegen

Casa Giuliari, die gleich dem
verwandten Palazzo Canossa , im

18. Jahrhundert erweitert, auch in ihren urfprünglichen Formen mit

diefem vielfache Berührungspunkte hat. Das Hauptgefchoß befitzt Rund-

bogenfenfter , deren Kämpfergefims als Gurt über die Pfeiler durch-

geführt ift, die Stockwerke darüber und darunter decken ihre Fenfter

mit geradem Sturz, die Thore find in Ruftika gehalten, den Fries

Fig. 119. Haus in der Strada di S. Fermo zu Verona.
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füllt ein Relief, das aus dem fich immer wiederholenden Motiv einer

Löwenjagd fich zufammenfetzt. Die hübfche, malerifche Hofanlage, das
Vorkommen eines fonft in Italien ganz ungebräuchlichen Erkers weifen
auf nordifche Beziehungen hin.

Der unfertige und aig verwahrlofte Palazzo Sagramoso mit
trefflichem, kräftig gezeichnetem Portal bei fonft befcheidenen Verhält-

niffen, und dem Wohnhaus fich nähernde, anfprechende Anlagen am
Corso Vittorio Emanuele, wie Palazzo Riva, Fracostoro, das Haus
Nr. 47 fchließen fich weiter noch diefer Richtung an, als deren Abfchluß
der ausgedehnte Palazzo Ridolfi gelten kann, an dem die Verbin-
dung zierlichen Details mit einer gewiffen Leere in den Hauptformen
bezeichnend ift.

Am Kirchenbau Verona's ift wenig Beachtenswerthes in fpäterer

Zeit entftanden. Zunächft fallen die zahlreichen, meift wenig glücklich

fich aufbauenden Thürme auf. Als Vorbild diente jener von St. Maria
in Organo, welchen Fra Giovanni 1533 fchuf, ein rechtwinkliger mehr-
ftöckiger Aufbau mit achteckigem Obergefchoß und welfcher Haube.
Die fchwerfällige Kopie an S. Giorgio in Braida, die wegen ihrer

Anwendung eines Triglyphenfriefes über jonifcher Pilafterordnung
merkwürdige von S. Nazaro e Celso, endlich der derbe, unfchöne
Thurm von S. Cristoforo, jetzt Artilleriedepot, gehören hierher.

Unter den Kapellen des Domes nimmt jene ein befonderes Inter-

effe in Anfpruch, die Sanmichele's Cappella Pellegrini in S. Bernardino
nachbildet und deren Kuppel in ovale Grundrißform überfetzt. Ver-
wandt ift diejenige in St. Anastasia (1607), bei der die achteckige
Kuppel über einem quadratifchen durch eine korinthifche Pilafter-

architektur ziemlich trocken gegliederten Räume fich erhebt.
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VlCENZO SCAMOZZI.

en venetianifchen Architekten, namentlich dem Bild-

hauer Vittoria gegenüber, vertrat Vicenzo Scamozzi

(geb. zu Vicenza? 1552, f zu Venedig 1616) 1
) die

ftrengere Schule und die Architektur als felb-

Händige Kunft. Er kam jung (1569) nach Venedig

zu Sanfovino, welcher ftarb, als jener 18 Jahre alt

war, ftudirte darauf felbftändig weiter, ging 1579

bis 1580 nach Rom, um nach der Antike lieh

fortzubilden. Wie feine Kunft auf das deutlichfte

erweift, war er ein eigentlicher Schüler Palladio's

nicht mehr, als jeder andere oberitalienifche Architekt jener Zeit.

Seine Jugend fcheint er faft ausfchließlich kunfttheoretifchen Studien

gewidmet zu haben, von welchen feine Bearbeitungen des Vitruv

und namentlich fein allerdings erft kurz vor feinem Tode (161 5) er-

fchienenes Buch „Idea dell' Architettura universale" Kunde geben.

Diefes berühmte Werk lehnt lieh in der Eintheilung an dasjenige Serlio's

an. Sein großes Verdienft beruht hauptfächlich in der Ausbildung der

!) Tommal o Temanza, Vita di Vicenzo Scamozzi, Venedig, 1770. Filippo Scolari,

Deila vita e delie opere dell' Architetto V. S. Commentario, Trevifo, 1837.

2
) Morfolin, Viggio de V. Scamozzi.
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Lehre von den Säulenordnungen, die er in höherem Grade als feine
Vorgänger in ein Syriern zu bringen verftand, deren Verhältniffe nach
Modeln und Partes er mit größerer Schärfe nachwies, fo daß die Ver-
gleichung feiner Folgerungen mit denjenigen andrer Meifter für die
fpätere Zeit eine der beliebteften Befchäftigungen für jene Architekten
abgab, welche immer mehr nach der letzten vollendeten Einheit der
Form fleh fehnend, dort Regeln feftgefetzt zu haben wünfehten, wo
Phantafie und feine formale Empfindung mehr und mehr gefchwunden
waren.

Scamozzi ift eine durchaus empirifche Natur und als folche eine
höchft merkwürdige Erfcheinung. Sein am Studium der Antike ge-
fchärftes Auge erkannte auch die Schönheiten anderer Stile. Dies
beweift am fchlagendften das merkwürdige Skizzenbuch, welches
das Mufeum zu Vicenza beherbergt. 2

) In diefem find die gothifchen
Bauwerke Frankreichs mit einem Verftändniß und einem Feingefühl
wiedergegeben, wie dies wohl kaum ein anderer Meifter jener Zeit
vermocht hätte. Man muß z. B. gleichzeitige deutfehe Kupferftich-
Anfichten mit diefen Blättern vergleichen, um zu fehen, wie felbft in
der Heimat der Gothik das eigentliche Verftändniß für diefelbe ge-
fchwunden war. Nicht minder äußert fich der empirifche Sinn Scamozzi's
in feinen Bauten, in welchen er fcheinbar mit jeder Stadt den Charakter
wechfelt, indem er fich ihren Anforderungen und ihren ftiliftifchen Eigen-
tümlichkeiten unterordnet. Er betrachtet es fogar als Ruhm in allen
Sätteln gerecht und allen älteren Meiftern verwandt zu fein. Es wird
diefer eigenthümliche Zug in feinem Schaffen, der fichtlich durch feine

großen Reifen genährt worden war, noch des Einzelnen nachzuweifen fein.

Eine höchft auffallende Erfcheinung ift aber, daß Scamozzi, der
Mann der Regel, fich daran machte, eine neue, fechfte Ordnung
zu entwerfen, diefelbe mit einem erläuternden Text zu veröffentlichen,

daß er fomit den Barockcharakter feines Schaffens, die Abficht, die
Antike formal zu erweitern, voll zum Ausdruck brachte. Sein Vorgang
wirkte ein Jahrhundert hindurch : immer wieder entftehen von nun an
die Verfuche, neben den

. alten, neue, für die Zeit und das Heimatsland
des Architekten eigenartige Säulen- und Gebälkformen zu fchaffen.

Die „ordine eroica" Scamozzi's ift freilich ein ziemlich verunglücktes
Ding. Die Bafis befteht aus einer etwas veränderten attifchen, unter
der noch eine Kehle und ein Karnies angebracht ift. Das Kapital
bildet fich aus einem wulftigen Polfter und einigen fchwächlichen
Profilen. Das Gefims ift reich an wenig ausdrucksvollen Gliedern,
ohne Konfolen, doch mit Zahnfchnitt verfehen. Aber weit intereffanter

als der Entwurf felbft, find die Erklärungen zu demfelben. Wer Auo-e

www.libtool.com.cn



Fig. 120. Palazzo Corner della Ca grande, Thüre inr Vorhaus.

www.libtool.com.cn



Kap. VI. Vicenzo Scamozzi. 295

für künftlerifche Dinge hat, erkennt alsbald, daß die Ordnung nicht

ohne Mühe entftanden ift, rindet fogar in allen ihren Theilen das Ab-

fichtliche, Gequälte heraus. Aber Scamozzi glaubt fich vor dem Vor-

wurfe der Vermeffenheit, diefe Neuerung gefucht zu haben, verwahren

zu müffen. Vielmehr fei er durch Zufall auf diefelbe verfallen. Er

hatte mithin die Kühnheit feines Schrittes und die auf denfelben zu

erwartenden Vorwürfe feiner Kunftgenoffen wohl erkannt, da er fonft

feiner Verdienfte fich zu rühmen nicht eben fchüchtern war, und

empfand wohl auch, daß er hier ganz neue Bahnen einfchlage, indem

er zielbewußt von der Antike abwich. Seine That ift demnach nicht

zu vergleichen etwa mit den naiven , damals aber fchon als fehler-

haft mißachteten Neubildungen der Frührenaiffance , ift nicht das

Refultat der Phantafie, fondern nüchterner Erwägung und felbftbe-

wußter Befreiung von der altklaffifchen Form. Sie geht mithin die

gleichen Wege wie die mehr künftlerifche Schaffensart Buontalenti's.

An Scamozzi's Bauten zeigt fich das ihm eigenthümliche Talent der

Anlehnung an Andere zumeift klar ausgefprochen. Bald ift es Sanfovino,

bald Palladio, dem er folgt, deffen Ideenkreis er aufnimmt und in feiner

Weife fortbildet. Indem er Beider Kunft vereinigte, indem er neuauf-

genommene Motive aus der Antike hinzufügte, glaubte er beide zu

übertreffen.

Seine erfte bedeutendere Arbeit, die Klofterkirche St. C e 1 e f t i a,

war zwar eine Nachbildung des Pantheons, fand aber fo wenig den

Beifall der klöfterlichen Bauherrinnen, daß fie abgetragen und verän-

dert aufgebaut wurde. Bei dem Entwurf zu den Procuratie nuove
dagegen fühlte er fich durch die Architektur der Bibliothek Sanfovino's

gebunden und empfand fehr wohl, daß für die weitaus größeren Fronten

der Piazza S. Marco das an der Piazetta ausreichende zweigefchoffige

Motiv nicht genügte. Daher fügte er
,
entfprechend den alten Proku-

ratien, mit Recht dem Bau ein drittes Gefchoß hinzu , und verhalf fo-

rmt wefentlich dem Platz zu dem ihm eigenen faalartigen Charakter.

Aber es gelang Scamozzi nicht, feiner Facade jene volle Abrundung
zu geben, die der Bibliothek in fo hohem Grade eigen ift. Die Unter-

gefchoffe find zwar fehr edel ; das oberfte aber, welches nach römifchem

Vorbilde gefchloffen geformt und durch Fenfter durchbrochen wurde,

entbehrt bei unverkennbarem Gefchick in der Detaillirung der erfrifchen-

den Freiheit der Sanfovinifchen Bauglieder. Man fpürt der Architektur

nur zu deutlich an , daß lie ein Kompromiß mit der geftellten Auf-

gabe, nicht eine Löfung derfelben ift. Der Mangel reichen plaftifchen

Schmuckes, der nur an einigen Fenftern fertig geworden ift, macht fich

dazu noch nachtheilig geltend , mehr noch die unmittelbar fich auf-
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Bd. II. pag. 100.

drängende Vergleichung mit einem fo hohen Meifterwerke, wie die Bib-

liothek eines ift. An der jetzt durch den Bau der Nuova fabbrica

(1810) verdrängten Schmalfeite des Markusplatzes, wandte Scamozzi, um
Sanfovino's Kirche S. Geminiano hervorzuheben, auch wieder die

zweigefchoffige Anlage an , die er wohl auch an den Prokuratien nur

ungern verlaffen hatte.

Neue Eindrücke wirkten auf Scamozzi ein, nachdem er 1585 nochmals

Rom und 1588 Süddeutfchland und Polen befucht hatte. Ueber feinen

Einfluß in Prag, fiehe Lübke, Gefch. d. Renaiff. in Deutfchland 2. Aufl.

120. 141. — In Polen errichtete er ein von Baftionen um-
gebenes fettes Schloß für den Herzog Chriftof von

Sbarasz *) in deffen Hauptftadt gleichen Namens,

öftlich von Lemberg, nahe der Wolhynifchen

Grenze; eine, wie es fcheint, trotz zweier Be-

lagerungen noch erhaltene große, rechtwinklige

Anlage mit mittlerem Hof, tiefem, für das nor-

difche Klima wohl wenig geeignetem Saale von

guter Grunddispofition, aber trockner Facade,

in der ein im Obergefchoß von vier Pilaftern

gegliedertes Mittelrifalit mit breitem Giebel als

eine frühe Anwendung des fpäter übermäßig

benutzten Motivs die Aufmerkfamkeit am meiften

auf lieh lenkt.

Der Venetianer Profanbau hatte damals be-

reits eine fefte Geftaltung angenommen, welche

durch die örtlichen Verhältniffe bedingt, für

die Folgezeit maßgebend blieb. Als eines der

merkwürdigften Beifpiele ift hier Palazzo
Pifani am Campo S. Stefano zu nennen (Fig.

121), eine der weiträumigften Anlagen von Venedig, ein wohlaus-

gebildeter Palaft für einen großen Kaufherren jener Zeit. Den Haupt-

raum des Erdgefchoffes bildet die weite Halle, welche, den ganzen

Bau durchfehneidend, einerfeits durch den Hof von der Straße, andrer-

feits vom Kanal zugängig ift, der Handels- und Stapelplatz des Haufes.

Diefelbe durchfehneidet Erdgefchoß und Mezzanin, welches letztere

meift die Schreibftuben beherbergte, von denen man durch feitliche

Fenlfer das Treiben in der Halle überfchauen konnte. Alte Schiffs-

-*
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Fig. 121. Palazzo Pifani
zu Venedig. Grundriss.

3) Vergl. Bracheiii, Handbuch der Geographie und Statiftik des Kaif. Oefterreich.

Leipzig 1 861— 1867, S. 494. Nachweis und Aufklärung verdanke ich der Liebenswürdigkeit

des Herrn Prof. Dr. S. Rüge zu Dresden.
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laternen, Flaggen und andre Trophäen, aber auch Statuen, zieren diefen

Raum. An denfelben fchließt fich hier, wie auch fonft üblich, durch

eine Säulenftellung getrennt, feitlich der Hof, den die Wirthfchafts-

gebäude umgeben. Ueber der Halle, durch oft fchmale Treppen zugäng-

lich, befindet fich der Feftfaal des Haufes, der meift gleich jener gale-

rienartig tief das ganze Haus durchfchneidet , und nach beiden Seiten

durch die Pergola dem Lichte fich möglichft öffnet. Anftoßend an

beide Längsmauern befinden fich die Empfangsräume, im Anfchluß

über den Seitenflügeln die Wohnzimmer. Der Charakter des Haufes

ift der einer ernften Feierlichkeit. Die großen Haupträume, namentlich

die Säle, die fich auch in den Obergefchoffen wiederholen und glänzend

mit Malereien gefchmückt find, find auch die am meiften betretenen.

Hier, in diefen faft monumental weiten Gelaffen vereinigt fich das ge-

fchäftliche wie das Familienleben der Venetianer, hier entfaltet fich die

Pracht des gefelligen Lebens, die fürftliche Größe unbegränzten Reich-

thums. Im Palazzo Pifani wiederholt fich diefelbe Hauseintheilung fogar

zweimal. Der kleine Hof mit feinen Ruftikathüren und Baikonen an bei-

den Langfeiten, feinen zahlreichen, dem aus der Halle Vortretenden ent-

ffeg^enfchauenden Büften ift der ältere und dürfte dem Scamozzi angehören.

Die fich anfchließenden Bauten dagegen find jüngeren Urfprunges.

Die Faeade dagegen ift ein tolles Werk eigenwilliger Launen , in

den Hauptgefchoffen gegliedert durch überfchlanke, gekuppelte Fenfter,

ohne wirkfame Vertikaltheilung, voll verfchiedenförmiger Lichtöffnungen,

ohne feftes ftruktives Gerippe, ein merkwürdiges Mufter venetianifcher

Dekorativarchitektur. Am benachbarten Palazzo Morofini ordnete

der Architekt über einem rufticirten, als Sockel behandelten Parterre

im Hauptgefchoß eine zierliche, aber ausdruckslofe Pergola an, was ihn

jedoch nicht abhielt, über derfelben einen fchweren Pfeiler, zu Seiten

desfelben aber gekuppelte Fenfter anzulegen. Faft alle Profile find

unter einander gleichwerthig, und mithin von matter Wirkung.

In ähnlichen Grundformen bewegen fich auch die nachweisbar

Scamozzi angehörigen Wohnhäufer Venedig's. Der Senator Pietro

Duodo , welcher als Gefandter der Republik den Scamozzi zur Reife

nach dem Norden mitgenommen hatte, ließ fich von ihm nach feiner

Rückkehr ein folches, den Palazzo Duodo bei S. Marco Zobenigo,

errichten , von dem ich leider nicht weiß , ob er noch fteht. Den
Palazzo Barbarigo bei S. Trovafa, jetzt Palazzo Nani, ein älteres

Werk des 14. Jahrhunderts , baute der Meifter um und errichtete den

benachbarten Palazzo Contarini degli Scrigni oder C o r f

ü

(1609), eine gut vertheilte Facade mit zwei Gefchoffen, die an den

Zwifchenpfeilern von gekuppelten, fonft von einfachen Pilaftern und
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von Rundbogenfenftern gegliedert werden und über einem Parterre lieh

erheben, deffen rufticirte Wandflächen als breite Pfeiler behandelt find.

Die Anlage ift formenftrenger in den Verhältniffen als fonft in Venedig

üblich, ein gefunder, doch nicht eben anmuthender Entwurf. Weiter

wird dem Scamozzi zugefchrieben: der Palazzo Corner inMurano,

ein im Geifte Palladio's, mit korinthifcher, durch zwei Gefchoffe reichen-

der Vorhalle gefchmückter, kleinerer Bau ; der Flügelbau am Palazzo

Vendramin Calergi und einzelne weitere Paläfte, die theils zu

wenig bedeutend, theils mir nicht hinreichend bekannt find, um ihnen

eingehendere Befprechungen zu widmen.

Welches die Ideale eines Venetianifchen Palaftes für Scamozzi

waren, bat er in feinem Plan zum Palazzo Cor naro äS. Maurizio,

genannt Corner della Ca grande, jetzt Prefettura (Fig. 122), der Nach-

welt durch den Stich überliefert, ein Werk, welches leider nicht ganz

zur Ausführung kam. Die Gefchichte des Baues ift nicht ganz klar.

Angeblich errichtete den Palaft bereits 1532 Jacopo Sansovino. Aber

da Scamozzi erzählt, er habe das Werk für den Kardinal Federigo

Cornaro begonnen, dasfelbe fei aber nach deffen Tod (1590) liegen ge-

blieben, da ferner Scamozzi's in feinem Werke wiedergegebener Plan

auf den Bauplatz nicht genau paßt, fo ergiebt fich hier ein fchwer

löslicher Widerstreit der Nachrichten. Den Ueberlieferungen nach

galt der heutige Bau als ein Entwurf des jüngeren Meifters und, wie

mir feheint, nicht ohne Recht. Die etwas nüchterne Bildung der Par-

terreruftika, namentlich aber die Behandlung der Friefe der beiden

Obergefchoffe, die Nachempfindung, ja Ueberbietung der doch erft von

1536 datirenden Bibliothek, deren Fenftermotiv durch Einfügung ge-

kuppelter Säulen bereichert wird, weifen unbedingt auf eine Entftehung

nach derfelben hin, wenngleich die Ausbildung der Parterrefenfter an

geftaltungsreichere Zeiten erinnert. Vergleicht man weiter die ovalen

Oberlichter des Palazzo Cornaro mit denjenigen der alten Prokuratien,

ferner die üppig wuchtige, faft prahlerifch vornehme Haltung der Facade

mit den ungleich befcheideneren Palaftbauten Sanfovino's, fo wird man

zu der Anficht gelangen , daß der Palazzo Cornaro
,
wenigftens in

feinen Obergefchoffen, gewiß erft um 1600 entftanden fein kann.

Der ältere durch den Stich wiedergegebene Entwurf Scamozzi's

weicht wefentlich von der Ausführung ab. In demfelben find alle drei

Gefchoffe mit einfachen Pilaftern ziemlich nüchtern gegliedert. Die

Facade. ift breiter als die heutige. Im Grundriß zeigt fich eine ähnliche

Anordnung wie an Serlio's Palazzo Grimani, einen Hof mit vier, hier in

den Achfen angelegten Loggien, von deren vorderen fich die große Halle

bis zu dem Veftibül hinter den drei Portalen der Kanalfeite erftreckt.
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Die Treppen zu beiden Seiten der Loggia find zweiarmig, von ftattlichen

Verhältniffen, ebenfo die Nebenfäle der Langfronten. Die jetzt ausge-

führte Hofanlage ift kleiner, als die geplante, doch im Wefentlichen jener

entfprechend, im Erdgefchoß von wohlgebildeter toskanifcher Ruftikaord-

nung, in den oberen Etagen von nur fkizzenhaft angedeuteten, weiteren

Pilafterftellungen umgeben. Mit Ruftika find auch die Thüren des Veftibüls

(Fig. 120), wie das Gebälk und die Giebel der Vorhalle ausgeftattet.

Viel Aehnlichkeit mit dem gefchilderten Facaden-Entwurfe hat der-

jenige des fchon mehrfach erwähnten Palazzo Nonfinito (1602) zu

Florenz. Nach Scamozzi's Plan fcheint nur das Hauptgefchoß, und
zwar ziemlich treu, gebildet zu fein, eine jonifche Pilafterftellung, zwi-

fchen welcher Fenfter mit abermals jonifcher Ordnung und ein Mezzanin

eingeftellt find (Fig. 95). Das Erdgefchoß gehört, wie wir fahen, dem
Buontahnti an, ein von Scamozzi beabfichtigtes drittes Gefchoß kam
nicht zur Ausführung. Die Grundanlage des Hofes ift gleichfalls von

Scamozzi geplant, der im Erdgefchoß hohe jonifche Säulen mit geradem
Gebälk anzulegen wünfchte (Fig. 107).

In den Paläften, welche Scamozzi zuVicenza errichtete, zeigt er

fich gänzlich durch Palladio beeinflußt. Der Palazzo Gio. Franc.
Triffino, jetzt B r an z o - L o f c h i (1577), am Dom gelegen, umgebaut
im 17. Jahrhundert, erhielt zwar außen keine Ordnung, jedoch am Grund-

riß jenen langen Mittelfaal, der deutlich auf venetianifche Vorbilder weift
;

der Palazzo Galeazzo Triffino, jetzt Porto (1588 begonnen, erft

1662 vollendet und mehrfach umgebaut), am Corfo, dagegen verfchmilzt

fchon die örtlichen Eigenfchaften mit denjenigen der benachbarten La-

gunenftadt. Der Grundriß entfpricht in dem von Loggien umgebenen
Hof dem Palazzo Cornaro. Das anftoßende Veftibül konnte bei dem
minder tiefen, breiteren Grundftücke der Landftadt quadratifch angelegt

werden. Diefer in Scamozzi's Zeichnung *) nicht ganz richtig wieder-

gegebene Hof mit feinen ftattlichen, gerades Gebälk tragenden, toskani-

fchen Säulen, feinen reichen Durchblicken, fchlichtem Obergefchoß mit

edel gebildeten Fenftern, feinem Balkonumgang mit fchmiedeeifernem

Gitterwerk, feiner wohlthuend abgefchloffenen Form ift ein Werk, das

den Pallad ianifchen unmittelbar an wohlthuender Wirkung anzureihen

ift. Die zierliche Dekoration der Treppe, die prächtige, ftukkirte und ge-

malte flache Decke des Hauptfaales über dem Veftibül, der die Fresken

umrahmende Stukkfries unter derfelben geben einen guten Begriff

von Scamozzi's dekorativem Können. Die Facade wurde 1662 nach

des Meifters Entwurf vollendet: im Erdgefchoß ein Portikus aus

J
) dell' architt. I. Th. III. C. Bl. 260.
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jonifchen , unkannelirten Säulen , der feitlich je mit einem Portale

abfchließt, dahinter eine einfach gequaderte Wand, im Obergefchoß

Kompofitapilafter mit leicht verkröpftem Gefims, zwifchen diefen ftreng

geformte Fenfter mit Mezzanin darüber und in der Mitte eines jener

PergolamotiveVenedigs

:

ein mittleres,hohesRund-

bogenfenfter und je zwei

Fenfter feitlich über und
unter dem verlängerten

Kämpfergefims. Unbe-

deutender ift der Pa-
lazzi Godi, jetzt Nievo

(1569), mit unverftändig

hohem, trockenem Ru-

ftikaparterre , darüber

einer jonifchen Halb-

fäulenordnung in dem
7 Achfen breiten Mittel-

rifalit, an den Ecken je

5 Achfen breite Seiten-

rifalite. Auch der Hot
ift minder gelungen.

Was fonft an Bauten

in Vicenza vermuthungs-

weife dem Scamozzi zu-

gefchrieben wird, dürfte

ihm nur zum kleineren

Theile wirklich zuge-

hören. Der Palazzo
Valmarano, jetzt Sa 1-

vi (1593), am Ende des

Corfo, mit feinem be-

achtenswerthen Grund-
"h n 1

1
hui- r—^

—

Fig. 123. Grundriss Scamozzi's für den Dom zu Salzburg.

riffe fcheint doch in der

Faeade zu trocken für unferen Meifter. Namentlich die Seitenflügel mit

ihren breiten Mittelpfeilern, ihren langweiligen Füllungen darf man dem
Architekten der Procuratien nicht zumuthen; der Palazzo Coldogno,
jetzt Tecchio (1575) dagegen ift voll feiner Eigenart, obgleich er im

17. Jahrhundert vielfach umgebaut wurde : die Facade fchlicht, durch-

weg gequadert, ein Erdgefchoß mit in leichtem Stichbogen 2
)
gewölbten

*) Diele treten hier meines Willens das erfte Mal in der italienifchen Kunlt auf.
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Fenftern, darüber Reliefs. Das Hauptgefchoß hat einfache Verdachungs-

fenfter, im Mittelrifalit Kompofitapilafter, darüber ein Lifenenhalbge-

fchoß, welches Statuen bekrönen; das Rundbogenportal, die Thüren

des Veftibüls find wie am Palazzo Cornaro in Ruftika, die Hoffacade

ift von venetianifchem Charakter. Sehenswerth ift das jetzt als Laden

benutzte Veftibül mit zwei Reihen toskanifcher gekuppelter Säulen.

Im Innern befindet fich ein mächtiger Saal, von deffen Dekoration aber

nur die Thüren und Nifchen dem erften Bau angehören. Ein im Detail

zierliches, aber in der Maffenvertheilung wenig geglücktes kleines Werk,

nur drei Achfen breit, wohl ficher von Scamozzi's Hand, ift ferner die

Cafa Cifotti (1595); fchließlich gemahnt der Palazzo Muzan (Corfo

No. 2170) an ihn, ein Bau von hübfchem Fasadenentwurf, mit derber

Ruftikaarkade, kräftigem Mittelmotiv und guter Vertheilung der Mafien.

Auch in Bergamo fuchte man Scamozzi's Kunft. Leider kenne

ich die Stadt nicht aus eigner Anfchauung, weiß auch nicht zu fagen,

welchen Einfluß der Meifter am Bau des Domes (1614) nahm, und

in welchem Zuftand fich der von ihm entworfene Palazzo pubblico,

jetzt wohl Iftituto tecnico (?), zu dem er den Entwurf zeichnete (161 1),

und der Palazzo Fino befinden, deffen Plan 1
) er im Stich wieder-

giebt : ein mächtiger Bau, im Erdgefchoß rufticirt, mit zwei großen Rund-

bogenportalen in toskanifcher Ordnung, jonifchen Halbfäulen im Ober-

bau mit fcheitelrechten Fenftern bis auf die großen Bogenfenfter der

Achfen. Der Grundriß ift um zwei Höfe angeordnet, die ein gewaltiger

Feftfaal trennt. Jeder derfelben hat an einer Seite eine breite Säulenhalle.

Bemerkenswerth ift, daß es der empirifch geftimmte Scamozzi war,

der die befondere Schönheit der einft in Genua heimifchen Bauweife

in wechfelnden fchwarzen und weißen Marmorfchichten allein nach-

empfand, und hier in der Nachbarfchaft des Domes wieder verwendete,

denn dort fchuf er den Entwurf zum Palazzo Ravafchieri, jetzt

Negroni, von dem aber der fpäter den Bau vollendende unbekannte

Architekt, ein tüchtiger Meifter aus der Sphäre des Bartolom eoBianco

oder diefer felbft, nur wenige Motive des Erdgefchoffes entlehnte. Die

geplante ächt venetianifch leichte und fchlecht vertheilte formenreiche

Facade würde unter den ruhiggroßen Bauten Genua's eine wenig glück-

liche Figur gefpielt haben. Im Grundriß ift nur die große Doppeltreppe

beachtenswerth.

Im Villenbau vermochte fich Scamozzi von Palladio am wenigften

frei zu machen. Seine Villen Pifani zu Lonigo bei Verona

(1576), Molini (1587) und Badoeri (1588, bei Padua) zu Strä

i) A. a. O. I. Th. 3. B. Bl. 263.
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an der Brenta (1608), Bardinelli zu Monfumo bei Afolo (1594)

find fämtlich Umbildungen der Rotonda, meift von zweifelhaftem

Werth. Ausgedehnter find die Villen Cornaro bei Caftelfranco
und Verlato zu Villaverla bei Vicenza (1574); letztere ein fchon

palaftartiger , dem Palazzo Tecchio verwandter Bau, der von jenem
Syftem abweicht, indem die mittlere Loggia mehr und mehr zurücktritt,

bald fich auf das Obergefchoß als Halbfäulenftellung befchränkt, oder

wie an der Villa Trevifano bei St. Dona (1609), an der Piave,

durch eine doppelte in die Front eingelegte Säulenhalle erfetzt wird;

hinter diefer ift dann der beliebte Centrairaum, oder wie an der treff-

lich komponirten Vi 1 1 a C o r n a r o bei C a ft e lf r an c o (1588), im Erd-

gefchoß, ein von gekuppelten Säulen in drei Schiffe getheiltes Veftibül

angeordnet, darüber aber eine jonifche Pilafterarchitektur, die fich über

den ganzen Bau gleichmäßig erftreckt.

Minder umfangreich war Scamozzi's Thätigkeit im Kirchenbau.

S. Nicolo dei Tolentini zu Venedig (1591 oder 1595— 1602)

dürfte ganz fein Werk fein. Zwar heißt es, Palladio habe den Plan

gemacht, aber diefe Angabe ift bei den venetianifchen Kirchen jener

Zeit fo allgemein üblich, daß fie wenig Glauben verdient. Der Grund-
riß ift eine ziemlich getreue, wenig hervorragende Studie nach dem
Gefü zu Rom, ein lateinifches Kreuz mit je drei fehr wenig tiefen Ka-
pellen zu Seiten des um fo breiteren Langhaufes. Die Innenarchitektur

ift matt, die äußere jüngeren Datums. Die Kuppel über der Vierung
gelangte nicht zur Ausführung.

Das Kirchenideal Scamozzi's finden wir am beften in feinem Ent-

wurf zum Dom zu Salzburg vergegenwärtigt (Fig. 123).
l
) Im Jahre

1598 war der alte, romanifche Dom abgebrannt. Er war ein lateinifches

Kreuz mit runden Apfiden an den drei kürzeren Schenkeln und drei-

vielletcht fünffchiffigem Langhaus gewefen , an deffen Facade zwei
Thürme ftanden. Die alte Geftaltung beeinflußte auch Scamozzi, deffen

Plan 1606 fertig geftellt wurde. Der Dom follte 139 Meter lang, das

Schiff '49 Meter, die Querfchiffe aber 98 Meter breit werden , mithin

Dimenfionen erhalten, die jene des Mailänder Domes übertroffen hätten.

Der Entwurf ift einer der kunftvollften und edelften, welche die

italienifche Architektur gefchaffen hat. Der Grundgedanke gleichfalls

ein lateinifches Kreuz von mächtiger Ausdehnung mit drei im Halb-

kreis gefchloffenen Armen. An der Facade befindet fich eine breite,

x
) Vergl. A. Ritter von Schallhammer, Befchreibung der erzbifch. Domkirche zu

Salzburg 1859, Adolf Steinhaufen Ueber Kirchen und Kirchenbau in Salzburg. Salz-

burg 1884. Nachweife und dankenswerthe Unterftützung fand ich durch Herrn Archit. Dir.

Lueff und Herrn Prof. Vitus Berger, beide an der Staatsgewerbefchule zu Salzburg.
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dreitheihge Vorhalle zwifchen zwei Thürmen. Freitreppen führen zu der-

felben. Neben dem Hauptfchiff, welches durch Halbfäulenpaare an jedem
Pfeiler gegliedert ift, find Seitenfchiffe von reicher Durchbildung angeord-
net. Zu Seiten der Apfiden der Querfchiffe öffnen fich je zwei Thore, die

gleich den Haupteingängen über hohe Freitreppen zugänglich, in die

Nebenfchiffe münden. Ueber der Vierung baut fich eine Kuppel auf,

eine zweite über dem Altarraum, zu deffen Seite die Arkadenentwick-
lung gegen das Nebenfchiff eine noch reichere wird. Die Apfiden
find je mit einem Umgang umgeben, der ihrer Wirkung erhöhtes Leben
geben foll. Ueberall eine Klarheit, eine Feinheit in der Anordnung,
eine königliche Größe, vollendete Meifterfchaft. Leider ift uns der
Aufriß nicht erhalten. 2

) Eine Ergänzung nach eigenem Ermeffen aber
fcheint gewagt. Wir müffen uns daher mit der Freude an dem wohl-
durchdachten, frei und edel durchgebildeten Grundriß begnügen, wel-
cher beweist, daß in den Tagen der Fertigftellung des Langhaufes von
St. Peter auch in Oberitalien noch für die Durchbildung des lateinifchen
Kreuzes in höchftem Grade Sinn und Kraft vorhanden war, und ferner
darthut, wie Scamozzi, angeregt durch die romanifche Architektur des
Nordens, offenen Sinn für jedwede künftlerifche Geftaltung und den
Trieb befaß, den Kreis des architektonifchen Schaffens durch Einführung
brauchbarer Gedanken zu erweitern.

Der Bau kam leider nicht zur Ausführung. Denn der 1614— 1634
errichtete Dom, ein Werk des Santino Solari (geb. zu Verna in Vall'
Intelvi am Luganer See 1576, f zu Salzburg 1646) fcheint mir im
Wefentlichen nichts anderes als ein Wiederaufbau der romanifchen Bau-
ruine. Denn fo fchwere Pfeiler, fo gedrungene Formen dürfte ein
Meifter des 17. Jahrhunderts fchwerlich aus eigenem Antriebe gefchaffen
haben. Trotzdem hat der Bau eine Fülle von Schönheit überkommen.
An Raumwirkung fteht er keiner Kirche Deutfchlands nach. Wir
werden ihn im Zufammenhang mit der Entwicklung der Architektur in
den Alpenländern als eines der bedeutendften Momente derfelben näher
zu betrachten haben.

2
) Nach Schellhammer haben fich die Zeichnungen 1859 ™ Belitz des Herrn

Lorenzo Urb an i, Lehrer der Oberrealfchule zu Venedig, befunden. Wo lind Tie jetzt?
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VII. KAPITEL..

Baldassare Longhena und seine Schule.

n Venedig fchloß fich an Scamozzi eine unmittel-

bare Schule fo wenig wie an Palladio an. Ja, es

fcheint nach des letzteren Tod geradezu ein Still-

ftand im architektonifchen Leben der Lagunen-
ftadt, ein Mangel an für große Aufgaben hin-

reichenden Kräften gefolgt zu fein. Sonft verlieht

man fchwer, wie es gekommen wäre, daß Bal-

dassare Longhena (geb. zu Venedig um 1604, f da-

felbft 1682), den man kaum einen Schüler Scamozzi's nennen kann, da
er erft gegen 12 Jahre alt war, als jener ftarb, fchon 1631, als fehr
junger Mann, den Auftrag zum Bau der glänzendften Kirche Venedigs,
St. Maria della Salute erhielt (Fig. 124). 1656 wurde diefelbe der
Geiftlichkeit übergeben.

Der kunftgefchichtlich wichtige Grundriß derfelben ift nicht zu ver-

liehen ohne die Vorgefchichte der venetianifchen Kirchen feit Palladio'

s

Auftreten.

Zwar im Grundriß von S. Giorgio Maggiore (begonnen 1560)
hatte der große Vicentiner nicht wefentlich neue Gedanken niedergelegt

:

es ift das lateinifche Kreuz mit kräftig entwickelten Armen. Die Quer-
fchiffe find im Halbkreis gefchloffen, das Hauptfchiff durch eine lettner-

artige Säulenftellung mit geradem Gebälk abgefchloffen , fo daß der
Blick in die dahinter liegende Sakriftei offen bleibt; die Seitenfchiffe

des Langhaufes bilden je drei Kreuzgewölbe, denen fich ein viertes,

jenfeits des QuerfchifTes, anreiht. Neu dagegen ift die Aufrißgeftaltung.

Nicht die Anordnung großer korinthifcher Halbfäulen auf hohen Pofta-

menten an Stelle der fonft von der Spätrenaiffance verwendeten Pilafter,
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. on
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nicht die fonftigen Einzelheiten des Baues find das Entfcheidende für feine

Beurtheilung, fondern die mit größter Konfequenz durchgeführte ftreng

klafficiftifche Haltung, die Vermeidung alles nur Schmückenden, die volle

Hingabe an die großen Grundformen der antiken Baukunft, wie man fie

aus den Aufmeffungen kennen gelernt hatte. Aehnliches hatte Vignola be-

abfichtigt. Aber er wagte es nicht, die Bauglieder in diefer Kraft und Ein-

facheit allein fprechen zu laffen und fuchte mit der häufigen Wiederholung

derfelben zu erreichen, was jener in fchlichter Derbheit ausdrückte.

Die Facade wurde nach Palladio's Tode nach feinen Plänen, doch

etwas verändert, und zwar angeblich durch Scamozzi vollendet. Schon

an der Innenarchitektur der Weftwand, an den mißbildeten Bafen, dem

minder glücklichen Verhältniß der Säulen — große und kleine flehen

auf einem Poftament — erkennt man eine fremde Hand. Palladio

durchbrach durch diefelbe, nach Alberti's Vorbild, die an fich wenig

begründete, aus der Frührenaiffance mit übernommene Regel der zwei-

gefchofligen Anlagen und fuchte den antiken Tempelbau dadurch auf

die chriftliche Kirche zu übertragen, daß er die Einheit des Lang-

haufes durch eine durchgehende Ordnung bekräftigte.

An dem zweiten großen Kirchenbau Palladio's II Redentore

(1577— 1592) wurde die Facade nach gleichem Grundfatz ,
doch un-

mittelbar nach feinem Tode und mithin ficher nach feinem Plan er-

richtet. Aber die Theilung des Langhaufes in Schiff und Kapellen ver-

boten auch hier die klaffifche Geftaltung der Front etwa als Säulenhalle.

Namentlich die Kapellen fcheinen Palladio infolge ihrer Höhe bei der

Facadenkompoiition Sorge gemacht zu haben. Er half fich damit, daß

er vor fie willkürlicher Weife einen Halbgiebel fetzte, und auf diefe Flügel

diefelbe Ordnung, welche das Portal umkleidet, anwandte. Ja, um gute

Verhältniffe für die über diefe hoch emporragende mittlere Hauptordnung

zu erlangen, blieb er mit dem Kranzgefims und auch mit dem Giebel

unter der Firfthöhe des Langhaufes zurück, machte er die Facade nied-

riger als den Bau felbft. Die folgende, ruhmredige Zeit konnte mit

diefer allzu befcheidenen Löfung fich freilich nicht zufrieden erklären.

Und doch wurde wiederholt verfucht, fie weiter zu bilden, ja, die

einmal gewonnenen, durch ihre Einfachheit großen Verhältniffe wirkten

dauernd auf den Kirchenbau Venedigs ein. Bei der Facade von S.

Pietro di Caftello (1594— 1596), welche Francesco Smeraldi nach

Palladio's Plan ausführte, treten die eigenthümlichen Bedenklichkeiten

betreffs der wirklichen und erreichten Höhe in faft gleich Hörender

Weife nochmals auf, und erft bei jener von S.Francesco della

Vigna, die 1634 vollendet wurde, ift dem Mißftand dadurch abgeholfen,

daß Haupt- und Nebenordnung auf ein hohes Poftament geftellt find.
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F'ig. 124. St. Maria della Salute zu Venedig.
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Noch viel merkwürdiger ift die Grundrißgeftaltung des Redentore,

die fich hier zuerft von der herkömmlichen Form ganz loslöft und zur

freien künftlerifchen That wird. Die Kirche theilt fich in drei ftreng

gefonderte Abfchnitte. Zunächft liegt vorn der Saal für die Gemeinde,

mit ganz in fich abgefchloffenen Verhältniffen. Er ift doppelt fo lang wie

breit, an allen vier Seiten mit Halbfäulen zwifchen den wenig tiefen

Kapellen dekorirt, und nur durch eine größere Bogenöffnung von dem

an die Schmalfeite anftoßenden Kuppelraum getrennt. Diefer bildet

eine kleine Centraikirche für fich, mit mittlerem Quadrat, nach drei

Seiten halbkreisförmigen Apfiden. Jene in der Achfe ift an Stelle der

Mauer durch eine Säulenreihe begrenzt, die den Durchblick nach dem

dritten Raum, der Sakriftei, öffnet.

So faßt Palladio in feiner tiefen Begeifterung für wohlabgewogene,

in fich gefchloffene Raumfchönheit das

Ganze in getrennten Theilen auf und bildet

diefe für fich. Die einzelnen Gelaffe könn-

ten, durch Vorhänge von einander getrennt,

künftlerifch für fich beliehen.

Diefe Ideen faßte Longhena in feiner

Weife auf, um fie in dem auf malerifche

Wirkung gerichteten Sinne der Zeit zu ver-

wenden. Der Grundriß von St. Maria della

Salute giebt hierfür den überzeugendften

Beweis. Der Langhausfaal von St. Maria

Maggiore wird bei ihm zum achtfeitigen

Centrairaum (Fig. 125), in deffen Ecken

mächtige Kompofitasäulen auf hohen Pofta-

menten ftehen. Ueber diefen ift das Gebälk verkröpft und je eine Statue

aufgeftellt. Ein außen wie innen mit Pilaftern gegliederter Tambour

fpendet aus 16 Rundbogenfenftern reichliches Licht, über ihm wölbt

fich die fchlichte, innen achtfeitige und maffive , außen runde und in

Holz hergeftellte Kuppel bis zu der zierlichen Laterne. Um den Kuppel-

bau legt fich ein Gang, an deffen Außenfeite feitlich je drei recht-

winkliche Kapellen angefügt find, die als giebelbekrönte Vorbauten

in der Außenanficht erfcheinen. An der fiebenten Seite legt fich

als Eingang ein Triumphbogen vor die Kirchenachfe , ein mächtiges

von den inneren entfprechenden, gekuppelten Säulen umgebenes Rund-

bogenportal mit Giebel darüber; zwifchen den Säulenpaaren befinden

fich Nifchen. Den Druck der Kuppelgurte übertragen konfolenartige

Anläufe mit mächtigen, ftatuengefchmückten. Voluten vom Tambour auf

die äußern Umfaffungswände. Die Kapellen dienen hiebei als wirkungs-

Fig. 125. St. Maria della Salute.

Grundriss des Kuppelbaues.
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volle Widerlager. Der ganze Bautheil verräth eine geradezu erftaunliche

Sicherheit im Entwurf, verknüpft mit einem an Palladio's Kunft geftählten

Ernft, einen Eifer, den tektonifchen Forderungen nicht nur ftatifch,

fondern auch künftlerifch gerecht zu werden, der Longhena zur höchften

Ehre gereicht. Die achte Seite des bisher gefchilderten Raumes öffnet

fich gegen einen zweiten , kleineren
,
quadratifchen Gebäudetheil von

faalartiger Geftaltung , deffen Kreuzgewölbe wieder , wie auch die

Kämpfer der Trennungsbogen , von korinthifchen Pilaftern getragen

werden. Seitlich an diefen Raum legen fich die vom Redentore ent-

lehnten Apfiden, in der Achfe aber, durch auf je zwei Säulen ruhenden

Bogen getrennt, der dritte, hier rechtwinklige Raum, in welchem nun
endlich der Altar fteht. Ueber letzterem erhebt fich die Empore der

Sänger in ftreng edler Arkadenarchitektur. Das Detail ift durchweg

palladianifch, groß und einfach, die Formgebung für die Zeit eine merk-

würdig reine; die Grundrißgeftaltung eine völlig neue. Sie entftand

aus dem Wunfche, die Theile thunlichft in fich auszugeftalten und führte

zu einer völligen Trennung derfelben. Die Gefamtwirkung des Innern

leidet entfchieden hierdurch. Wie reich auch die Durchblicke , wie

vornehm die Wirkung des durch das Orchefter vom Zufchauerfaale

getrennten Altares ift — man verzeihe die nicht unabfichtlich dem
Theaterbau entlehnten Bezeichnungen — fo entfchädigen diefe Vor-

theile doch nicht für die mangelnde Einheit, ja, man möchte faft den

Bau umdrehen , den Eintritt von der Altarfeite nehmen und fo den

Genuß fich fteigernder Raumentwickelung eintaufchen. In der Außen-

architektur ift die neue Aufgabe nur nach der malerifchen Seite hin

gelöft. Der vordere Kuppelbau ift durchaus eigenartig empfunden,

meifterhaft der Stadtlage angepaßt. Das Hinzufügen einer zweiten

kleineren Kuppel und außerdem noch zweier Thürme gefchah nicht

nur, um den kirchlich wichtigften Raum äußerlich zum Ausdruck zu

bringen, fondern wefentlich aus dekorativen Zwecken. Man überfieht

von außen, wie dicht beide Rundbauten aneinander ftehen. Die Kirche

erfcheint geftreckter als fie ift, und dadurch bedeutender. Ihre phan-

taftifche, an Konftantinopel erinnernde Silhouette aber, namentlich im
filbernen Dämmerlicht venetianifcher Abende gefehen, erfcheint uns

jetzt neben S. Giorgio maggiore unentbehrlich für den malerifchen

Charakter der unvergleichlichen Stadt.

Während an St. Maria della Salute der Einfluß Palladio's zum
Heile Longhena's mächtig und erfrifchend zu Tage tritt, verfchwindet

diefer in den fpäteren Kirchenbauten des Meifters mehr und mehr.

Die Facade von St. Giuftina (1640) ift hierfür fchon ein Beweis.

Zwar herrfcht ein großes Syftem, vier korinthifche Halbfäulen auf hohen
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Poftamenten, darüber ein glattes Gebälk und endlich ein hoher, dekora-

tiver Giebel. In den Interkolumnen fteht eine kleine, abermals mit un-

verkröpftem Gebälk abfchließende Ordnung. Ueber derfelben find Grab-

male der Stifter in Geftalt von barocken, von Bülten überragten Sarko-

phagen angebracht. Diefer Gedanke ift neu, aber nicht gut. Er be-

wirkte, daß die Facade eigentlich felbft zum Denkmal herabfank. Die

am Bau von Monumenten und Altären verwilderte Innenarchitektur

gelangt hierdurch an das freie Tageslicht und zu noch anfpruchs-

volleren Größenverhältniffen. Allen jenen venetianifchen Dekorations-

künften der Bildhauerarchitekten wurde nun nach und nach freie Ver-

fügung über den Frontbau gegeben, der Grundgedanke desfelben da-

durch mehr und mehr verwifcht.

Longhena felbft forgte mit der ihm eigenen Gedankenfülle dafür,

daß die letzte Scheu verfchwand, jeder dekorativen Abficht unbedenk-

lich Ausdruck zu geben. An feiner Facade zum Ospidaletto (1674)

verließ er die palladianifchen Motive und wandte fich wieder der zwei-

gefchoffigen Architektur zu, die zwar auch der Meifter nicht fo ver-

fchmäht hatte, wie meift angenommen wird ; denn das Mufeum zu Vicenza

befitzt einen trefflichen Entwurf diefer Art zur St. Maria della Mi-

sericordia, einer Facade, die aus je drei Rundbogenöffnungen in

zwei Stockwerken zwifchen gekuppelten Säulen befteht, die Sakriftei

von S. Petronio in Bologna einen Fa9adenentwurf für diefe Kirche

von ähnlicher Anordnung. An Reliefs, Nifchen
,
Zwickelfiguren, ja,

wie am Palazzo Bevilacqua zu Verona , an gewundenen Säulen , ift

auch an diefen Werken Palladio's ein verfchwenderifcher Reichthum

aufgewendet.

Das Ospidaletto aber übertrifft Alles dies an Formenüberfülle. Das

Untergefchoß ift durch vier derbe, hermenartige Pfeiler getheilt, deren

breitefte Stelle koloffale Fratzen einnehmen; zwifchen diefen befinden

fich zwei Rundbogenfenfter und in der Mitte die entfprechende Thür in

einer korinthifchen, ftark verkröpften Ordnung. Ueber dem Gurte flehen

vier große, naturaliftifch bewegte Atlanten, die das Hauptgefims, und

im Mittel zwei kleine, die einen eine Büftennifche umgebenden Rahmen
tragen. In der hohen Attika find barocke Kartufchen, darüber Statuen

angebracht. Gerade für die enge Straße erfcheint diefer Hexenfabbath

bildhauerifcher Details, die unbegründet fchwere Ausladung der Gefimfe

als befonders unglücklich. Der Venetianifche Barock tritt mit diefem Bau
in den Höhepunkt feiner Entwickelung. Es handelt fich bei demfelben

nicht mehr um große architektonifche Gedanken, wie fie in Rom ftets

maßgebend blieben , nicht um eindrucksvolle Wucht , fondern um die

Abficht, durch unerhörten Reichthum in Erftaunen zu fetzen. Die Maffe
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des Ornamentalen und Figürlichen erdrückt das Baugerüfte, welches

nur noch den Zweck zu haben fcheint, all' jene Einzelheiten nothdürftig

zufammenzuhalten. Es treten Bauformen auf, wie jene Hermen, die

verkröpften Füllungen, wie aus Teig geformte Kartufchen, welche der

Kleinkunft, der um ftruktive Fragen fchon ganz unbeforgten Möbel-

tifchlerei entlehnt find. Der Wechfel des Materials, die von altersher

in Venedig felbft am Monumentalbau fpukende Inkruftation, das Hinein-

flechten felbftändiger plaftifcher Denkmale, die mit dem Wefen der

Kirche nur in einem gefchichtlichen , nicht künftlerifch durchbildeten

Zufammenhang ftehen , alle diefe Ueberladungen beginnen nun fich an

jenen zahlreichen Gefchlechterkirchen breit zu machen, um deren Grund-

rißo-eftaltung fich Niemand mehr ernftiich zu kümmern fchien. Denn

hinter den prunkenden Facaden gähnt die Langeweile eines faft würfel-

förmigen, flachgedeckten, ungegliederten Saales, der femerfeits meift

nicht mehr ift, als eine Umrahmung der über alle Flächen fich er-

ftreckenden Bilder und als deffen einziges Verdienft gelten kann, daß

er die Werke der bis ins 18. Jahrhundert großen Malerfchule durch

feine eigene Unbedeutendheit in der freien Entwickelung nicht ftörte.

Auch in den Innendekorationen verließ Longhena die monumen-

tale Vornehmheit von St. Maria della Salute bald. Die Ausfchmückung

der kleinen, fonft unbedeutenden Kirche St. Torna (1672) zeichnet fich

durch farbige Pracht und Aufwand aus, kann fich aber keineswegs

nach diefer Richtung mit St. Maria ai Scalzi (1646 begonnen) meffen,

jenem höchftbedeutenden Werke, in welchem auf lange Zeit die vene-

tianifche Dekorationskunft Anregung und Vorbild fand. Der Grund-

riß desfelben (Fig. 126) ift einfach palladianifch empfunden, auch der

Aufriß an fich fchlicht, ohne jede Ausfchreitung; ja, er würde nüchtern

fein , wenn er in fchlechterem Stoffe ausgeführt wäre. Das Langhaus

ift ein für fich gefchloffener, von gekuppelten korinthifchen Pilaftern

umgebener Saal mit einem Spiegelgewölbe, welches auf unverkröpftem

Gebälk ruht. In den fchmalen Interkolumnen befinden fich Nifchen

mit Statuen und Bülten, in den je drei Jochen der Längswand Kapellen,

von denen die mittleren, als die größeren, dadurch, daß ihre Trennungs-

bogen gleich denjenigen zum Chor, auf dem Gurtgefims auffitzen, eine

Art Querfchiff bilden. Seitliche Durchblicke bereichern die Wirkung
derfelben. Im langgeftreckten Chor fteht der koftbare Altar, denfelben

in zwei Theile theilend, fo daß man durch feine gewundenen Säulen den

höchft malerifchen Durchblick in einen Sakrifteiraum genießt. Der Prunk
ift der denkbar höchfte, der dekorative Gefchmack von letzter Verfeine-

rung, wenn es gleich keine hohe Architektur ift, die Longhena bietet.

Aber dafür giebt er gefchickte Raumvertheilung und namentlich ein
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klares, überall hin wirkendes, mehr heiter-prächtiges als kirchliches

Licht. Die Pilafter find in graugeflecktem, etwas aufdringlich gefärbtem

Marmor hergeftellt, mit vergoldeten Kapitalen und Bafen verfehen, dje

allerdings wefentlich fpätere Decke bildet durch Malerei in Weiß und

Gold eine Art von Stukkrofetten nach. Die Hauptfache aber ift an

derfelben Tiepolo's farbenglänzendes, meifterhaft leichtes und fchwung-

volles Bild: „Engel tragen das Haus der Maria nach Loretto." Die

venetianifch filberklare Luft lieht hier in wirkungsvollem Gegenlatz

zu den dunklen Wolken, welche die über den Bildrahmen hinauf in

den Raum hereinftürzenden Teufel umgeben. Wie anmuthiger Form

find die Gewölbecken, in welchen aus feingegliederten Architekturen

heraus vornehme Zufchauer in Fefttracht in den Saal fchauen, wie

heiter prächtig ift die ganze Stimmung, ein Jubel-

gefang in lieh vollendeter Dekorativkunft. Die

reich bewegten Altäre find Werke des Klofter-

bruders Giuseppe Pozzo.

In anderen dekorativen Prachtbauten , wie

in der Capeila Vendramin in S. Pietro

d i C a f t e 1 1 o zeigt lieh Longhen a nicht befon-

ders glücklich. Die Glieder häufen fich hier, die

leblos gebildete Skulptur drängt fich vor, die

farbige Marmorpracht erdrückt die nicht kräftig

genug gehaltene Architektur. Der Hauptaltar

von S. Francesco della Vigna wird als

etwas beffer gerühmt
,
dagegen ift das riefige

Grabmal des Dogen Pesaro (1669) in St.
Fig. 126. St. Maria ai Scaizi . . . .

zu Venedig. Grundnss. Marie dei Frari, welches Melchior Barthel

(geb. zu Dresden, f dafelbft 1674) ausführte,

nicht nur um des barocken Gedankens, fondern mehr noch um feiner

mageren Architektur willen wenig genießbar, wenngleich in einzelnen

Theilen, wie den beiden Gefimfen, der tüchtig gefchulte Baumeifter

fich erkennen läßt.

Wie im Kirchenbau wurde Longhena auch in der Anlage von

Paläften tonangebend; hier findet feine üppige Einbildungskraft auf's

Neue und mit mehr innerer Berechtigung Gelegenheit zu mächtiger

Entfaltung.

In dem älteften derfelben, Palazzo Battaglia, jetzt Belloni

(1668), ift er noch befangen in den Formen Vittoria's. Die beiden Haupt-

gefchoffe find durch rein dekorativ behandelte Pilafter gegliedert, das

untere mit Rahmenwerk geziert. Die Rundbogenfenfter des Ober-

gefchoffes wurden leider fpäter zugefetzt, fo daß die Wirkung ftark beein-
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trächtigt ift. Ueber dem oberen, unverkröpften Gefims find abgebrochene

Verdachungen in faft komifcher Unabhängigkeit von den Fenftern dar-

•
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fläai

unter angebracht, lediglich um das dritte Gefchoß etwas zu beleben.

Das Detail ift meift wenig glücklich, der Akanthus des Ornamentes

mager behandelt, wie dem Seetang nachgebildet, in den Profilen aber
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die alte Feinheit und Grazie. Im Innern befindet fich eine fehr itatt-

liche Halle mit rufticirten, gleichfam noch als Außenfacade behandelten

Thüren, dahinter ein einft ftattlicher, jetzt leider verbauter Hof. In dem

fchönen oberen Saale, der um 1800 neu hergeftellt wurde, erkennt man

noch die alte, großräumige Anlage. Der nur zum Theil fertig gewor-

dene Palazzo Flangini, an welchem bei mufterhafter Profilirung,

bei zartem Detail des Untergefchoffes die derb übertriebenen Aus-

ladungen der Plaftik auffallen, dürfte ein zweites Werk des Meifters fein.

An Stelle der Pilafter treten hier Halbfäulen. Das Hauptgefims mit

ovalen Fenftern im Fries ift kräftig ausgebildet, die Einheit des Ent-

wurfes, mehr als fonft in Venedig üblich, gewahrt, wenngleich der

alte noch aus gothifcher Zeit flammende Gebrauch, die Eckfenfter fo

weit wie möglich hinaus, die Hauptpfeiler aber hinter diefelben zu

ftellen, nicht verlaffen und der Eindruck mangelnder Standfeftigkeit

fomit nicht ganz befeitigt wurde.

Viel befcheidener, ja faft dürftig ift der Palazzo Giustinian-Lolin;

nüchtern und kahl der Palazzo Zanne bei S. Agostino, etwas beffer der

lang-o-eftreckte Palazzo Lezze bei Misericordia. Am Palazzo Moros ini

bei S. Canciano befchränkt fich die Architektur faft ganz auf zwei

derb gequaderte Thore; ähnlich ift die Anordnung am Seminario
Patriarcale (1670), deffen Eingänge von barocker korinthifcher Ord-

nung eingefaßt find.

Bei allen diefen Bauten zeigt fich eben, daß die Kunft des Entwurfs

der fchwächere Theil in Longhena's fpäterer Entwicklung war, und daß

er grobe Mißgriffe thun konnte, fobald ihm die Mittel zu reicherer Ent-

faltung fehlten. Solche genoß er am Palazzo Marcello, jetzt Papa-

dopoli bei St. Marina, im Entwurf eines feiner edleren Werke, und in

dem tüchtigen, doch minder gelungenen Palazzo Vidimano bei S. Can-

ciano. Den in Venedig doppelt theuren Prunk des Raumes entfaltete

Longhena an der Treppe des Klofters von S. Giorgio Maggiore 1

) (1644),

die in zwei Armen zur Höhe des Hauptgefchoffes auffteigend, von einem

ftattlichen Kuppelraum überdeckt, mit Statuennifchen gefchmückt, die feft-

lich heiterfte Stimmung und wenig vom Ernfte des Klofterbaues verräth.

Die Höhe von Longhena's Können lernen wir im Palazzo Pe-

saro (1679) (Fig. 127) kennen: über einem fehr fchönen, mächtig

profilirten Sockel erhebt fich ein Erdgefchoß mit fchweren Spitzquadern.

In diefem find zwei große Rundbogenthore zu beiden Seiten einer

Nifche angeordnet; feitlich je zwei Paare Fenfter übereinander, die

unteren mit einer Umrahmung von toskanifchen Halbfäulen, die oberen

') C. J. Mylius, Treppen-Veftibül- und Hofanlage aus Italien. Lpzg. 1867.
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von jonifchen, gequaderten Pilaftern. Ueberall herrfcht bei hoher Kunlt
der Profilirung vollfaftige, überfprudelnde Kraft. Ein fchönes Gurtgefims
mit einer durchgehenden Brüftung in jenen gezierten Formen, welche
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Fonfaga in Neapel pflegte, Ichließt diefen Bautheil mit einer beherrfchen-

den Linie ab. Darüber ift das Motiv der Bibliothek verwendet, jedoch

find nur die die Rundbogenfenfter einfaffenden jonifchen Pilafter frei-

ftehend gebildet und die Säulen verkröpft. An den Ecken und zu

Seiten der dreiachfigen Mittelpartie werden diefelben fogar verdoppelt.

Dieser Rhythmus der Glieder, der Reichthum der kräftig, an einzelnen

Stellen fogar grob gebildeten Plaftik, die Feinheit der architektonifchen

Details wirken zufammen zu einem alle die Schmuckbauten vieler Jahr-

hunderte, die fich längs des Canale Grande erheben, weit überbie-

tenden Ausdruck mächtigfter Prachtentfaltung. Das Obergefchoß ift

eine Wiederholung des mittleren in korinthifcher Ordnung, doch mit

einem hohen Fries, welchen das wieder unverkröpfte Hauptgefims

tragende Konfolen theilten. Es wurde, wohl nach Longhena's Plan,

erft im 18. Jahrhundert etwa durch Massari hinzugefügt und fchließt

die Facade würdig ab, eine der monumentalften in Venedig, welche

beweift, daß der größte Reichthum an Verzierungen und die tiefen

Schattenwirkungen doch durch glückliches Herausbilden weniger großer

Hauptlinien zu ftimmungsvollem Ganzen zufammengehalten werden

können.

Der Grundriß bringt nichts wefentlich Neues. Halle und Hof

erhalten mächtige Größenverhältniffe. Die erftere, mit reicher Holz-

decke hält die Wände wieder für Bilder frei, bis auf die von jonifchen

Pfeilern umgebenen Thüren. Einzelne Stukkdetails gehören einer fpä-

terenZeit an, nicht aber die gequaderten Säulen gegen den Hof. Die

Säle des Obergefchoffes verdienen befondere Beachtung wegen ihrer

großartigen, einfachen Anordnung, ihrer fchweren an Cortona mahnen-

den Stukkirung, ihrer Fresken, ihrer prächtigen alten Möbel.

Nicht ganz fo übermüthig formenficher zeigt fich Longhena am

Palazzo Rezzonico, jetzt Zelinsky (1680), an dem wieder das

Obergefchoß jünger und diesmal nicht ganz glücklich, zu trocken,

namentlich in den Formen des Friefes, und zwar von Massari (1745) ge-

bildet ift. Das Erdgefchoß hat hier an den Seiten nur eine Reihe Fenfter

zwifchen gequaderten toskanifchen Halbfäulen, neben dem mittleren

Thore aber zwifchen zwei Pilaftern zwei entfprechende freiftehende Voll-

fäulen. Ein mächtiges Gurtgefims führt zum erften Stock über, welches

gleiche Formen wie das am Pefaro, nicht aber den ganz durchgehenden

Balkon, an Stelle der verkröpften, kannelirten glatte Halbfäulen und da-

her auch ein unverkröpftes Gefims hat. Einzelne Details, namentlich die

gefühllofe Behandlung der Kapitale zeigen eine Abnahme der künftleri-

fchen Kraft, wenngleich das Ganze wieder von hoher Bedeutung ift.

Die innere Einrichtung weicht etwas von der üblichen ab. Hinter dem

\
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reich und derb in den üblichen drei Ordnungen abgetheilten Hofe
findet fich ein zweites Veftibül und ein durch fchöne Steigerung der

Motive ausgezeichneter Durchblick auf eine wappengefchmückte Nifche

in der Achfe. Die innere Eintheilung der Treppe und des Ober-

gefchoffes ^dürfte erft durch Massari erfolgt fein. Tiepolo's glänzende

Phantafie erfüllte fie mit dem Sonnenfcheine feiner wunderbar hei-

teren Kunft.

Longhena gehört unbedingt zu den erften Meiftern seiner Zeit.

Er genoß das Glück einer, tiefgehenden architektonifchen Erziehung.

Der Geift Sanmichele's leitete ihn beim Zeichnen der Profile, Pal-

ladio lieh ihm feine Kunft im Schaffen harmonifch in fich gefchlof-

fener Räume, Scamozzi's lebendige Phantafie wirkte in ihm mit der

Kraft ächten Barockfinnes. Diefe Schulung bewahrte ihn in vielen Ge-

bieten vor der Gefahr, in Willkür zu verfallen. Wo ihre Anleitung

aber fehlte, ift er unficher. Alles Plaftifche wird ihm zur bedenklichen

Klippe ; hier ift er widerftandslos gegen die Launen der Zeit. Nir-

gends aber folgt er in der Architektur dem Vorbilde Borromini's , der

die Terra firma beherrfchte, ungern weicht er von den Grundregeln

der durch Scamozzi trotz feiner „heroifchen Ordnung" doch in

feinen Werken eifrig vertheidigten Antike zu dem Streben ab , neu

erfundene Säulenarten , Kurvenlinien , modifche Gelimsbildungen ein-

zuführen.

Longhena's Kunft bot ein Gegengewicht gegen die wechfelnden Strö-

mungen des italienifchen Gefchmackes, fo daß Venedig faft allein fich des

die Halbinfel beherrfchenden römifchen Einfluffes erwehrte. Es blieb

felbftändig, wie es in früheren Jahrhunderten gewefen war, in feinen

Fehlern wie in feinen Schönheiten , in der Architektur wie in der

Malerei , und wahrte fich noch zuletzt einen Schimmer der hohen

Zeit der Renaiffance. Selbft der kalte Hauch des Klafficismus verlor

fich vor den blitzenden Meereswellen, welche die wunderbare Stadt um-

geben. Longhena ift, obgleich Architekt, ein Vorläufer und Geiftes-

genoffe des Malers Giov. Batüsta Tiepolo, des großen Meifters, der zu-

erft das erftrebte, was heute wieder das Ringen der Maler ift, nämlich

:

den hellen Tag im Bilde feftzuh alten und das ihn umgebende unge-

brochene Licht der Sonne in der Farbe aufzufangen.

Was in Venedig neben und nach Longhena gebaut wurde, ift auf

lange Zeit unmittelbar von ihm beeinflußt. So namentlich die Werke feines

Nebenbuhlers Giuseppe Sardi oder Salvi (geb. zu Marco bei Lugano um
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1630, f zu Venedig 1699). Zunächft bethätigte diefer lieh an der üppigen
Ausftattung der Gefchlechterkirchen. Die Scuola di S. Teodoro
(1661) ift dem Ateneo Vittoria's nachgebildet, mehr architektonifch

empfunden als diefes, reich an vorgeftellten Säulen, Kröpfen, Statuen;

die benachbarte Faeade S. Salvadore, in der Silhouette der vorigen

gleich, etwas ftrenger, mit einem korinthifchen Hauptgefchoß und hoher
Attika, aber in nüchtern-breitfpuriger , an den breiten Wandflächen

ganz inhaltslofer Schreinerarchitektur ge-

bildet. Zu diefen beiden durch einen von

unerhörter Bauleidenfchaft befeelten Privat-

mann mit ungeheuren Korten errichteten

Prachtfacaden gefeilt fich als dritte diejenige

von S. Lazzaro dei Medicanti (1673

bis 1690), in welcher noch mehr die palla-

dianifch großen Formen, nämlich eine einzige

Ordnung und ein Halbkreisfenfter über der

hier barock gegliederten Thüre, doch ohne

Originalität hervortreten. In der glänzenden

Faeade von St. Maria ai Scalzi (1683

bis 1689) (Fig. 128) dürfte Longhena's Ent-

wurf nachwirken. Sie fteht weit über dem
Werth der fonftigen architektonifchen Lei-

ftungen Sardi's. Zu Seiten des Rundbogen-

portals ftehen je drei Paare gekuppelter

korinthifcher Säulen auf hohen Poftamenten

;

zwifchen diefen den Fenftern der Bibliothek

nachgebildete Statuennifchen. Ueber dem
verkröpften Gebälk befindet fich in der Mitte

eine große Nifche, in der die Madonna auf

hohem Poftament thront, zur Seite in glei-

cher Anordnung wie unten, je zwei Paare

kompofiter Säulen, die von einem breiteren

geradlinigen und in deffen Felde von einem eingefchachtelten Segment-

giebel bekrönt werden. Der Grundgedanke der Faeade ift ein durch-

aus monumentaler, die Gliederung eine mächtige und bei allem Reich-

thum überfichtliche. Man vergißt, daß der Prunkbau nicht ein Fenfter

hat, und, abgefehen von der Thüre, außer jeder Beziehung zum Innern

fteht, man überfieht auch manche Mängel des Maßftabes und der De-

taillirung, wie die häßliche Verzierung der hohen Poftamente, die klein-

liche Löfung der Anläufe und Ecken des Obergefchoßes, und erfreut fich

an der Vornehmheit und dem wohlerwogenen Reichthum der Formen.

Fig. 129.

Venedig.
Palazzo Surian Nanni zu
Grundriss des I. Stockes.
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Was Sardi bei felbftändigem Entwürfe zu leiften vermochte, er-

kennen wir in unerfreulichfter Weife an der Facade von St. Maria
Zobenigo (1683), durch welche diejenige der Scalzi noch überboten
werden follte. Das Gerippe ift genau dasfelbe. Nur tritt an Stelle der

Madonnennifche über der Thür ein Sarkophag, auf dem unter von Engeln
gehaltenem Hermelin die Statue des Stifters, des Feldherrn Antonio
Barbaro fteht. Aber diefer Reichthum genügte Sardi noch nicht. Daß
man auf die Poftamente Reliefs fetzte, ift nichts Neues, wohl aber,

daß man Feftungspläne und Seefchlachten zum Darftellungsgegenftand

derfelben wählte. Die Statuen an den Ecken erhielten lebhafte, die

Grundlinien überfchneidende Bewegung. Namentlich die Giebel er-

fuhren barocke Umbildungen. An ihre Stelle tritt ein reicher Aufbau,
treten über dem mittleren Säulenpaar Doppelkaryatiden, von denen
je die innenftehende , nicht zufrieden mit der Funktion des Tragens
des Gefimfes

, noch ein dem in der Achfe angebrachten Wappen
als Folie dienendes Tuch hält. Die Profilirung ift von unverdor-
bener Feinheit, das Statuarifche , wenn auch geziert, fo doch vortreff-

lich der Architektur angepaßt, das Ganze mehr ein Ruhmesdenkmal,
als eine Kirchenfacade, prahlerifch reich, ohne jeden Anklang kirch-

lichen Sinnes.

Im Palaftbau fällt Sardi noch leichter als Longhena ins Nüch-
terne. Sein Palazzo Surian, fpäter Nanni, am feit 1680 aus-

gegrabenen Canareggio, ein fleißig durchgebildeter Grundriß (Fig. 129),

erweckt von außen wenig Theilnahme. Im Innern findet man außer
der Raumvertheilung um die mächtige Halle nicht mehr viel aus der
erften Bauperiode. Will man fehen, wie die Decken der Prachträume
in der breiten Pracht gefchnitzten und bemalten Holzwerkes mit ein-

gelegten Bildern behandelt, mit welcher Feinheit aber auch damals
noch die Balkendecken gemalt wurden, fo fchaue man in den letzten

Saal links vom Veftibül und weiter in den kleinen Raum hinter dem-
felben, wo fich allein die Refte jener Zeit erhielten.

Ebenfo haben der Palazzo Savorgnan, fpäter Galvagna, eben-
dafelbft mit breiter, fünftheiliger Pergola und der Palazzo-Fos carini
bei Carmini die gleiche fchematifche Architektur, ohne befondere
Eigenart. Hierher möchte ich den gleichfalls am Canareggio gelegenen
Palazzo Man fr in noch rechnen, deffen Facade faft nur aus balken-
artig fchlanken Steinquadern und zwifchen diefen Putzflächen gebildet,

einem Fachwerkbau ähnlich fleht, deffen Grundriß aber (Fig. 130) darum
bemerkenswerth ift, weil hier zuerft die große Halle aufgegeben und
die zahlreichen Gemächer um einen kleinen Mittelhof gruppirt wur-
den. Von gleicher Hand felbft endlich fcheint der Anbau des von
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Sansovino begonnenen Palazzo Grimani zu flammen, deffen ganzes In-

neres entfchieden nicht in die erfle Bauzeit zu fetzen ift (Fig. 131). In

dem prächtigen Veflibül, welches gekuppelte mächtige Kompofitafäulen in

drei Schiffe theilen, in der wuchtigen gefchnitzten Holzdecke, in deren

Gefimfen jene in den Holzbauten Deutfchlands übliche Kerbtechnik

ähnliche Müller wie dort fchafft, in der großen, geradarmigen Treppe

treten die Formen des 17. Jahrhunderts hervor, ja, das akademifch

ftrenge Detail, beifpielsweife der

Thore der unteren Halle, weift

fog:ar auf das Ende desfelben.

Minder reich mit Mitteln

und Aufträgen ausgellattet ent-

wickelte fich die künftlerifche

Thätigkeit des Giuseppe Benoni,

deffen Hauptwerk die D o g a n a

(1676— 1682) an der Punta della

Salute ift, ein breiter, einftöcki-

ger Bau dreieckigen Grundrif-

fes, mit einer Ruftikaloggia und

einem dekorativen Thurm an

der Spitze, der in feinen derben

Formen ein fehr wirkungsvolles

Glied in der Stadtfilhouette bil-

det. Die Architektur felbft er-

klärt den Reiz der Anlage frei-

lich nicht. Sie ift ziemlich kalt

2 , und nüchtern. Vielmehr liegt

| , 1

1

1

1

,
, , 1

j«, jio p ps^. derfelbe im Gefamtaufbau, trotz

mancher Härten desfelben, na-
Fig. 130. Palazzo Manfrm zu Venedig.

Grundriss des i. Stockes. mentlich der flotten Bekrönung

mit einer von Atlanten getra-

genen Kugel, auf der eine Fortuna frei fchwebt, und vor Allem in der

unvergleichlichen, nicht ohne Gefchick ausgenützten Lage des Baues.

Neben Benoni wirkte Giovanni Grassi, der Erbauer von S. Eu-

ftachio (S. Stae) (1678), einer kleinen Kirche, deren griechifches Kreuz

mit Flachkuppel, und je zwei Kapellen zu Seiten des Langhaufes fich

bis auf die drei Apfiden in ein Quadrat zufamm endrängt. Das Detail

ift palladianifch rein, die Wirkung bei befcheidenen Verhältniffen würdig,

namentlich infolge der guten Ausbildung der korinthifchen Halbfäulen

und des fchönen Oberlichtes. Die im Gegenfatz zum Innern prunkende

Facade fügte fpäter Domenico Rossi an.
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Ferner ift zu nennen Alessandro Tremignan (oder Trem 'ujlione) , der

feine Aufgabe darin gefucht zu haben fcheint, Sardi noch zu über-

trumpfen. Seine Facade zu S. Moife (1688) kann denn auch als der

Gipfel phantaftifcher Verirrung gelten. Vier in den Formen Delorme's
rufticirte Säulen flehen vor der Front. Das Gebälk ift verkröpft, dar-

über in der Mitte ein Halbkreisfenfter in einem Pilaftergefchoße, fchließ-

lich ein nach Art von St. Maria Zobenigo, doch in geraden Linien,

gebildeter Schmuckgiebel. In diefes Gerüft ift eine unglaubliche Menge
felbftändig wirkenden Details hineingezwängt: über den drei Thüren
mächtige Sarkophage , auf diefen Poftamente mit Bülten, ja fogar über

dem mittleren Statuen und ein hoher Obelisk. Die Gefimsverkröpfungen

genügten nicht, es mußte über ihnen noch eine fchwere Konfole

Fig. 131. Palazzo Grimani zu Venedig. Grundriss. Fig. 132. Villa Contarini zu Padua. Grundriss

angebracht werden, um den Statuen Raum zu barocken Bewegungen
zu geben. Ueberall mühfam zufammengetragene Ideen, eine Wirrniß,

an der nur die zierlichen Einzelheiten hie und da für die Unruhe des

Ganzen entfchädigen können. Wo der Reichthum fehlt, wird Tremig-

nan langweilig wie die übrigen Venetianer feiner Zeit , fo an der

Facade von S. Torna, an der vielleicht auch von ihm flammenden

von S. Antonio (1680), einem gedankenlofen Riegelwerk aus Stein-

balken, und an dem großen Palazzo Fini, fpäter Wimpfen (1688),

jetzt Grand Hotel, Bauten, welche nach keiner Richtung Neues zu

bieten vermögen.

Aehnliche Paläfte, deren Erbauer zu beftimmen bei der Gefchloffen-

heit der Venetianer Schule wohl fchwerlich möglich fein wird, giebt es

viele in der Lagunenftadt. So Palazzo Barbar o, neben Palazzo
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. 21

www.libtool.com.cn



322 II. Buch. Der italienifche Barockftil.

Corner della Ca grande, ferner Palazzo Falier, jetzt öfterreichifches

Konfulat, mit edlem, einfachem Detail aber fehwacher Kompofition, und

jener Palazzo Mocenigo, der an Pal. Contarini dalle Figure flößt.

Belondere Beachtung, namentlich um feiner die Sonderart venetianifcher

Paläfte trefflich kennzeichnenden Grundanlage willen , verdient noch

der fchon genannte Palazzo Grimani am Rio Marin. Diefen Bauten

entfprechend ift auch die Mehrzahl der venetianifchen Villen auf dem

Feftlande gehalten. Eine derfelben, die Villa Contarini zu Padua,
jetzt Zollamt, will ich wenigftens im Grundriß darftellen (Fig. 132).

Ein Urtheil über die Gefamtftellung diefer oft fehr barocken Werke

zu den ftädtifchen Bauten vermag ich bei meiner geringen Kenntniß

nicht abzugeben.— Talente dritten Ranges, wie Marco Bergamasco, bildeten

dann fo wunderliche Mißgeftaltungen wie die Kirche St. Maria For-

mofa (1699).

Als ein tüchtiger Meifter der Richtung Longhena's, als noch voll in

dem Geifte der Spätrenaiffance flehend und gefchickt in der Kompo-

fition, erwies fich Antonio Muttoni, der Erbauer der Biblioteca Ber-

toliana, jetzt Monte de pietä zu Vicenza (1704), deffen Mittelbau

mit feinem im Palladiomotiv gruppirten Fenfterfyftem vollftändig vene-

tianifche Schule verräth, während in der guten Vertheilung der Fenfter

feftländifche Bauweife fich wohlthätig bekundet. Auch der Grundriß,

namentlich das Parterrevorhaus, find höchfl erfreuliche Schöpfungen.

Minder anziehend ift der Palazzo Sette Gnoato (1707) in der

Contrada Lodi, mit doppelter Ordnung und Attika.

Ein fpäterer Schüler der Richtung Longhena's ift Domenico liossi

(f 1742), deffen bei einer Konkurrenz mit der Ausführung ausgezeich-

nete Facade zu S. Stae (1709) wir fchon erwähnten. Die Architektur

ift, ohne originell zu fein , eine Fortbildung der eingefchoßigen palla-

dianifchen Anlagen, derb ruhmredig. Vier jonifche Halbfäulen auf hohen

Poftamenten und mit breitem
,
langweiligem Giebel umfchließen das

Portal, ein üppiges Dekorationsftück mit abgebrochener Verdachung. Aber

wenn man die bei Coronelli wiedergegebenen Entwürfe anderer Archi-

tekten, namentlich des fichtlich Borrominifcher Schule entfprungenen Gia-

como Oaspari mit den Werken Roffi's vergleicht, jene Arbeiten mit wildeft

bewegten Kurven im Grundriß und in den Gewänden der Fenfter, mit

vielfach gebogenen Giebeln, fo muß man den guten Gefchmack der

Venetianer Preisrichter immerhin noch dankbar anerkennen. Rofii

felbft aber bewies denfelben vornehmlich am Innern von St. Maria
dei Gefuiti (1715— 1728) (Fig. 133), der einzigen Kirche, welche mit

den Scalzi an Pracht zu wetteifern vermag. Der Grundriß ift eine Um-

bildung von Vignola's Hauptkirche, dem Gefü in Rom (Fig. 134). An die
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palladianifchen Ideen erinnert nur noch der Umftand, daß die Tren-

nungsbogen um die Vierung wefentlich fchmäler angeordnet find als

das Schiff und daß gegen den Chor zu fogar vor die korinthifchen

Pilafter, welche fonft überall die Kirche gliedern, noch Säulen geftellt

wurden. Das Gebälk ift leicht verkröpft, darüber eine Attika, die Kuppel
flach eingewölbt, mit einem großen mittleren Rundbild und kleineren

in den Zwickeln ; fonft find die Gewölbe, auch die Tonne des Langhaufes

und ihre Zwickel an den Oberlichtfenftern in reichem, weißem und ver-

Fig. 133. St. Maria dei Gefuiti zu Venedig. Innenanficht.

goldetem Stuck, und zwar um die eingehefteten Bilder herum meift in

einfacher Flächenmufterung geziert. Das architektonifche Detail ift fehr

einfach und edel. Nirgends ein barockes Motiv, die Profile, Kapitale

etc. find unmittelbar nach palladianifchem Vorbild, von klafficiftifcher

Strenge. Der Raum ift edel, höchft wohlthuend erleuchtet, gefteigert

in der Lichtwirkung durch die dunkleren Seitenkapellen. Seines Marmor-

fchmuckes entkleidet, würde der Bau faft nüchtern erfcheinen. Der
blitzende Glanz diefes mit außerordentlichem Gefchick verwendeten

Stoffes giebt den Formen erft das flimmernde Leben. Zunächft ift aus
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wechfelndem grau-grünem und weißem Marmor ein fchönes, gradlinig

verftändiges Pflafter zusammengefetzt. Die Architekturtheile find weiß,

auf der Attika weiße Ornamente auf Goldgrund. Alle Wandflächen,

die Friefe der Hauptordnung und die Säulen am Chor erhielten einen

Schmuck, deffen Gedanke den in Italien noch heute üblichen Feft-

Bekleidungen der Kirche mit Geweben entlehnt ift: eine Inkruftation

in grünem und weißem Marmor, in wechfelnden jmeift fehr fchönen,

vielleicht im Maßftab etwas zu groß gehaltenen der Webkunft ent-

lehnte Muftern. Den oberen Abfchluß der größeren Flächen bildet

ftets ein vergoldetes Ornament , welches die Relief-Stickerei nach-

ahmt. Man hat diefe Dekoration deshalb für eine verfehlte erklärt,

weil man im erften Anblick getäufcht wurde, die Mufter für auf

werthlofen Bewurf auffchablonirt zu halten. Doch fcheint gerade

hierin ein Vorzug und eine weife Mäßigung zu liegen, daß die vor-

handenen gewaltigen Mittel nicht in auffälligerer Weife verwendet,

fondern zur letzten Verfeinerung der gewählten
,
logifch völlig ge-

rechtfertigten Schmuckart verwendet wurden. Und andererfeits dürfte

dasfelbe Mufter, in fchlechtem Material ausgeführt, wahrlich eine an-

dere Wirkung machen als das glänzende Lichtfpiel polirter Marmor-

flächen. Jedenfalls entzückt die Kirche noch heute naiv empfindende

Befchauer in höchftem Grade. Dem Gefchmack der Zeit gab Roffi

feinen Tribut, in der naturaliftifch ftillofen Form der Kanzel, bei

welcher der grünweiße Marmorftoff plaftifch als Lambrequin , als ge-

falteter Vorhang in technifch gefchickter aber ftiliftifch unverantwort-

licher Weife verwendet ift. Der Altar ift wieder ein Werk des Giu-

seppe Pozzo.

Roffi's Paläfte reihen lieh gleichfalls den beften Werken der

Barockzeit würdig an, namentlich ift Palazzo Corner dellaRegina,
jetzt Leihhaus (1724), ein tüchtiger Bau. Der Meifter vernichte in dem-

felben das Innere weiter auszubilden und fchuf namentlich in dem von

gekuppelten Säulen umgebenen Vorfaal vor der großen Halle einen

Raum, wie ihn in gleich künftlerifch abgefchloffener Pracht der Privat-

bau Venedigs nur feiten befitzt. Auch der Halle des erften Stockes

vernichte er eine mehr architektonifche Gliederung zu geben, indem

er eine reizende über eine Bilderreihe gefpannte Blendarkade fchuf,

deren Pilafter mit leichtem, weichem Stuckornament auf tiefblauem

Grund gefüllt find. Die Thüren find kräftig gebildet, tragen Figuren-

gruppen auf den wuchtigen Verdachungen, die Decke ift, was in Ve-

nedig fonft nicht üblich, gewölbt und dabei trefflich abgetheilt und be-

lebt von Bildern in Kameenform. Ein Theil diefer Dekoration, fowie

die der Nebenräume flammt freilich erft aus dem Jahre 1793- Die
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Faeade fchließt fich der des benachbarten Palazzo Pefaro an, ohne ihn

zu erreichen. An dem kräftig gegliederten Ruftika-Erdgefchoß ift das

mittlere Rundbogenthor wenig glücklich im Verhältniß. Das Haupt-
gefchoß an den Ecken mit je zwei Paaren gekuppelter, fonft mit ein-

fachen jonifchen Dreiviertelfäulen entbehrt des reichen plaftifchen

Schmuckes. Die darüber flehende korinthifche Ordnung- laftet infolo-e

ihrer Höhe, ihrer fcheitrechten, ungefchickt zwifchen die Säulen ge-

zwängten Fenfter und namentlich feines verkröpften, von Mezzanin-
fenftern unterbrochenen Gebälkes fchwer auf dem Unterbau und ver-

fchuldet hauptfächlich die nicht befriedigende Wirkung des fo wacker
begonnenen Werkes. Den Palazzo Saudi (1721), im Conte dell'

Albergo, den Mothes als Roffi's Werk nennt,

habe ich nicht gefunden.

Derber in den Formen ift Andrea Tiraü (geb.

um 1660, f zu Monfelice 1737). Er fchuf die

Cappella diS. Domenico (1690) in S. Gio-

vanni e Paolo, einen quadratifchen Bau mit

Halbkreisapfis, unter den Trennungsbogen, mit

kompofiten Säulen an der Decke mit fchwerem, ein

köftliches Bild umfaffendem Goldrahmen, an den
Wänden mit Reliefs in fchwarzem, die Architek-

tur in grauem Marmor. Daneben fleht das riefige

Denkmal Vali er (1708), eines der inhaltlofeften

Koloffalmonumente der Zeit. Zu Seiten find je

zwei mächtige korinthifche Säulen mit ftark ver-

kröpftem Gebälk aufgerichtet. Die oberen Ge-
fimfe der hohen mit Reliefs gefchmückten Pofta-.... ,

F'ig. 134. St. Maria dei Gefuiti
mente und eines weiteren, zwifchen beiden auf- zu Venedig. Gnmdriss.

geftellten bilden die Kämpfer zweier Rundbogen-
thüren. Ueber diefen find die Statuen auf hohen Poftamenten aufgellellt.

Die gewaltige Fläche aber von ihrem Sockel bis über das Hauptgefims ift

durch ein riefiges, von Engeln getragenes Stoffgehänge in Marmor geziert.

Darüber breitet fich ein geradezu finnlofes Liniengewoge als Bekrönung
und Füllung des Gewölbzwickels aus, denn bis dahin, bis an den Scheitel

der hohen gothifchen Kirche erhebt fich das ungefchlachte Schauflück.

Tirali's Kirchenfacaden : S. Nicolö deiTolentini, eine Säulen-

halle mit hohem Giebel, S. Vitale (1700), mit einer gänzlich verflachten

Nachbildung der Facade des Redentore und einem trockenen, würfel-

förmigen Kirchfaal, ferner St. Trinitä zu Chioggia find von geringer

Bedeutung; ebenfo feine Profanbauten Palazzo Diedo, jetzt Remini
bei S. Fosca, Palazzo Priuli (identifch mit Palazzo Manfrin?) am
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Canareggio. Die vielfach gerühmte Treppe von Palazzo Sag rede
am Canale grande habe ich nicht gefehen. Dagegen überrafcht der

ruhige Ernft und die fchöne Raumvertheilung an der zwar ganz wohn-

hausartig behandelten und zu ftark vertikal gegliederten Facade von

Scuola Angelo Custode bei S. Apostoli (1734).

Mit Andrea Cominelli und Giorgio Massari fchließt die Schule Long-

hena's, beginnen die klafficiftifchen Einflüffe. Früher fchon hatte Gio-

vanni Battista Fattoretto in der pomphaften Facade von St. Maria dei

Gefuiti (171 5) einen Verfuch mit den römifchen Formen etwa eines

Girolamo Rainaldi unternommen und dabei die großen Verhältniffe Pal-

ladio's beizubehalten verfucht. Acht riefige unkannelirte korinthifche

Säulen, auf Würfel ftatt auf Poftament und in tiefe Rinnen geftellt, gliedern

die fenfterlofe Wand des unbedingt vorherrfchenden Untergefchoffes. In

enger Straße wirken fie wie die Kouliffen einer mächtigen Theaterdeko-

ration. Ueber den Kröpfen des gliederreichen, weit ausladenden Gefimfes

erheben fich Poftamente mit Statuen. Das zweite mit einem Giebel be-

krönte Gefchoß fpielt nur eine nebenfächliche Rolle. Es wirkt nur für

die Ferne, wo die lange Reihe von den Giebel bis zur mittleren Koloffal-

figur hinauffchreitenden Genien als eine ins Maßlofe getriebene Fort-

bildung der Baluftraden auf dem Giebel von St. Susanna in Rom erfcheint.

Cominelli blieb diefen Ungeheuerlichkeiten fern. Sein Palazzo
Labia (1720— 1750) (Fig. 135) gehört noch zu den beften Werken des

Canale grande, dem er allerdings nur feine kleinere Front zukehrt.

Drei Pilafterordnungen , die untere toskanifche in Ruftika, beleben die

wuchtige Maffe. Dazwifchen öffnen fich meift in wechfelnden Zwischen-

räumen Rundbogenfenfter , von welchen fünf über dem Portal zur

Pero;ola fich zufammenreihen. Die Wandflächen find durch Füllungen

gegliedert. Zwei Balkone ziehen fich längs der Front hin, ein mächtiges

Hauptgefims mit hohem Fries befchließt den nur etwa zu zwei Dritt-

theilen feiner Länge vollendeten Bau. Die Anlage des Grundriffes

(Fig. 136) entfpricht noch der altheimifchen Art: eine große Halle durch-

fchneidet den Palaft. Rechts öffnet fie fich gegen eine zweite, die

durch BogenHeilungen auf gekuppelten Säulen vom Hofe getrennt ift.

Zur Erhöhung des malerifchen Reizes wurde ein Säulenpaar gerade in

die Achfe der Halle gerückt. Die Details find bis auf Einzelheiten lobens-

werth, die Säle von trefflichen Verhältniffen. In denfelben aber fchuf

ein phantafiereicherer Künftler eine noch großartigere Architektur, er-

weiterte Tiepolo die Wände durch meifterhaft behandelte, perfpektivifch

gemalte Prachtbauten und erfüllte diefe mit einer Schilderung der

Kleopatra, in Wahrheit aber mit dem Bilde der lebensfrohen Welt der

im letzten Glänze ftrahlenden Republik.
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Fig. 135. Palazzo Labia zu Venedig. Anficht vom Canale grande aus.
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Giorgio Massari greift, nachdem das heiße Blut der Barockleiden-

fchaft fich gekühlt, wieder bewußt und abfichtlich auf die einfache

Kunft Palladio's zurück. Bei ihm zeigt fich wie bei Longhena, daß die

Lehre des großen Vicentiners damals noch die Schule der Architekten

bildete. Die jungen Künftler ftanden ihm ftets nahe, erft die Anforde-

rungen des barocken Gefchmacks entfremdete die angehenden Meifter von

dem ftets gefeierten Vorbilde. So zeigt fich auch bei Maffari'sJugend-

werk St. Maria del Rofario, gewöhnlich S. Gefuati genannt (1726

bis 1743), eine reinfte Begeisterung für den Redentore. Das Schiff ver-

änderte er nur dadurch , daß er die Ecken des Saales zwifchen den

letzten korinthifchen Halbfäulen

brach. Das Spiegelgewölbe über

dem in breiten Mafien verkröpften

Hauptgefims ift in fchon geometri-

fchen Formen durch leichte Stuck-

umrahmungen für drei glanzvolle

Fresken Tiepolo's getheilt. Der an-

ftoßende Kuppelraum ift dunkel, der

noch nach den Grundideen, nicht

aber in den Formen Pozzo's gehal-

ten e Altar ermöglicht denDurchblick

in einen letzten, feitlich mit Halb-

kreifen abgefchloffenen Sakriftei-

raum. Die Facade ift groß entworfen :

vier auf Würfeln ftehende korinthi-

fche Säulen, darüber ein fchlichter

Giebel , eine weitere korinthifche

u
Ordnung um das Portal, deffen Ge-

Oms in den feitlichen Interkolum-

nen als Platte erfcheint. Diefe trägt

fchon den Mäander, das Merkmal beginnenden Klafficismus'. Aber nicht

diefer kleine Vorbote allein, auch die Trockenheit der ganzen Archi-

tektur verkündet die neue Zeit.

Weniger glücklich ift S. Filippo Neri (17 19) in Vicenza, ein

einfchiffiger rechtwinklicher Raum mit im Segment gefchloffenem Chor
und trocken gegliedertem Tonnengewölbe. Die Wände find durch

große Säulenftellung belebt, der Altar noch merkwürdig barock. Die-

felbe Eigenfchaft hat der Palazzo Vecchia, jetzt Thiene (1750)

dafelbft, deffen verwilderte Architektur namentlich in der wunderlichen

Säulenloggia römifche Einflüffe verräth.

In S. Ermagore e Fortunate» (1728— 1736) in Venedig, meift

H-H

Palazzo Labia zu Venedi
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S. Marcuola genannt, war Massari an fremden Entwurf gebunden, aber in

der 1745 begonnenen Kirche des Hospitals della Pietä (1745) tritt

wieder diefelbe Grundidee des Langhaufes, das hier zum Oval verkürzt

wurde , in fchon fehr matter Bildung des Details auf. Ich habe mich
nicht entfchließen können, in die zur Vollendung der an Riva dei

Schiavoni gelegenen, unfertigen Facade aufgeftellten Sammelbüchfen
einen Beitrag zu fteuern.

Wenn man Maffari's kalten vornehmen Palazzo Grassi, jetzt

Sina (1705— 1745), in feinen untadeligen Verhältniffen , feiner einfach

ruhigen, aber fchon fo nüchternen Architektur mit dem von demfelben

Architekten errichteten Obergefchoß des Palazzo Rezzonico ver-

gleicht, fo fieht man klar, daß er dort nach fremdem Entwurf arbei-.

tete. Freilich verftand er diefen nicht mehr überall und war daher

beftrebt, deffen ftrotzende Kraft in akademifche Regeln einzufangen.

Aehnlich und wohl auch Massari's Werk ift der Umbau des Palazzo

Erizzo (171 7), bei welchem Refte der Frührenaiffance allerdings in

Kompofition und einzelnen Details noch die Erinnerung überdauerten.

Als innere Einrichtung des Palazzo Rezzonico, bei welcher Tiepolo

wieder fich in feinen Fresken als großer Architekt erwies, entftanden

eine zweiarmige Treppe, ein ovales Veftibül und die weite Halle, Gelaffe

von großartiger Raumentfaltung und reichfter , meift etwas unruhiger

dekorativer Ausbildung. Eine Seltenheit für die Lagunen-Stadt ift ein

kleines Kämmerchen des erften Gefchoffes im reichften und eleganteften

Rococo, das einzige mir bekannte Werk diefer Stilrichtung in Venedig.

Der Palazzo Civran (1701) bei S. Giov. Chrifoftomo erinnert

wieder in Kompofition und Behandlung der Glieder an die Anfangs-

zeiten der Renaiffance, an Sanmichele, wenngleich das eigenartig be-

wegte Leben derfelben ihm fehlt.

Noch lange hielt die Wirkung der Barockfchule Venedig's in immer
mehr an Phantalie herabfmkenden Werken nach. Ja, als der Klafficismus

der allgemein herrfchende Stil wurde, als die dürre Kritik der nach Re-

geln urtheilenden Kunftgelehrten, wie des Tommaso Temanza, den letzten

Hauch freier Renaiffancebewegung vernichtete, wurden fie doch vor der

völligen Erftarrung durch das lebendige Beifpiel Palladio's bewahrt. Noch
fpät erftanden hier Werke wie Carlo Corbellini's fchönräumige Centraikirche

St. Geremia (1753), ja, wie Maccaruzzi's Facade der Kirche S. Rocco
(1771), jener letzte Verfuch, im Stile der formenreichen Hochrenaiffance.

Wie fchnell die Kunft Maffari'fcher Richtung verging, beweist die Kirche

St. Domenica zu Modena (1708) von Tommaso Bezzi, ein freudlos

großfpuriger Centraibau mit ovaler Kuppel und unfäglich Wülfer Facade.
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I'n Rom hatten die beiden Fontana noch einmal

die Spätrenaiffance in ihrer Strenge aufleben

]äffen , den Halt der älteren Schule gegenüber

den beginnenden Uebergriffen freierer Kunftent-

faltung gebildet ; aber der Wechfel in der Auf-

faffung der künftlerifchen Ziele hatte den bedeu-

tenderen unter ihnen zu gewiß unfreiwilligem

Scheiden von der Papftftadt gezwungen. Der

Bruch mit der Spätrenaiffance fchien fomit ein endgültiger.

Dem Schüler und Neffen Domenico Fontana's, dem Carlo Maderna

(geb. zu Biffano in der Lombardei 1556, -\ zu Rom, 1629) gelang es

jedoch unter Clemens VIII. (1592— 1605) wieder in Rom feften Fuß zu

faffen und fich die Nachfolge in den zahlreichen Aemtern feines Oheims
zu iichern. Er übertraf denfelben freilich weitaus an Geilt, und Kühn-

heit, an den Eigenfchaften, welche nun bald die am Architekten meift

gefchätzten wurden ; er gab fich leichter den freieren Regungen des

neuen Stilempfindens hin, aber doch fteht er noch feft in der Ueber-

lieferung, welche das Leben und Wirken feines Lehrmeifters erfüllt hatte.

Lange Jahre blieb er der leitende Architekt der ewigen Stadt und

fah fich als folcher von dem größten Vertrauen feiner Zeitgenoffen

getragen. Das Bewußtfein diefer feiner hohen Stellung hat bei ihm

ein aus jeder künftlerifchen That deutlich erkennbares Selbftgefühl

hervorgerufen , die in manchen ihren Aeußerungen zwar beklagens-
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werthe, aber ftets das Bauwerk mit einer monumentalen Sicherheit

erfüllenden Ueberzeugung , daß die von dem Meifter von St. Peter

gefchaffene Architektur einen Fortfehritt gegen alle frühere bedeute.

Hier ift kein Suchen und Taften mehr, kein Rückwärtsblicken, fondern

eine zielbewußte Sicherheit, die auch den Befchauer der neu entftehen-

den Werke erfaßt. Alle Vortheile einer ftraff in lieh abgefchloffenen

und mit ihren Aufgaben gereiften Schule ftanden dem Künftler zur Seite.

Nur von fo feftem Grunde aus war fo formficheres Wirken möglich.

Bei feinem Amtsantritte fand Maderna zunächft eine Anzahl un-

vollendeter Bauten vor, welche unter der kurzen Herrfchaft Urban's VII.,

Gregor's XIV. und Innocenz' IX. liegen geblieben waren ; ihm wurde

die Aufgabe zu Theil, fie zu vollenden. So die Entwürfe des Francesco

da Volterra zum Palazzo Lancelotti und S. Giacomo degli

Incurabili, ferner die etwas zu fchlank gerathene Kuppel und den

Chor von S. Giovanni dei Fiorentini. Seine erfte felbftändige

Arbeit fcheint die Facade von St. Susanna (1595— 1603) gewefen zu

fein (Fig. 2). Der hinter derfelben liegende altchriftliche Kirchenbau

fteht in keiner Beziehung zu der neuen Front, ja die Seitenanficht wird

durch lange Flügelbauten vollftändig verfteckt. Die Facade ift demnach

ein ganz felbftändiges Schauftück und fchon als folches bezeichnend für

Maderna als den Meifter, der dem Barock für Rom und fomit für die

ganze Welt Thür und Thor öffnete. Es vollzieht lieh nunmehr eine

immer mehr lieh geltend machende Verftärkung und Steigerung aller

Bauformen. Um das reich verzierte Thor erhebt fich eine korinthifche

Säulenordnung mit fchlichtem Giebel. An diefelbe, etwas zurückftehend,

reihen lieh noch einmal je zwei gekuppelte, eine Nifche umfaffende

Vollfäulen und daran, wieder in einer Rücklage, eine ähnliche Pilafter-

anordnung. Der Architektur foll durch diefe Anlage der Eindruck

größerer Tiefe, eine perfpektivifche Wirkung gegeben werden. Um aber

nicht allzu maffige Schatten zu erzielen , werden die Säulen zu etwa

einem Dritttheil in tiefe Rinnen eingelegt. Das Obergefchoß wieder-

holt den Gedanken des unteren , bedient lieh jedoch hierzu nur der

Pilafter. Das an fich in fchönem Verhältniß gebildete Mittelfenfter leidet

unter dem Umftand , daß es in gar keinem Zufammenhang oder doch

in einem nur ganz künftlich erzeugten mit dem Schiff fteht. An den

Seiten find gefchwungene Anläufe angebracht ; der breite Giebel, deffen

Feld das Mittelrifalit als Kropf durchfehneidet
,
genügte dem Meifter

nicht als Abfchluß; er verdoppelt feine Linien, indem er eine an fich

ganz zwecklofe Baluftrade über demfelben auffteigen läßt. In all diefem

zeigt fich eine abfichtliche Bereicherung der nur fchmückenden Gliede-

rungen. Doch ift das Detail noch formenftreng, wenngleich nicht mit alter
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Liebe behandelt. Einzelne Motive, wie die Durchführung der Bänder

unter den Kapitalen über die Wandflächen zwichen denfelben und die

Ornamentation der fo abgetrennten Felder, wurden noch direkt von Gia-

como della Porta entlehnt. Die Schattenwirkungen find noch bescheiden,

und man könnte fich den Bau als freien Entwurf fchon gefallen lafien,

wenn feine innere Unwahrheit fich nicht allzu laut geltend machte.

Als Jugendarbeit Maderna's im Palaftbau kann der Palazzo Mattei
di Giove (um 1602) bezeichnet werden, der in vielen Beziehungen mit

dem Palazzo Lancelotti verwandt ift. Nach Art der Villen wurde die an

einer Seite mit dreimal drei Arkaden, auf zwei anderen von Fenftern belebte

Hoffront mit antiken Reliefs nach malerifchen Grundfätzen gefckmückt

und fo eine freundlich heitere Wirkung erzielt. Der Grundriß, das Detail

der Arkaden, Fenfter und Thüren find von einer wohl zu beachtenden

Vornehmheit und Strenge, wie auch der Grundriß mit Sorgfalt ausge-

arbeitet erfcheint. Die Facade endlich entfpricht dem römifchen Syftem,

ohne ein hervorragendes Gefchick in feiner Anwendung erkennen zu laffen.

Maderna's Name ift unvergänglich mit dem größten Bau der Chriften-

heit, mit St. Peter verknüpft. Freilich findet der Meifter heute wegen

feiner Thätigkeit an demfelben mehr Tadel als Anerkennung, ja fein

ganzes Wirken erfcheint Vielen als ein unverzeihlicher Frevel am Geifte

Bramante's und Michelangelo's. Nicht um über ihn zu richten, fondern

um feine Bauthätigkeit aus den obwaltenden Umftänden und Anfchau-

ungen zu erklären, fei hier näher auf die Baugefchichte der Peterskirche

eingegangen.

Schon bezeichneten wir Domenico Fontana und Cüjoli als diejenigen

Künftler, die das Langhausfyftem des Gefü auf St. Peter zu übertragen

vorfchlugen. Nicht ganz nach des Erfteren Plane , doch im Grunde

nach demfelben Syftem, führte dann endlich Maderna das große Werk
aus. Es ift bezeichnend, daß der Meifter, welcher formal am entfchieden-

ften zu der Richtung Michelangelo's fich bekannte, deffen Ideal des katho-

lifchen Kirchenbaues in feinen Grundzügen zu befeitigen beftimmt war.

Die ungeheure Ausdehnung des St. Peter (Fig. 137 u. 138) fcheint

das Bedürfhiß nach einigen gefchloffenen, zu gottesdienftlichen Hand-

lungen geeigneten Kapellen hervorgerufen zu haben. Diefe mußten in

das Grundrißfyftem eingegliedert werden. So entftand die Abweichung

von Fontana's Plan, welche nunmehr zur Durchführung kam. In der

Achfe des nördlichen und füdlichen Flügels des Umganges um die

Mittelkuppel wurden gegen Weiten zunächft zwei rechtwinkliche Ka-

pellen angefügt, völlig für fich abgefchloffene Bauten von mächtigen

Verhältniffen , die nur wegen des in Bezug auf die ganze Kirche ge-

wählten, übermächtigen Maßftabes des Details nicht zur vollen Raum-
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wirkung gelangen , aber gerade um deswillen auch von allen Ueber-

treibungen hinfichtlich der Zahl der verwendeten Schmuckformen frei

bleiben und nochmals voll die Eigenart der Spätrenaiffance und ihrer

fo bedeutenden Kapellenbauten zufammenfaffen. Zwifchen die Kapellen

und das nunmehr verlängerte Langhaus, alfo in der durch die Kuppel-

pfeiler feftgeftellten Breite legen fleh zwei Seitenfchiffe zu je drei Ge-

wölbjochen an den örtlichen Umgangsflügel. Die ganze Anlage des

Langhaufes läßt an einigen

Merkmalen den Einfluß des

Gefü erkennen. Zunächft

wurde das Mittelfchiff thun-

lichft verbreitert. Während
es in dem älteren Theile an

der Kuppel 24,2 m Spann-

weite von Pilafter zu Pila-

fter mißt, gab Maderna fei-

nem Anbau deren 26,9. Da
nun die Achfe der Seiten-

fchiffe nicht verlegt werden

konnte, mußte diefe Aen-

derung der Hauptfchiffsdis-

pofition auf die Breite jener

befchränkend wirken. Wäh-
rend die Kapellen am Ende

der Seitenfchiffe eine Breite

von 13,6 m haben, fchrumpft

diefe im Langhaus auf 1 1 ,om

zufammen, fo daß die in der

Achfe jedes Joches ange-

brachten Kuppeln eine ftark

ovale Grundform erhalten

mußten. Für die Kapellen

blieben nur noch je zwei
rig. 138. st. Feter 211 Kom. Orundriss. J

Joche frei. Diefelben konn-

ten dafür in beliebiger Tiefe angelegt werden, da die Seitenfacade fchon

durch die beiden großen Sonderkapellen von der Breite der alten

Centralanlage unabhängig geworden waren. Wenig glücklich ift die Weft-

endung der Kirche, deren letzter Arkadenbogen mit einem Halbpilafter

abfchließt, während man eine Wiederholung des kräftigen Syftems ge-

kuppelter Stützen oder wohl noch beffer einen Segmentabfchluß erwartet,

wie ihn die meiften früheren Künftler geplant hatten.
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Die Durchbildung des Aufriffes des Langhaufes gab Maderna wenig

Gelegenheit zu felbftändiger Kunftentfaltung. Die Anordnung war ge-

geben und es ift fein beftes Verdienft, diefelbe treu eingehalten zu haben.

Der Aenderungen machten fich nicht allzuviele nöthig, zunächft hin-

fichtlich der Beleuchtung. Bei dem Centraibau Michelangelo's genügten

die Fenfter an den Apfiden und Eckkapellen, fowie das mächtige Licht

der Kuppel zur Beherrfchung des weiten Raumes. Nicht fo im Lang-

haufe. Daher mußte das Tonnengewölbe durch große Oberlichtfenfter

nicht eben zu feinem Vortheile durchbrochen werden. Doch ift die

befcheidene Wirkung derfelben anzuerkennen , die zu einem für die

Stimmung des Baues bedeutungsvollen Lichtwechfel führte. Denn von

dem Mittelton, welcher in den vorderen Jochen des Langhaufes herrfcht,

verdunkelt fich die Kirche langfam gegen den Kuppelraum zu, um dann
diefen im vollften Glänze und fomit doppelt wirkungsvoll erfcheinen zu

laffen. Wo Maderna hinfichtlich der Details freie Hand gelaffen wurde,

zeigt er die wuchtigen , nicht eben fehr durchgeiftigten , aber ftreng

gezeichneten Formen der Schule Vignola's ohne hervorragend barocke

Neigungen.

Die Frage, in wie weit Maderna fchuld an dem viel befprochenen

Umftande habe, daß das Innere von St. Peter kleiner wirkt, als es wirk-

lich ift, fei hier noch in Betracht gezogen. Daß die Engel der Taufbecken
an den erften Pfeilern und die derbe Inkruftirung der letzteren nicht

all ein die Schuld tragen , beweist der Umftand , daß der Eindruck
beim Blick von Querfchiff zu Ouerfchiff, der uns doch ganz rein die

Raumgeftaltung der Centralanlage wiedergiebt, kein wefentlich anderer

ift. Nicht die Einzelheiten find hierfür die Veranlaffung , fondern die

große Schlichtheit der Grundformen, der Umftand, daß mit der Größe
des Baues nicht die Zahl fondern nur das Verhältniß der Einzelheiten

gewachfen ift. WT

o dies nicht der Fall ift, wie z. B. an gothifchen

Domen, deren Gliederungen ftets in einer gewiffen Beziehung zu der

Größe des fie fchaffenden Menfchen verbleiben, wo mithin die Fülle kleiner

Sondererfcheinungen den Maßftab für die Schätzung der Hauptverkält-

niffe giebt, wird der Größeneindruck viel fchneller und mächtiger auf

den Eintretenden wirken. Es ift aber fraglich, ob diefes Hinwirken auf

das Erftaunen, welches ja vielleicht die Abficht der Bauherren und
auch der Baumeifter war, auch wirklich die eigentliche Aufgabe eines

Denkmals wie des St. Peter fei. Der mächtige Raum des vatikanifchen

Domes ergreift unverkennbar die Seele des unbefangenen Befchauers
mit zwingender Gewalt, obgleich ihn jeder unter dem Eindruck der von
Bernini mit Aufwand von fo ungewöhnlich gefchickter Berechnung in

ihrer Größenwirkung gefteigerten Facade betritt. Man empfindet alsbald
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deutlich , in einem der größten Räume der Welt zu fein. Aber man
kann lieh den vollen Umfang desfelben nicht alsbald vergegenwärtigen.

Vielmehr entdeckt man die riefigen Verhältniffe in ihrer ganzen Größe

erft nach und nach. Ein in weiter Entfernung wandelnder Menfch

giebt plötzlich den Maßftab für die erftaunliche Weite zu ihm und

fomit auch für die benachbarten Theile des Bauwerkes. Selbft wenn

man die Kirche mit ganzer Seele erfaßt zu haben glaubt, offenbart

fich bei jedem prüfenden Blick, daß das Bild derfelben immer wieder

kleiner ift als die Wirklichkeit. St. Peter enttäufcht die flüchtigen

Befucher, um jenen, der in ihm heimifch geworden ift, ftündlich neu

zu überrafchen. Es ift ein Theil der Unendlichkeit in ihm, in fofern,

als auch diefe immer größer ift, als die Vorftellung derfelben. So ift

er ein ächtes Denkmal der päpftlichen Allgewalt, groß nicht durch die

Kleinheit der Theile, fondern durch den Einklang gewaltiger Maffen.

Wie im Inneren , fo zeigte fich Maderna auch an der Facade

(Fig. 139) als unter Michelangelo's Einfluß flehend. Sichtlich wirkte

deffen Modell, auch bei der Geftaltung diefes Bautheiles nach. In diefem

hatte der Altmeifter eine Reihe von zehn Säulen und vor die mittleren

vier derfelben eine zweite angeordnet, welch letztere einen Giebel tragen

follte. Die Verhältniffe diefer Säulen wären die riefigften geworden, denn

lie hätten denjenigen der Facade Maderna's entfprechen müffen, alfo die

Höhe von 27,5 m zu betragen haben. x
) Wenn es gleich vermeffen er-

fcheint, folcher jedem Vergleiche fpottender Größe gegenüber ohne An-

fchauung urtheilen zu wollen, fo darf doch wohl die Vermuthung aus-

gefprochen werden, daß'einfo einfacher Plan bei folcher Größenfteigerung

fich wohl nur fchwer mit der Vielgeftaltigkeit der Kuppelanlagen würde

in Uebereinftimmung haben bringen laffen. Gewiß aber wird diefe Halle

in ihrer Schlichtheit nicht den gewünfehten Eindruck der Größe gemacht

haben. Dies fcheint auch Michelangelo dazu veranlaßt zu haben, die

fchwere, doch reicher gegliederte Attika einzufchieben, die über den

ganzen Bau nicht eben zu deffen Vortheil fich erftreckt. Maderna, dem

es ja an Raum nicht fehlte um Michelangelo's Facade anzuwenden, der

auch mit den Mitteln nicht zu kargen brauchte, verblieb zwar in den

Hauptmaffen des Aufriffes bei dem älteren Gedanken, war aber ent-

fchieden bemüht, den riefigen Säulen, deren Eintönigkeit er fürchtete,

einen intereffanten , fie in ihrer Wirkung fteigernden Hintergrund zu

geben, indem er den beiden Stockwerken der Seitenfacaden auch hier

in den Interkolumnen Ausdruck lieh, indem er ferner die Hauptftützen

]
) Die Säulen des Caftortempels am Forum meffen 14 Meter, die Trajansfäule

27 Meter, diejenige auf Piazza Colonna 26.5 Meter Höhe.
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zu gruppiren fuchte, Vor- und Rücklagen und überhaupt eine belebte

Breitfront felbft über die Grenzen des Langhaufes hinaus fchuf. Es

blieben die an fich gegebenen Höhenverhältniffe an Säulen, Gebälk

und Attika, es blieb der Vorbau von vier Säulen mit dem Giebel, aber

das Ganze wurde nicht frei vor der Facade, fondern in Verbindung mit

derfelben durch Dreiviertelfäulen als Rifalit angeordnet. Daran fchloßen

Fig. 139. St. Peter zu Rom. Anficht mit den von Maderna beabfichtigten Thürmen.

fich noch je zwei Halbfäulen, die das Portikusmotiv erfetzen follten, das

um der ftarken fenkrechten Theilung willen in den neuen Entwurf nicht

gepaßt hätte, und fchließlich wurden die offenen Flügelbauten, die von
jeher dazu beftimmt waren, Thürme zu tragen, durch verkröpfte Pilafter

als befonders ftarke Eckpfeiler gekennzeichnet. Diefe Thürme Maderna's
waren als ftattliche, doch in der Architektur noch maßvolle Aufbauten
gedacht, beftanden aus einem in korinthifche Ordnung eingekleideten

Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc.
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Gefchoß und darüber einer helmartigen von Konfolen und Kandelabern

begleiteten Kuppel. Zum Verftändniß der künftlerifchen Abfichten Ma-

derna's find diefe beiden auffallenden Eckbauten an der Facade unbe-

dingt nöthig. In denfelben bricht er freilich völlig mit dem Gedanken

des Centraibaues und nicht mit Unrecht ; denn das was an der heutigen

Geftaltung von St. Peter zumeift ftört ift die Unentfchiedenheit zwifchen

den beiden großen Kirchenfyftemen. Die Thurmbauten an der Facade

follten diefelbe aufheben und nun dem Langhausbau das endgültige

Uebergewicht, wenigftens für die Befchauer vom Petersplatz aus, geben.

Die beachten swerthe Anordnung des Thores, das Einftellen klei-

nerer Säulen zwifchen den großen ift mit kluger Berechnung gewählt,

wie auch in dem Wechfel der Fenfter fich vorfichtige Berechnung

der Wirkung und verftändnißvolles Anlehnen an das Beftehende be-

kündet. Wenn trotzdem der Eindruck nicht völlig befriedigt, wenn

man fich angefichts der fcheinbar dem Mauerkern nur angehefteten

Hauptarchitektur nicht des Gedankens erwehren kann , daß hier tiefe

Schatten , freie Geftaltung der Säulen, etwa in den mächtigen Formen

der Hauptfacade von S. Giovanni in Laterano am Platze gewefen wären,

fo muß man entfchuldigend bedenken, daß die wagrechten Linien ge-

geben , dem Architekten überhaupt die Hände fehr gebunden waren,

fobald er fich nicht von der Architektur der Seitenfacaden losfagen

wollte. Die Erfahrungen an der Facade von St. Peter find es gewefen,

die Chriftopher Wren beftimmt haben mögen, an feiner Londoner

Paulskirche überhaupt von der Anwendung einer Ordnung abzufehen.

Aber man thut Maderna Unrecht, wenn man feine künftlerifche Kraft

nach der heutigen, der Thürme entbehrenden Facade beurtheilt. Erft

durch diefe wird die Gruppirung des Baues klar, die Silhouette lebendig,

die Kuppel künftlerifch zurückgedrängt, wird die Breite gemildert, das

Uebergewicht der Attika herabgemindert, ein neuer künftlerifcher Ein-

klang erzeugt. Denn nun erft trennt lieh die Front in Mittelrifalit,

Rücklagen und Flügelthürme, während die erdrückende wagrechte Linie

der abfchließenden Attika ohne die Thürme jene Gliederung künft-

lerifch aufhebt und das Ganze zu einer mehr oder minder formlofen

Maffe werden läßt.

Die Ausbildung des zwifchen Facade und Langhaus gebildeten

Veftibüles ift eine der bellen Arbeiten Maderna's , in welcher er fich

als kraftvoll fchaffender, zugleich formal wohl ausgebildeter Architekt

bekundet. Es find dies ja fchon Räume von den Verhältniffen ftatt-

licher Kirchen. Aber doch ift ihnen bei hoher Pracht der Durchbildung

gefchickt das Gepräge des Vorraumes aufgedrückt, indem ihr Schmuck

zwar als ein weltlich frifcher gebildet ift, aber doch des traulicheren
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Reizes des Wohngemaches oder des prunkenden Glanzes des Feftfaales

entbehrt.

Ein weiteres gemeinfchaftlich mit Martino Ferrabosco ausgeführtes

Werk Maderna's ift die Konfeffion vor dem Grabe S. Peter's, eine

Prunkarchitektur von für den Zweck zu großer Weltlichkeit und ohne

hervorragende künftlerifche Wichtigkeit.

Neben dem großen Werke feines Lebens können die übrigen Bauten

Maderna's nur eine nebenfächliche Theilnahme einflößen. Die innere

Einrichtung von St. Maria della Vittoria (1605), ein Werk von

unerhörter Marmorpracht, ift künftlerifch nicht hervorragend und gehört

außerdem in ihren wichtigften Theilen dem Bernini an , am weiteren

Ausbau des O u i r i n a l's (1606) und des Palazzo Strozzi konnte er

neue Gedanken nicht zum Ausdruck bringen, ebenfowenig an der Er-

neuerung von St. Maria sopra Minerva (1606). Dagegen verdient

die prachtvolle Treppe des Palazzo Chigi (1587) an der Piazza

Colonna Erwähnung, eine jener großartigen, aber nüchternen gerad-

läufigen, breiten und vollkommen bequemen Anlagen , welche erft zu

dieler Zeit Bedürfhiß des neuen Rom wurden. Das in bereits derbem

Barock gehaltene Detail diefes Gebäudetheiles gehört wohl dem Aus-

bau durch Vincenzo della Greca (1630) an, durch welchen auch der Hof
feine finnlofe und häßliche Ausbildung erhalten haben mag. Einer der

mächtigften Bauten Maderna's ift noch der Palazzo Chigi, fpäter

Colonna di Gallicano, jetzt Odescalchi, an Piazza SS. Apostoli, deflen

prachtvoller, fpäter erweiterter Hof zu den vornehmften Rom's gehört:

unten das Palladiomotiv mit fchönen toskanifchen Säulen, darüber eine

Gliederung durch jonifche Pilafter, dazwifchen Bogen und eingeftellte

Fenfter ; Alles ift klar, einfach und bedeutend gehalten.

Seinen letzten großen Entwurf, denjenigen des Palazzo Bar-
be rini (1624 begonnen) 1

), für Papft Urban's VIII. (1623— 1644) Neffen

Francesco Barberini zu vollenden, verhinderte ihn der Tod. Die Frage,

inwieweit feine beiden Nachfolger Bernini und Borromini denfelben

änderten, ift eine offene. Ganz unverkennbar hat beim Entwurf der

Seitenfacaden der Palazzo Borghese als Vorbild gedient. Auch hier

find in zwei und zwar den beiden unteren Gefchoffen die Fenfter von

Lifenen umrahmt, ift das Erdgefchoß innerhalb derfelben gequadert. Das

oberfte Stockwerk entbehrt diefer wenig wirkungsvollen Gliederung. In

einfacher Folge erftreckt fleh fo die auf ftattlicher Höhe gelegene Facade

gegen die Piazza Barberini hin ohne andere Unterbrechung als durch

einen Balkon, mehr durch die gewaltige Maffe, als durch den architektoni-

l
) H. Tetius, Aedes Barberinae ad Qiiirinalem, Rom 1642, II. Aufl. 1647.
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fchen Gehalt wirkend. Diefem Flügel parallel läuft ein zweiter, ganz
gleich ausgebildeter ; beide mächtige Gebäudetheile zeigen unverkenn-

bar Maderna's Kunftart. Nicht fo der zwifchen diefelben gefchobene breite

Trakt, der nach beiden Seiten als Rücklage hinter den vorfpringenden

Flügeln erfcheint. Das ganze Erdgefchoß des letzteren wird zum Veftibül,

erfcheint nach Außen als offene Halle, deren rufticirte Pfeiler und Bo^en
in einer noch ganz in alter Strenge gezeichneten toskanifchen Pilafter-

ordnung mit reichem Triglyphengefims flehen. Nur in der Achfe find

den Balkon tragende Säulen angewendet. Die über diefer unteren fich

erhebende zweite jonifche Halbfäulenordnung wird von Lifenen be-

gleitet, welche die Rundbogenfenfter wie in Füllungen hinein gezeichnet

erfcheinen laffen. Diefer Gedanke dürfte auch noch dem Maderna an-

gehören, nicht aber die Schrägftellung der Gewände in der dritten, aus

Bündeln von je einem ganzen und zwei halben korinthifchen Pilaftern

gebildeten Ordnung. Denn diefe nach den Gefetzen der Reliefperfpektive

gefchaffene Fenfterumrahmung foll den Eindruck einer größeren Mauer-

tiefe und Maffenhaftigkeit hervorrufen — ein Motiv entwickelter Barock-

kunft. Ebenfowenig gehörten die kleinen Rücklagen zu Seiten der Loggia,

hinter welcher die Treppen liegen, die innere Einrichtung und die

Hinterfaeade dem erften Entwürfe an. Vielmehr ift anzunehmen , daß
Maderna die Loggia mit einem gefchloffenen Halbgefchoß beendet

und fomit dem Hauptgefims der Flügelbauten untergeordnet zu fehen

wünfchte.

Vergleicht man diefen Palaft mit früheren verwandten Arbeiten, fo

zeigen fich im Aufriß wenig Veränderungen. Ueberall noch das fefte

Schema, in Achtung vor dem Hauptgefims, mäßige vertikale, große

horizontale Theilungen , der Mangel an Ordnungen , im Grundriß die

Gruppirung rechtwinklicher Räume um einen ebenfo gelfalteten, hier

allerdings nur zur Hälfte ausgeführten Hof ; bis auf den fpäter fertig

geftellten Mittelbau eine klare, aber der innigen, wohnlich bequemen
Verbindung entbehrende, nicht im höheren Sinne künfflerifche Raum-
vertheilung, eine gute, durch ununterbrochenes Schaffen in den mäch-
tigften Verhältniffen gehobene Schulung, aber wenig eigene Thatkraft,

wenig von dem fprudelnden Geift, der im Anfang des 17. Jahrhunderts

das außerrömifche Italien fchon ganz erfaßt und durchtränkt hatte.

Nur in einem Gebiete zeigt fich diefe Richtung auch fchon bei

Maderna: dort, wo er die Architektur zur Landfchaft ftimmen und aus

dem Monumentalen in das Anmuthige übergehen will. Zwar find die

berühmten Springbrunnen auf der Piazza di S. Pietro mit ihren edel

profilirten Becken und auf achteckigem Fuß fich erhebenden Schalen,

den prächtigen pilzartigen Bekrönungen , auf welche das Waffer auf-
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fchlägt, um dann in breitem Fall herabzuftürzen, im Detail wie im Ge-
famtentwurf unvergänglich edele Vorbilder ftrengerer Auffaffung ; zwar
lieht die Fontaine auf Piazza Scossacavalli, die etwas minder
zierliche im Hof und namentlich die reizende Anlage vor dem hinteren

Thor des Vatikans denfelben an Trefflichkeit des Aufbaues wenig nach

;

aber in den Wafferkünften des Vatikan ifchen Gartens tritt fchon

der Naturalismus in einem Maßftabe hervor, der im Gegenfatz zu der

fcherzweifen Verwendung desfelben durch die früheren Meifter fleht.

Da ift vor Allem dem künftlichen Felsbau ein unmäßiges Recht ein^e-

räumt : von Baftionen eingefaßte Grotten , Terraffen mit Höhlen , aus

denen Drachen Waffer hervorfpeien u. f. w., find mit demfelben erfüllt,

ein Schiff — la Galera — erfcheint als Quell unzähliger Wafferftrahlen.

In der Grundrißbildung zeigt der Vatikanifche Garten felbft jedoch, fo-

weit er Maderna's Werk ift, noch ganz den architektonifchen Zug
der Zeit.

Die fchwankende Stellung zwifchen dem Einfluß der ftrengeren

älteren und dem Streben einer bewegteren formenreichen neueren
Kunllart theilt mit Maderna der große Maler Domenico Zamjneri, ge-

nannt Domenichino (geb. zu Bologna 1 581, f zu Neapel 1641), der fich

auch als tüchtiger Baumeifter erwies. Noch herrfchte fichtlich die alte

Vorliebe für Maler als Leiter der Villenbauten in Rom, denn außer dem
Antheil an der Villa Negroni werden die Villen Belvedere in

Frascati und Ludovisi in Rom (gegen 1620) als fein Werk
bezeichnet. An letzterer ift das Architektonifche unbedeutend. Das
kleine Kafino am Eingang zu dem umfangreichen, jetzt gänzlich ver-

änderten Garten ift außen ganz fchlicht und an der Innenfeite in

fehr willkürlichen, Schmuckformen gehalten. An dasfelbe gelangt

man vom vorderen Gartenplatze erft über eine Brücke und eine

von Graben und Treppen umgebene Terraffe. Der Garten theilte

fich wieder durch große architektonifche Linien , als deren End-
punkte die Thürme der antiken Stadtmauer gewählt wurden. Eine

Galerie für antike Statuen befand fich zur Rechten, zur Linken in

weiterer Entfernung ein malerifches, um ein mittleres Belvedere im
griechifchen Kreuz gruppirtes Gartenhaus, das Cafino dell' Aurora,
welches bekanntlich Gnercino (1620) ausmalte. Die Gartenanlage flammt
mithin aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts und kann daher nur
in einzelnen Details ein Werk Lenötre's fein, dem fie fonft zugefchrie-

ben wird.
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Weitaus bedeutender ift Domenichino's Antheil an einem der groß-

artigften Kirchenbauten des neuen Rom, an S. Ignazio (1626 begonnen),

der nach zwei von ihm gefchaffenen Plänen durch den Jefuitenpater

Oratio Grassi ausgeführt wurde (Fig. 141 und 142). Die Verwandtfchaft

mit dem Gefü ift eine unverkennbare. Die Differenz im Grundriß befteht

faft nur darin, daß bei S. Ignatio die Kuppelpfeiler jener im Gefü an-

geordneten Kapellen entbehren und daher das Zwifchenglied zwifchen

Langhausarkaden und Kuppel fehlt und ferner darin, daß die Kapellen,

zwar je ein unter eigener Kuppel ge-

fchloffenes Bauglied, doch unter fich

durch breite, an den Seiten von joni-

fchen Säulen eingerahmte Oeffnun-

gen verbunden, zufammen felbftändige

Nebenfchiffe bilden. Ebenfo ftehen

zu Seiten der Pfeiler des Langhaufes

Säulen, welche die Arkadenbogen tra-

gen. Ueber den korinthifchen Doppel-

pilaftern der Pfeiler ruhen das Gurt-

geiims, die Attika und das mächtige

Tonnengewölbe. Auch Mer find die

Arkaden durch eingeftellte Säulen be-

reichert. Dem Streben nach größe-

rem Reichthum war fomit Genüge
gethan. Aber der heutige Eindruck

der Kirche, der durch Pozzo's meifter-

hafte Dekoration beherrfcht wird, ift

wieder nicht dem älteften Plane, mithin
^ weder dem Domenichino noch dem

S, Ignazio zu Rom. Grundr iss. Graffi zuzufchreiben. Entkleidet man
im Geifte den Bau jenes fprudelnd rei-

chen Schmuckes, fo wird man wieder die edle Einfachheit und monu-

mentale Würde und Raumfchönheit der Spätrenaiffance in ihm finden,

obgleich das Detail, namentlich dasjenige der großen Hauptglieder, wie

z. B. die Bildung der kanellirten Pilafter, des über ihnen verkröpften

Gefimfes, trotz feines Reichthums trocken und wenig erfreulich ift.

Die Künftler geringerer Bedeutung fühlten fich in diefer Zeit des Um-
fchwunges noch weniger ficher in der Behandlung der architektonifchen

Formen. So Giovanni Baüista Soria (geb. 1 58 1 , f 165 1), welcher feinem

inneren Wefen nach ftark von der Spätrenaiffance durchdrungen war,

doch der neuen Schule zuftrebte. Er zeigte eine gewiffe Vorliebe für

WT

erke des Kupferftechers Giovanni Battista Montano (geb. zu Mailand 1534,
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f zu Rom 162 1), welche er in verfchiedenen Bänden l

)
herausgab. Die

vielfachen Umbildungen des Centraibaues, die nirgends große, aber ftets

anheimelnde, an deutfche Meifter erinnernde Behandlung des Details

zeigen Montano als einen zwar handwerksmäßig arbeitenden, doch für

die Zeit beachtenswerthen Meifter. Es ift zugleich bezeichnend, daß

er feine Ornamente felbft „capricciosiu nennt, mithin ihrer barocken

Eigenart als eines Vorzuges fich rühmt. — Als Architekt hat Soria

dadurch Bedeutung, daß er noch einmal eine Anzahl Kirchenfacaden

in der einfacheren ftrengeren Form fchuf , aber zugleich fich vor der

neuen Schule beugte, ohne den
|

inneren Beruf zu befitzen, ihrem genia-

lifchen Wefen zu folgen. Von ihm ift die ziemlich nüchterne Vorhalle

dorifcher Ordnung von S. Crifogono in Trastevere (1623); die wir-

kungsvolle, dreiachfige und zweigefchoffige Facade von St. Catarina

da Siena (1630), welche zu den glücklicheren Kompofitionen jener

Zeit gehört; das pilonenartige Portal vor dem Vorhof von S. Gregorio
Magno (1633), welches fich in drei Rundbogenportalen zwifchen ge-

kuppelten, jonifchen Pilaftern oberhalb einer hohen Freitreppe erhebt

und von einem wohlgebildeten, zweiten Gefchoß überragt wird; und

ferner die fichtlich der Maderna's benachbarter Kirche St. Sufanna nach-

gebildete Frcade von St. Maria dellaVittoria (gegen 1630), welche

den Namen vom Triumpf der katholifchen Sache in der Schlacht am

Weißen Berge bei Prag trägt, ein nach dem Schema des Gefü ange-

legter, räumlich befcheidener, nur infolge feines überreichen, inneren

Schmuckes viel befuchter Bau mit niederer Kuppel, deffen Facade

fich durch vollfaftiges
,
ftämmiges, ja faft grobes Detail und fchon

ftarke Neigung für Verkröpfungen und Sonderbildungen aller Art aus-

zeichnet.

Des Rosato Eosaü 161 2 erbaute Kirche S. Carlo ai Catinari

erwehrt fich wacker der im Zeitgefchmack liegenden Abfonderlichkeiten

öbenfo des Vincenzo della Greca malerifch über einer hübfchen Frei-

treppe fich aufbauende Kirche S. Domenico Sifto (1630) neben

St. Caterina, welche im Detail noch eine gewiffe Frifche und Urfprüng-

lichkeit zeigt und durch die edle Bildung der Gefiml'e, die ftarke fcheit-

rechte Theilung, die, wenn auch barocke, doch naive Behandlung des

Füllornamentes in dem bekrönenden Giebel an norditalienifche Bauten

mahnt. Das Innere war mir unzugänglich.

Weiter vernichte Carlo Lombardo (geb. zu Arezzo
, 1559 f 1620)

*) Gio. B. Montani und Gio. B. Soria: Scielta d'varii tempietti antichi, Rom 1624.

— Diefelben: Diversi ornamenti capricciosi per depofiti o altari, Rom 1625. — Die-

felben: Tabernacoli diversi, Rom 1628.
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Fig. 141. S. Ignazio zu Rom. Längsfchnitt durch Vierung und Chor.

von dem auch die Anlage der römifchen Villa Aldobrandini
flammt, an der Kirche St. France sca Romana (161 5), auf dem
Forum, zuerft eine Kirchenfacade mit einem Pilafterfyfteme zu fchaffen
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und fo mit tüchtigem Können und in wohlberechneter Formsrebuno-

den Bann des römifchen Facadenfchema's zu durchbrechen.

Schließlich fei noch des Giovanni Maggi Erwähnung gethan, der
fich durch die allerdings wenig künftlerifche Darftellung der Brunnen
Roms im Stich bekannt machte und der Architekt Donato Frosini, der

die ftreng und edel gezeichneten Triumphbogen auf dem Kapitol beim
Einzug des Papftes Paul V. (1605) errichtete, Momentdekorationen, die

fpäter regelmäßig bei gleicher Gelegenheit nach neuem Plan entftan-

den und in der Folgezeit die erften Architekten Roms befchäftigten.
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IX. KAPITEL.

Bernini's Akfaenge.

ein Künftler der Welt hat gleiehe Verehrung bei

feinen Zeitgenoffen gefunden, wie Giovanni

Lorenzo Bernini (geb. 1599 zu Neapel, t 1680

zu Rom), keiner aber auch ift fo fchnell und

fo tief in Mißachtung gefunken, wie der Mei-

fter, welcher während feiner langen Künftler-

laufbahn, faft zwei Menfchenalter hindurch,

für den erflen Architekten und Bildhauer

Roms und Italiens und fomit der ganzen Welt

galt. Wie feine Umgebung kaum Worte

genug fand , ihn zu feiern , wie der ftolzefte

König des Jahrhunderts, Ludwig XIV. , ihn

gleich einem Prinzen von Geburt empfing und hielt, fo glaubte die

fpätere Kritik nicht genügend fcharfe Ausdrücke finden zu können,

um feine Werke zu verdammen. Sein Name wurde als bezeichnend

für den höchften Ungefchmack fprichwörtlich verwendet, derfelbe, wel-

cher fo lange Zeit als der glänzendfte, nur mit dem Michelangelo zu

vergleichende Stern am Kunfthimmel geftrahlt hatte.

Es wird fo wenig unfere Aufgabe fein , Bernini vor der Ueber-

fchätzung feiner auf dem geiftigen Boden des Barock flehenden Zeit-

genoffen, wie vor der Unterfchätzung feiner, der folgenden einfeitig

klafficiftifchen Periode angehörigen Feinde zu bewahren. Wir haben

ihn im Rahmen feiner Zeit zu fchildern und nur zu erklären, wie er

zu Ruhm und wie zu Unruhm kam.

Bernini war fchon als Kind bewundert, fchon lange ein gefeierter

Bildhauer, fchon als der neue Michelangelo bezeichnet, ehe er fich
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mit dem Regierungsantritt Urban's VIII. (1623— 1644) der Architektur

zuwendete, indem er das Tabernakel von St. Peter (— 1633) (Fig. 142)

entwarf und ausführte, jenes Werk, welches mehr als irgend ein anderes

das Schickfal feines Schöpfers nach der guten, wie der fchlimmen Seite

theilte. Aus früherer Zeit kennen wir nur die Faeade der kleinen

Kirche St. Bibiana (1625), eine fo fchlichte, maßvolle und ftreng in

den Formen des Domenico Fontana gehaltene Anlage,' daß fchwerlich

jemand in ihr die Erftlingsarbeit des gewaltigen Umbildners der archi-

tektonifchen Formen vermuthen wird.

Eines Tages befand fich Bernini , fo ift uns überliefert , mit An-
nibale Caracci, der aber fchon 1605, als Bernini nur 6 Jahre zählte,

geftorben war, und andern tüchtigen Meiftern im St. Peter. Beim Um-
kehren foll Caracci gefagt haben , es werde eines glänzenden Geiftes

bedürfen , um einen Altar zu fchaffen , der der mächtigen Kirche ent-

fpräche. Und der junge Bernini foll geantwortet haben: Ach, würde

ich es doch ! (Ah , foss io quegli !). Beide Künftler waren alfo im An-

blick des noch leeren Domes, felbft noch vor Fertigftellung des Lang-

haufes fich einig, daß ein Altar unter die Kuppel gehöre. Und deß-

halb gerade hierher, während doch bei allen anderen Centraikirchen

derfelbe in der Oftendung des Chores liegt, weil St. Peter zu groß

ift, als daß ein Wandaltar den ganzen Bau beherrfchen könnte, weil

der Chor zu lang und die Kuppel zu mächtig ift. Unter letzterer allein

durfte der Altar ftehen, wollte er, wie er doch foll, im Mittelpunkt des

Intereffes fich befinden. Stünde er nicht hier, fo würde St. Peter noch

weniger wie heute den Eindruck des Kirchlichen in dem Sinne machen,

daß man alsbald erkennt : hier werden gottesdienftliche Handlungen

vorgenommen, ftatt in dem Sinn: hier ift der Frömmigkeit ein Denk-

mal gefetzt. Es offenbart fich in dem jungen Werk eben klar der

Einfluß der kirchlichen Reform. Ja felbft Bernini's Altar erfüllt den

Raum noch nicht genug, um im erfteren Sinn St. Peter dem Befchauer

alsbald verftändlich zu machen. Er ift keineswegs zu groß für die

kirchliche Bedeutung, die er im Raum einnimmt. Er fteht aber auch in

künftlerifcher Hinficht am rechten Platz: nicht unmittelbar im Mittel-

punkt der Vierung, fondern hinter demfelben, fo daß für den vom
Langhaus Kommenden die Kuppel nun erft recht über der Konfeffion

und dem Tabernakel fchwebend erfcheint.

Die Form des Baues war bedingt durch die Umgebung. Noch
war die Inkruftation der Kuppelpfeiler nicht vollendet. Die archi-

tektonifchen Maffen waren ungegliedert und wirkten mit der ganzen

Wucht ihrer Riefengröße. Neben diefen, allen Maßftab überfchreitenden

Verhältniffen mußte der Altar, wenn er als Herz der Kirche fich Gel-
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tung verfchaffen wollte, mit reich entwickelten Formen, neben den
ftarren Geraden der Pilafter als bewegte Umrißlinie, neben der architek-

tonifchen Strenge, als freies, der Feffeln des Materials thunlichft ent-

ledigtes Gebilde in die Erfcheinung treten. Aehnlich wie hier Bernini
empfanden die Spät-Gothiker, indem fie auch als Gegenfatz zu den
ftarren fenkrechten Linien der lang geftreckten Pfeiler in den Chor-
anlagen die bewegtefte, zierlichfte, eine dem Steinmaterial Hohn fpre-

chende Schmuckarchitektur für ihre Altäre wählten. Sollten diefe vor
den Gebilden der raumumfaffenden Bauglieder ausgezeichnet werden,
fo mußte der Reichthum der Linie für die geringere Ausdehnung ent-

fchädigen. Diefe Erwägung mag Bernini beftimmt haben, die denkbar
bewegteften Formen zu wählen. Dazu kam eine gefchichtliche Erinne-
rung, nämlich die, daß die noch heute meift erhaltenen Säulen, welche
den alten, aus dem 8. Jahrhundert flammenden Hochaltar fchmückten,
gewundene waren, mithin eine ähnliche Geftaltung am Neubau doppelt
erwünfcht fchien.

Die Form der gewundenen Säulen war demnach an fich keine
neue. Sie war es auch nicht für die Renaiffance. Schon Bafael wen-
dete fie in einer feiner Gobelinentwürfe an, und zwar dort fogar als

Träger einer Architektur, bei einem tempelartigen Gebäude, nach ihm
Giidio Romano in plaftifcher Ausführung, wie wir fahen, zu Mantua,
Paolo Veronese erfreut fich ihrer reichen Geftaltung in den Decken-
gemälden der Villa Barbara zu Mafer und des Dogenpalaftes
zu Venedig (Venetia in der Herrlichkeit), Sanmichele hat fie, freilich

in wefentlich befcheidener Durchführung, wiederholt verwendet. Andere
Beifpiele ließen fich leicht hinzufügen. Vignola gab in feinem Lehrbuch
die Regeln ihrer Konftruktion.

Auch die dem Altar Bernini's zu Grunde liegende Idee ift keine
neue. Dem altchriftlichen Stile entlehnt ift das Tabernakel, d. h. der
auf Stützen ruhende, den heiligen Raum auszeichnende Thronhimmel.
Dies geht deutlich aus den beiden Projekten Bernini's zum Altar hervor,

welche Letarouilly darftellt. In einem find vier koloffale Engel aufge-

ftellt, die auf lanzenartigen Stangen einen quadratifchen , mit Lambre-
quins behängten Rahmen tragen, mithin in ganz naturaliftifcher Weife
den Grundgedanken ausdrücken. Das zweite nähert fich fchon ganz
dem ausgeführten Plane. Bei diefem nun erheben fich vier gewun-
dene, reich im unteren Drittel mit Pfeifen, darüber mit Laubwerk und
darin fpielenden Putten verzierte kompofite Säulen an den Ecken des
heiligen Raumes. Sie tragen nicht im Sinn der antiken Säule eine Laft,

fondern heben nur nach Art der Votivfäulen ein Gebälkftück und über
diefem eine Statue empor. Daher fcheint ihre Form äfthetifch ge-
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rechtfertigt, ähnlich wie diejenige der Trajansfäule. So empfand bei-

fpielsweife auch der franzöfifche Klafficift Davillier, der 1691 in feinem

„Cour d'architecture" fagt, die gewundenen Säulen „ne peuvent porter

que leur entablement, ayant plus de richeffe que de solidite". Auf den

Gebälkftücken liegt der mit Lambrequins gefchmückte, leichte Rahmen

des Thronhimmels auf. Vier frei aus den Ecken über dem Gebälk

gegen die Mitte aufgefchwungene Konfolen vereinen fich wie Rippen

zu einem kuppelartigen Gebilde über der Mitte des Altars und halten

ihrerfeits wieder die Weltkugel und das Kreuz empor. Hier handelt es

fich alfo nicht um eine ftatifchen Gefetzen folgende Architektur, fondern

um ein völlig freies, in vielen Motiven fogar der Kunft des Tapeziers

fich näherndes dekoratives Gebilde. Nirgends erheben die Formen

den Anfpruch, als feien fie für das Tragen und Stützen von Laften be-

nimmt; energifch lehnen fie die Zumuthung ab, als feien fie mehr, als

frei auffteigende, rein ornamentale Geftaltungen, die nur beftimmt find,

die Gränzen des heiligen Gebietes feftzuftellen. Die alte Idee des Taber-

nakels ift mithin durch Bernini ebenfo neu als geiftvoll fortgebildet.

Er mußte auf die frühere Art der völligen Ueberdeckung des Altars

mit einer Kuppel verzichten, da an dem gewählten Standorte, in St. Peter

dadurch dem Tifch des Herrn alles Licht genommen worden wäre.

Hierdurch gelangte er zu dem phantaftifchen, aber auch phantafievollen

Aufbau, welcher nun das Grab des heiligen Petrus umgiebt.

Diefe geiftreiche Löfung der fchwierigen Frage rief denn auch

einen Sturm der Begeiflerung hervor. Es war der Bruch mit der ver-

alteten , trocken gewordenen Ueberlieferung aus der Schule Vignola's.

Taufendfältig wurde der Altar von St. Peter wiederholt. Mit ihm war

Bernini's Ruhm als Architekt begründet. Schon jetzt erkannte man

den Mann, der die Architektur eine neue Sprache zu reden lehren

follte. Und wirklich, mag das Tabernakel des 17. Jahrhunderts auch

nach unferer Erkenntniß der ftiliftifchen Eigenart des 16. Jahrhunderts

nicht in dem Bau Bramante's und Michelangelo's hineinpaffen, nach der

Auffaffung jener Zeit that es dieß im höchften Grade. Denn es war

eine Steigerung, der vollendete Ausdruck des von letzterem in St. Peter

hineingetragenen Geiftes der Befreiung von der Antike zu felbftändiger

Ausdrucksform, es war der ftolzbewegte Fefthymnus der triumphiren-

den Kirche inmitten des Ruhmesglanzes derfelben.

Und noch heute muß man Bernini's Arbeit als einzig mögliche

Löfung gelten lassen. Wer wagt nur vermuthungsweife auszufprechen,

was Michelangelo felbft an jene Stelle gefetzt haben würde, wer aber

wagt auch zu hoffen, daß irgend eine folgende Zeit etwas Befferes als

Bernini zu fchaffen vermocht hätte oder vermögen werde, ein Werk,
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welches nur eine Giltigkeitsdauer von 50 Jahren überlebte ! Etwa das

Rococo, der Klafficismus oder der hellenifirende Stil felbft eines Schinkel?

Die zweite gewaltige Jugendarbeit Bernini's war der Ausbau von
Maderna's Faeade von St. Peter und zwar zunächft der Ausbau
der Thürme. Zu demfelben fand unter Papft Urban VIII. (1623— 1644)
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eine Art Konkurrenz der erften damals in Rom lebenden Künftler ftatt,

deren Refultat wir wieder durch Letarouilly kennen lernen. Diefe beweist

vor Allem, daß Maderna's Anficht, die Faeade fordere zwei Glocken-

thürme, damals allgemein getheilt wurde. Am minderten entfchieden

mit Rückficht auf die Kuppel ging Francesco Rainaldi vor. Er wollte die

Attika an den Eckbauten abtragen und nur über den Halbfäulen der

Mittelrifalite laffen, auf das Hauptgefims aber feine dem Plane Mader-

na's nachgebildeten Thürme fetzen. Doch fchuf er zugleich ein zweites

Projekt, durch welches er, wie alle übrigen, die Meinung bekundete,

daß Maderna's Thürme entweder zu bedeutend oder nicht mächtig

Fig. 144. St. Peter zu Rom mit ßernini's Thürmen.

genug feien, daß es gelte, die Kuppel in der Frontanficht künftlerifch zu

überholen, da diefe jene nicht mehr zu beherrfchen vermochte. Daher

zeigt diefe Arbeit, wie auch die beiden Projekte des "Martino Ferrabosco, 1

)

und dasjenige des Cesare Braccio einen zweigefchoffigen , aus offenen

Säulenftellungen, Baluftraden, Statuen, reich verkröpften Gefimfen gebil-

deten Aufbau und darüber meift eine mehr oder minder barocke Kuppel.

Aehnlich ift ßernini's Projekt (Fig. 143), nach welchem feit 1638

der nördliche Thurm ausgeführt wurde. Bekanntlich mußte derfelbe

in Folge des Senkens der Fundamente 1647, nachdem er bis an die

Kuppel vollendet war, wieder abgetragen werden.

!) Gio Batt. Costaguti, Architettura della Basilica di S. Pietro in Vaticano,

Rom, 1864.
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Diefer Thurm beftand aus zwei Ordnungen über einander, die Ecken
bildeten fchräg geftellte Pfeiler, vor denen fich nach jeder Seite eine
Säule frei vorkröpfte und zwifchen welchen deren zwei als Träger der
Gefimfe eingeftellt waren. Ueber der Baluftrade des zweiten Gefchoffes
baute fich eine zierliche Säulen- und Bogenarchitektur auf, welche die
kuppelartige Bekrönung trug. Die Höhe des Thurmes betrug, nach
Fontana's Angaben, 55,13 Meter, die der Facade Maderna's von Ober-
kante Sockel bis Oberkante Baluftrade 45,31 Meter. Die Gefamthöhe
mithin 100,44 Meter, die der Kuppel aber 131,68 Meter. Es würde dem-
nach, von vorn gefehen, die Kuppel neben den mächtigen Thurmbauten

Fig. 145. St. Peter zu Rom mit Bernini's Thiirmen.

faft völlig verfchwunden fein, von Weitem betrachtet jedoch Tie an Höhe
und Wucht unbedingt beherrfcht haben (Fig. 144 und 145). Auch die
zierlichere Bildung der Thürme, die durchfichtige hallenartige Behand-
lung der Stockwerke, die Vermeidung großer Mauermafien deutet auf die
künstlerifche Abficht Bernini's hin, zwar die Facade, nicht aber den
ganzen Bau mit feinen Aulbauten zu beherrfchen. Er kam zu einem
Syftem, ähnlich jenem, welches uns etwa am Dom zu Mainz und andern
romanifchen Bauten entzückt. St. Peter ift zu mächtig, als daß er
völlig einheitlich ausgeftaltet werden könnte. Daher mußten die Theile
je als Ganzes und doch wieder im Verhältniß zur Gefamterfcheinuno-

gegliedert werden. Dies gelang dem Meifter im höchften Grade. Wir
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. n -,
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werden ihn auch hinfichtlich diefes frei erfundenen Werkes als einen

der führenden Kräfte auf lange Zeit hin zu nennen haben. Denn,

wenngleich die Thürme nur theilweife ausgeführt wurden und die An-

fänge derfelben fchon nach einem Jahrzehnt wieder verfchwanden,

blieb der künftlerifche Gedanke der Welt erhalten und wirkte mächtig

in den Werken der folgenden Gefchlechter nach.

Diefe beiden durchaus eigenartigen Schöpfungen, mehr aber der

in ihnen lebende und wirkende Geift künftlerifcher Selbftändigkeit,

kühnen Vertrauens auf das eigene Geftaltungsvermögen und auf die

Berechtigung der aus dem Zeitgeift entfproffenen neuen künftlerifchen

Aufgaben und Anfprüche gaben Bernini das gewaltige Uebergewicht

über feine Zeitgenoffen. Man erkannte in ihm den Meifter, dem die

Kunft als gehorfame Magd zu dienen habe, der über ihr ftehe, nach-

dem man nur zu lange geglaubt hatte, daß es Aufgabe des Architekten

fei, fich der an antiken Regeln alt gewordenen Herrin geduldig zu

beugen. Die Tage Michelangelo's fchienen fich erneuern zu wollen.

Der Geift Palladio's und feine vorfichtige, prüfende, nachempfindende

Art hatten zwar den Künftlern eine Schulung gegeben, welche fie Alles

zu wagen befähigte, aber der Schatten des großen Vicentiners erfchien

ihnen heute blos noch als die nothwendige Vorftufe, aus der der ächte

Meifter die Baufteine für die Verwirklichung neuer Gedanken entnehmen

folle. Die Regel hatte ihr Recht verloren.
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Bor. romini.

eben Bernini fteht ein zweiter Künftler von nicht

minder hoher Begabung, Francesco Borromini (geb.

zu Biffone im Mailändifchen 1599, f zu Rom 1667),

gleich jenem zuerft Bildhauer, als folcher und in

der Architektur, wenn auch nicht fein Schüler,

fo doch fein gleichalteriger Gehilfe, ein Mann
von gewaltigen Gaben, ftürmifch vordringender

künftlerifcher Willenskraft und zugleich erfüllt

von dem brennendften Ehrgeiz, das Größte zu leiften und feine Kunft

auf eine bisher unerreichte Höhe der Wirkung zu bringen.

Was Borromini gemeinfam mit Bernini oder unter deffen Leitung

gefchaffen hat, giebt uns keinen klaren Einblick in Können und Wollen

des merkwürdigen Mannes. Um fo mehr werden wir durch das erfte

felbftändige Werk überrafcht, welches kaum minder mächtig auf jene

Zeit gewirkt haben mag, als Bernini's Tabernakel: es ift dies die kleine

Kirche S. Carlo alle quattro fontane (1640— 1667). An der

Straßenecke, an welche diefelbe fich lehnt, ftand fchon eine der vier

Brunnennifchen Domenico Fohtana's, das Terrain war unregelmäßig.

Borromini bildete die Kirche aus dem Oval (Fig. 147), ohne Querfchiffe,

und ordnete nur in die Hauptach fe zwei halbkreisförmige und an die
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Langfeiten je eine flache Nifche an. Vor die gefchwungenen Grund-

linien Hellen fich korinthifche Säulen, die das Gebälk und über diefen

die im Korbbogen gehaltenen Scheidebogen der Nifchen tragen, lieber

den Bogen zieht fich ein Gurt hin, der die ovale, reich kaffettirte

Kuppel trägt. Ueber diefer fchwebt eine breite, allein das Licht fpen-

dende Laterne. Das Bezeichnende an der Anlage ift, daß es faft keine

einzige gerade Linie im Grundriß giebt; der enge Bauplatz ift aufs

Aeußerfte ausgenützt und mit einem geradezu verblüffenden Gefchick

zu einer überaus reichen Anlage verwendet. Wer den Plan diefer

Kirche, die ächt barocke Größe ihrer Verhältniffe, den Reichthum ihres

Schmuckes in der bildlichen Darftellung fleht, wird vermuthen, daß in

der Ausführung diefe Fülle der Gebilde den Raum erlticken oder zum

Minderten eng und klein erfcheinen laffen werde. Aber mir unerklär-

licher Weife hilft gerade die Größe und Energie der Motive des Aufriffes

den Befchauer über die Kleinheit des Grundriffes hinweg zu täufchen.

Das höchft intereffante dämmerige Oberlicht wirkt kräftig zur Stimmung

mit. Es zeigt fich zum erften Mal in unverkennbarer Schärfe ein merk-

würdiges künftlerifches Streben, welches bezweckt, durch mit größtem

Raffinement angewendete technifche Mittel bei dem Befchauer Eindrücke

zu erwecken, welche über das hinausgehen, was eine fchlicht gehand-

habte, wahre Architektur zu leiften vermag. Es hatte die römifche Schule

mit ihrem einfeitigen Streben nach Größe zur Leere und Langeweile

geführt. Wollte man die Wucht der Wirkung ohne das unangenehme

Empfinden, daß der Mangel an Detail für den Naheftehenden die ge-

lteio-erten Verhältniffe unintereffant erfcheinen läßt, fo mußte man jene

Wirkung durch künftliche Mittel auch bei kleineren Formen zu fchaffen

fuchen. Borromini ift der Meifter, welcher diefe Kunft mit heißem

Schaffensdrang und einem Geifte, der wenig feines Gleichen hat, zum

Siege zu verhelfen beftrebt war. Bei ihm hat jedes Glied eine befon-

dere und geheime Abficht, er begnügt fich nie mit den überkommenen

Formen, fondern fucht folche zu fchaffen, die den Zweck ausdrücklicher

befagen, wie jene der Antike und ihrer Nachfolger. Hierbei wirft er das

Streben nach tektonifcher Wahrheit mit dem Formelfchema der Alten

über Bord und ftellt an deffen Stelle das Ideal einer malerifch empfun-

denen Schönheit. Die einzelnen Bauglieder werden ihm zu ornamen-

talen Hilfsmitteln. Er verwendet felbft die Säule, das Gebälk nur von

dem Gefichtspunkt aus, ob an diefer oder jener Stelle ein Schatten,

ein Vorfprung, ein Abfchluß der Maffen nöthig fei. Wie das Ranken-

werk des Ornaments dem Künftler fich fügen muß, um hier einen

Kreis, dort einen Streifen zu füllen, fo werden ganze Ordnungen bei

Borromini nach dekorativen Gefetzen über die Mauerflächen vertheilt.,
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um die gewünfchte Stimmung zu fchaffen. Aber auch iie find nicht

mehr die alten. Mit einer erftaunlichen Willenskraft und nicht minder

zu bewunderndem Gefchick fucht Borromini neue Detailformen zu er-

finden. Kein Profil, kein Kapital ift in feinen Werken zu fehen, welchem

man die bequeme Regelrichtigkeit feiner Vorgänger und die Phantafie-

lofigkeit etwa eines Domenico Fontana nachfagen könnte. Jede Einzel-

heit ift durchgearbeitet und zwar mit der unverkennbaren Ablicht, in

der fchneidigften Ausdrucksform des dekorativen Gedankens etwas

Neues, noch nicht Dagewefenes zu geben. .

So hat in Borromini der bewußte Bruch mit der Antike und den Ge-

fetzen Vignola's fi.ch

völlig ausgebildet. Er

hatte empfunden , in

welche Wüfteneien die

fchematifche Befol-

gung der Buchlehren

der großen Renaif-

fancetheoretiker führ-

ten, er war des trocke-

nen Tones fatt und

fand in feinem Wider-

willen gegen diefelben

den vollften Beifall

der Mitwelt. Solang

die klaffifche Form
durch künftlerifche

Neubelebung errun-

gen werden mußte,

reizte der Kampf den

Künftler und das Erreichte den Kunftfreund ; fobald man fchulmäßig

den Kanon lernte, die Ernte eingebracht, eigene Arbeit unnöthig fchien,.

war der Inhalt der gefundenen Gefetze werthlos. In der Kunft reizt

das Anftreben, giebt es keinen ruhigen Belitz. Lange genug hatte

Rom fich in Korrektheit und akademifcher Dürre gefallen. Andere

Städte, auf deren minder reinen Stil die ftolzen Architekten der Päpfte

fpöttifch herabgefehen haben mochten, befaßen dafür individuelle Kraft

und Förderung von innen heraus. Der allgemeine Umfchlag erfolgte,

fobald auch Rom lieh dem Zuge der Zeit nach Erhebung über die

Antike anfehloß.

Daß Bernini und Borromini diefe kühne That mit der durch ihre

hohe Stellung in der Kunftwelt bedingten, felbftbewußten Kraft wagten

Fig. 147. S. Carlo alle quattro fontane zu Rom, Grundriss.
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das ift der Grund, warum fie über alle Kunftgenoffen ihrer Zeit hinaus

von der Mitwelt gefeiert und bewundert wurden.

In diefem Sinne ift die Facade von S. Carlo zu verftehen (Fig. 146).

Der Grundriß derfelben befteht aus einer dreifachen Kurve, einer kon-

vexen Linie in der Mitte, zwei konkaven feitlich. Je an den Uebergängen

ftehen in beiden Stockwerken Säulen, deren den korinthifchen ver-

wandten Kapitale zu beachten find. In den Feldern ftehen wieder kleine

Säulen, darüber Nifchen und Kartufchen. Auch die Thüre ift auf diefe

Weife gebildet. Ueber' derfelben erfcheint in einer Art Schilderhaus das

einzige Fenfter der Kirche. Es ift unmöglich, all das wirre Detail, all

die gezierten Einzelheiten bis hinauf zu der treppenförmigen Spitze der

Laterne zu fchifdern. Kaum giebt es einen Bau in Europa, der auf fo

kleinem Raum eine ähnliche Ueberfülle der wunderlichsten Ideen ver-

einigte. Jedes Profil, jedes Ornament, jede Linie hat ihre befondere

Behandlung und fordert für fich Beachtung. Die Profile bäumen lieh

nach vorn auf, und zwar derart, daß die fcheinbar wagrechten Flächen,

wie die untere Fläche der Platte, in Wirklichkeit nach hinten ftark

geneigt find, um dem Befchauer viel Unteranficht , mithin den Ein-

druck größerer Ausladung zu geben ; alle fchattenwerfenden Glieder

find verftärkt, die Geraden thunlichft vermieden. Zum Ueberfiuß ift

dem Ganzen noch feitlich ein übereck flehender Thurm angefügt, der

in keiner Linie mit der Facade ftimmt, fo daß an ihm fich die Profile

hart und unkünftlerifch todtlaufen.

Wie ein junger Dichter Idee auf Idee in feinem Erftlingswerk häuft,

gleichfam von der Furcht getrieben, daß er der Welt nicht alles werde

fagen können, was ihm den Sinn bewegt, fo fetzt Borromini, wie es

fcheint, in dem eiferfüchtigen Bemühen, alle früheren Künftler und be-

fonders Bernini zu überbieten, hier fein ganzes Können, die höchfte An-

ftrengung feiner Phantafie ein — jedoch um ein Werk zu fchaffen, das

nur mit den kraufeften Dichttingen der Sturm- und Drangperiode zu

vergleichen ift.

Wem es gelingt, einen Blick in das anftoßende winzige Klofter

zu thun, der wird an diefer Arbeit Borromini achten lernen. Die Facade

ift zwar ein reines Dekorationsftück, doch der einfache Hof ift fo treff-

lich entworfen, fo originell, obgleich überaus derb, daß man ihn nicht

leicht wieder vergeffen wird.

Von St. Agnefe an der Piazza Navona ift wohl nur zum Theil

die Einrichtung und die Kuppel Borromini's Werk. Ueberall fcheint er

jedoch den Plänen feines Vorgängers im Bau, dem Girolamo Rainaldi,

gefolgt zu fein.

Die Luft am Bizarren thut lieh an den fpäteren Werken Borromini's
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nicht minder lebhaft kund. Das an St. Maria in Vallicella angebaute
Kl oft er und Oratorium des S. Filippo Neri (um 1650) giebt hierfür

die befte Kunde: Kurven um jeden Preis ! Die Klofteranlage bot hierzu

wenig Gelegenheit. Sie gruppirt fich um zwei freudlofe Höfe in wohl-

geordneten Maffen , ein Nutzbau von ungeheuren Verhältniffen. Die
Hoffaeaden find ruhmredig und doch trocken: riefige Pilafterftellurigen,

zwifchen denen eine unten offene und eine oben verblendete Arkade
mit Fenfter. Nur die Faeade gab Borromini Gelegenheit feine Kunft zu
verfuchen. Hier zeigte fich fein Beftreben, bei geringem Raumverluft
dem Bau ein möglichft ftarkes Relief zu geben. An der Vorderfeite

des Baues liegt das Oratorium, ein rechtwinkliger Raum, welcher durch
die beiden unteren Stockwerke reicht. Das Detail desfelben ift in hohem
Grade barock und fchon vielfach geradezu finnlos. Namentlich die will-

kürlich-gefuchten Formen der Fenfter ftoßen ab, da fie allen Gefetzen

der Tektonik abfichtlich Hohn fprechen zu wollen fcheinen. Gleich

fchlimm ift jene Faeade (Fig. 148). Sie wurde in ihrer Vorderanficht

leicht nach innen gebogen. Da das Oratorium außer jedem Zufammen-
hang mit der Front fteht, konnte die Kurve durch fechs Pilafter mit ab-

fonderlichen Kapitalen gegliedert und zwifchen letztere barocke Nifchen,

oder Blendfenlter gefetzt werden. Eine ähnliche Architektur wurde über
dem Kranzgefims wiederholt, bis ein willkürlich gezeichneter, häßlicher

Giebel den Bau abfchließt. Er wetteifert in ärgerlicher Weife mit der

anftoßenden Kirchenfront des Martino Lunghi, refp. Fausto Rughesi,

welche, obgleich fie höher ift, doch von der mit mehr Kunftgefchick

ausgeklügelten Faeade ganz entfehieden übertrumpft wird. Wie wunder-
bar der Meifter mit der Phantafie feiner Mitmenfchen fchalten zu

können glaubte, beweist die Geftaltung der an den Mittelbau anftoßen-

den Flügel, deren oberes Gefchoß nicht gelten foll, d. h. nebenfächlich

behandelt wurde , fo daß man erkennt , der Architekt verlange , man
f olle deffen Dafein nicht beachten. Dies?war möglich in Italien, wo man
gewohnt war, die größten Prachtwerke in traurigfter Umgebung zu

fehen und wo nicht jener nur zu oft philifterhafte, moderne Ordnungs-
finn herrfcht, der fich am Schönen nicht erfreuen kann, wenn ihm das

Unbedeutende oder Häßliche zur Seite fteht.

Eine kaum minder wunderliche Architektur entfaltete Borromini im
Profanbau am Palazzo Falconieri. An der fchlichten Faeade
fügte er fich dem altrömifchen Schema. Nur die beiden Falkenkopf-

hermen an den Ecken und das treffliche Hauptgefims mit feinen ftarken

Konfolen und zierlichem Relief zwifchen denfelben laffen den Barock-

meifter erkennen. Dagegen ift die Hoffront (Fig. 149) fein ächtes und
rechtes Werk. Gekuppelte Lifenen theilen diefelbe im unteren Ge-
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Fig. 148. Oratorio S. Filippo Neri zu Rom.

fchoß, korinthifche Pilafter im oberen. Zwifchen diefe Glieder lind Korb-

bogenarkaden geftellt, in den oberen Stockwerken fchlicht behandelte

Fenfter. Das Gurtgefnus über dem Erdgefchoß kröpft fich, die Sohl-

bank für das erfte Gefchoß bildend, nach oben um: zum erlten Mal
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wird eine der bisher ftreng inne gehaltenen wagrechten Hauptlinien

gebrochen. Dies Motiv fcheint Borromini fo gefallen zu haben, daß er

lieh verpflichtet hielt, dasfelbe auch an der Villa Falconieri zu
Frascati an den Seitenflügeln anzuwenden, an einem Bau, in dem zwar

die Maffengruppirung der römifchen Kalmen beibehalten, aber zu einer

in großen architektonifchen Formen gehaltenen Dekoration verwendet

wurde. Hoch über dem dritten Gefchoß des Palazzo Falconieri wurde
an der Front gegen die Tiber zu noch, gleich einer Warte, eine elegante

Loggia angebracht, zwifchen deren korinthifche Säulen das Paladiomotiv

auftritt. Sichtlich foll diefes kühn erdachte

Belvedere mit der Log-ma des benachbarten

Palazzo Farne fe wetteifern. Die Profile

verdienen auch hier eingehendes Studium: fo

find am Hauptgefims die Hängeplatte und der

Fries als Kehlen behandelt. Bemerkenswerth

ift auch , als der erfte Verfuch reicher ge-

gliederter Anlage des Grundriffes: im Haupt-

gefchoß ziehen lieh zwei, unter lieh gefchickt

verbundene Reihen von Zimmern hin, welche

in einem gemeinfamen, ovalen Saale eine ge-

wiffe Steigerung finden.

Unmittelbar an S. Filippo fchließt fich

der von Borromini gefchaffene Facadentheil

des von Bernini begonnenen Collegio di

Propaganda fide (um 1660, gegen via della

Vite). Man fieht deutlich das Beftreben, den

Bau des Vorgängers zu übertreffen. Hierzu

bot die enge Straße wenig Gelegenheit. Bor-

romini bog daher die Facade nach verfchie-

denen Richtungen aus und ein, um für feine

Profile an den Ecken weitere Ausladungen, für die Wandfiächen eine

breitere Anficht zu erlangen. Und wirklich fallen die Linienwellen

felbft dem Laien alsbald ins Auge, die Facade findet trotz ihrer Lage

Beachtung. Dahin wirkt auch die Fenfterbildung, bei der lieh der

Architekt nicht mehr mit Gewänden begnügt, fondern tiefe von ge-

kuppelten Säulen gegliederte Nifchen anwendet, während in der Achfe

ein halbkreisförmiger Vorbau die Aufmerkfamkeit auf fich lenkt. Dar-

über find Oberlichter von den phantastifchften Formen, wie denn bei

Borromini zuerft die Oeffnungen felbft dekorativ bewegte Geftaltung

erhalten, während bisher man fich mit der Belebung der Umrahmung
begnügte. Neben diefer Verzerrung und Uebertreibung der Formen,

Fig. 149. Palazzo Falconieri
zu Rom. Hoffacade.
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wirken die nüchternen Pilafter, welche die beiden Untergefchoffe

theilen, um fo erkältender und abflößender.

Eine gewaltige, doch unerfreuliche Aufgabe wurde Borromini im

Umbau von S. Giovanni in Laterano (bis 1630) geftellt. Hier verbot

die ftrenge Grundform der fünffchiffigen Bafilika und das Beftehen eines

bereits von Giacomo della Porta umgebauten Querfchiffes eine kompli-

zirte Geftaltung. Es mußte die prachtvolle, dem Michelangelo zugefchrie-

bene flache Holzdecke des langen Hauptfchiffes beibehalten werden.

Von den Seitenfchiffen dagegen konnte das erfte überwölbt und mit

feitlichem Licht verfehen werden. Um eine mehr rhythmifche Bewegung
in die Architektur zu bekommen, vereinigte Borromini je zwei Pfeiler

zu einem, indem er abwechfelnd nur eine Nifche an Stelle der offenen

Arkade fetzte. Mächtige, doch kraftlos gebildete korinthifche Pilafter und

ein hohes Gebälk tragen die Decke, während über den Arkaden barocke,

jenes Gebälk überfchneidende Fenfter, über den Nifchen Reliefs ange-

bracht find. Während die Hauptmotive nüchtern erfcheinen, ift alle

Kraft auf die Ausbildung des Details gelegt. Jene Nifchen, bei denen

das bekrönende Gebälk lieh rund vorragend zum Baldachin umgeftaltet,

jene Fenfter, deren gerade Verdachung in der Mitte halbkreisförmig

nach oben ausgebaucht find oder deren Giebel fich mehrfach ganz will-

kürlich verkröpfen — Alles dies find neue, felbftwillige Formen, mit-

teilt deren der Künftler beftrebt war, dem alten, ernftfehlichten Bau
ein modifch vielgeftaltiges Leben zu verleihen.

Bei neu entworfenen Kirchenanlagen kehrt Borromini jedoch ftets

wieder zum in S. Carlo zuerft aufgenommenen Centraibau zurück. So an

S. Ivo alla Sapienza (1660) *), dem Bau, welcher die letzte offene

Seite des von Porta begonnenen Hofes mit einer Kreislinie abfchließt

(Fig. 29). Borromini hatte die gute Idee, fich der alten Aufriß-Archi-

tektur unterzuordnen (Fig. 150). Hinter diefer erhebt fich die Kirche

und fchafft mit ihren konvexen Linien gegen die konkaven des Hofes

einen wirkungsvollen Gegenfatz. Das Gotteshaus befteht aus einem

gleichzeitigen Dreieck, deffen Ecken abgeftumpft und durch Nifchen

erfetzt find. An die Seiten legen fich drei halbkreisförmige Apfiden,

fo daß der kreisrunde Kuppelraum auf fechs übereckftehenden korinthi-

fchen Pilaftern ruht. Gleiche Pilafter theilen die Wandflächen, welche

wieder von Nifchen und Rahmenwerk belebt, doch von Fenftern nicht

unterbrochen find. Das Gurtgelims über den Pilaftern folgt dem Grund-

riffe und trägt über hoher Attika die Kuppel, zwifchen deren fechs Graten

fich fechs tiefe Kappen bis zu der breiten
,
lichtfpendenden Laterne

*) Seb. Giannini, Opera del Caval. Francesco Borromino, 1720.
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wölben. In diefer liegen vier lieh nach oben verjüngende Fenfter

barockfter Bildung. Nach außen erfcheint die Kuppel nur in einem

im Sechspaß gebildeten Tambour; darüber erhebt fich ein leicht ge-

wölbtes Steindach, an welchem die Hauptgurte durch den Strebepfeilern

nachgebildete Mauerkörper angedeutet find; die Laterne jedoch ift durch

fechs Paar gekuppelte Säulen, über denen das Gebälk fich in Kurven

verkröpft, durch über denfelben flehende hohe Kandelaber und durch

eine fchneckenförmig fich aufwindende, in einer Krone endende Haube

zu einem luftigen Prunkftück geworden. An der Facade der Kirche,

welche jener des Kollegs in den Grundformen folgt, find nur die ganz

barocken Portale bemerkenswerth, an welchen die Umrahmungslinien

nun fchon ganz willkürlich zu konfolartigen Kurven verzogen werden.

Ferner waren auch über der Facade Porta's zwei flott fich aufbauende

Thürme beabfichtigt, die in zwei Gefchoffen fich erheben füllten und von

denen das obere auf eigenartiger Säulenftellung eine ftumpfe Haube trug.

Weiter fei der unvollendete Bau der St. Maria dei fette dolor i,

am Fuß des Janiculus genannt, deffen vielfach verfchlungene Barock-

facade mit fchräg flehenden Fenfterwänden ein befonders eigenwil-

liges Werk andeuten. Das Innere war mir nicht zugänglich. Ferner

S. Andrea delle Fratte, eine 1605— 1617 durch Giovanni Guerra

aus Modena begonnene, aber erft 1826 durch Aufbau des zweiten Ge-

fchoßes der Facade vollendete Kirche. Diefe erhielt durch Borromini

Kuppel, Tribuna und Thurm, fo daß fie nun dem Schema des Gefü fich

nahe anfchließt. Von derfelben Hand wurde der Deckenfchmuck an-

geordnet. Die Zwickelbilder find in einzelnen Theilen auf Blech ge-

gemalt und überfchneiden die architektonifchen Glieder. Die nach dem
Vorbild von St. Peter immer noch beliebte Kaffettirung der Tonnen-

gewölbe erhielt neue Belebung dadurch, daß die Kaffetten in Kurven

umfchloffen wurden. Der Thurm endlich ift wieder eines der keckeften

Genieltücke feines Meifters. Ueber dem ungegliederten Untergefchoß

erhebt fich ein Quadrat mit konvexen Seiten, darüber eine Art Rund-

tempel mit 8 Säulen, endlich ein Pavillon, deffen vier Pfeiler als Her-

men gebildet find, fchließlich eine Bekrönung, die der Form einer

umgekehrten Birne fich nähert — und trotz all diefer wiederftreitenden

Theile ift das Ganze doch ein in fich wohl abgerundetes Kunftwerk.

Die Art von Borromini's Entwerfen zeigt fich am fchlagendften

an dem kleinen Kunftftück im zweiten Hof des Palazzo Spada.
Dort legte er in der Abficht, den Eintretenden zu der Meinung zu ver-

anlaffen, das Grundftück habe eine wefentlich größere Tiefe, als es

wirklich mißt, einen Gang nach den Grundfätzen der Theaterftraßen

auf Palladio's Vicentiner Schaubühne an, nämlich derart, daß der Bau
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zwifchen malerifcher Darfteilung auf der Fläche und voller plaftifcher

Durchführung die Mitte hält, alfo in Reliefperfpektive ausgeführt wurde.

Die Anlage befteht aus zwei Säulenreihen, deren Verhältniffe fich nach

rückwärts auf etwa ein Drittel verkürzen. Die Interkolumnie beträgt

hinten einen, vorn aber 3
x
/ 2 Meter. Der Fußboden fteigt auch an. Das

Ganze ift eine Mufterleiftung geometrifchen Wiffens, und zwar in einem

Gebiete, welches erft

in allerjüngfter Zeit ge-

wiffermaßen neu ent-

deckt wurde.

Borromini ftarb

durch Selbftmord, wie

man fagt aus Neid

ofegen Bernini. Diefe

traurige Thatfache er-

klärt Manches in fei-

ner Kunft. Es fehlt

derfelben der innere

beruhigende , abklä-

rende Ernlt. Die

verzehrende Leiden-

fchaft, die brennende

Ungeduld nach Ruhm,

das Verlangen ebenfo

zu blenden als zu

überrafchen fpricht

aus allen feinen Wer-

ken. Nirgends innere

Würde, Uebereinftim-

mung zwifchen Maß
und Abficht. Das ift

das Krankhafte an

denfelben. Aber man ri g . i 5 o. s. ivo zu Rom. KuPPeianncht.

wird gut thun, fie ge-

nau zu ftudiren. Unzählige Feinheiten, geiftreiche Gedanken, Licht-

blitze des Genie's offenbaren lieh aus ihnen dem kundigen Befchauer.

Wer an dem Werke mit zu fchaffen gedenkt, die auch uns wie-

der vielfeitig nicht genug erfcheinenden Gebilde der älteren Kunft

zu folchen, welche der fich erneuernden Zeit entfprechen, umzubilden,

wem der Muth zu dem Gedanken noch nicht entfallen ift, für neue

Materialien und neue Aufgaben der Konftruktion neue Ausdrucks-
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formen felbftfchöpferifch zu erfinden, der wird beim Betrachten Borro-

mini'fcher Bauten ein geiftesverwandtes Wefen finden, der wird Abbitte

leiften, wenn er vor des Meifters Faeaden, in feinen Kirchen mehr
verwirrt als erbaut, ihn gefchmäht hat. Freilich er war keiner von
jenen Glücklichen, die den bequemen Weg der Nachempfindung lang-

fam fortfchreiten, fondern er war ein Riefe im Wollen, von mächtisfftem

Geifte und einem nur durch tiefes Studium erreichbaren Können. Aber
er fcheiterte eben wie jedes einzelne Ich an der Unmöglichkeit, einen

neuen Stil zu erfinden, die Aufgabe eines Jahrhunderts und eines

neue Gefellfchaftsformen geftaltenden Volkes durch heldenhafte Geiftes-

that allein zu vollbringen. Mit dem Tode bezahlte er diefe fchmerz-

volle Erfahrung feines groß angelegten Lebens.
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Bernini und Borromini waren, obgleich Bildhauer, doch durchaus

von der römifch-architektonifchen Richtung durchdrungen, deren

monumentales Empfinden fich nie verleugnete. Die Entwicklung des

Barock vollendete als dritter Hauptmeifter ein Florentiner aus der

Schule des Cigoli, der das malerifche Element vertrat und daher auch

auf die Ausbildung des Ornamentes den größten Einfluß gewann,

nämlich Pietro Berrettini
,
genannt Pietro da Cortona (geb. zu Cortona

1596, f zu Rom 1669). Die gewaltige Fülle der Arbeiten, die dieler

größte Dekorateur feiner Zeit nicht nur in Florenz und Rom, fon-

dern in ganz Italien ausführte, hier zu würdigen , kann nicht unfere

Aufgabe fein. Auch fein Name tritt zuerft in den Vordergrund bei
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dem Bau, mit dem feine beiden großen Zeitgenoffen fich in die Kunft-

welt einführten, bei der Ausschmückung des Palazzo Barberini,
in welchem er den großen Prachtfaal mit mächtigen figurenreichen,

die Familie der Befitzer verherrlichenden Fresken fchmückte. Die
Umrahmungen derfelben find Nachbildungen von Stuckornamenten in

Malerei, an denen man fehon die Denkart des Meifters klar erkennt.

Das Streben geht dahin, trotz der bewegteften Linienführung eine Ein-

heit des Entwurfes zu erzielen, den architektonifch ftrengen Grundton
durch kühne Ueberfchneidungen der Hauptlinien zu durchbrechen und
die trockene Formengröße durch lebendige Vielgeftalt zu beleben.

Die Höhe feines Könnens entfaltete der Meifter an der Aus-
fchmückung der Säle des Palazzo Pitti (um 1640) (Fig. 151 bis 153)

zu Florenz. Das Syftem diefer Dekorationen ift durchweg das gleiche.

Die Wände find glatt, beftimmt für die köftliche Gemäldefammlung des

Haufes Medici. Ueber denfelben ift ein kräftig ausgebildetes, meift mit

Konfolen verfehenes , ftets reich profilirtes und ornamentirtes Gefims
angeordnet. Bogen fetzen über dem letzteren an, gliedern die mächtige
Kehle durch tiefe Zwickel, w7elche bis zu dem kräftig eingerahmten
Mittelfelde fich erftrecken. Diefes Syftem ift aber umkleidet von einer

erftaunlichen Fülle der architektonifchen Details: Tafeln, Verdachungen,
Mufchelwerk, Ornamente theilen, brechen und beleben die einzelnen

Flächen. Satte Farbe wechfelt mit fchwerfter Vergoldung, eine Welt
von meift weiß gelaffenen Figuren, Reliefmedaillons, Wappen füllt die

Zwickel, verbindet die Mafien. Alle breiteren Flächen bedecken reiche

gemalte Figurenkompofitionen , die Formen find faftig und groß, ftets

von der Neigung erfüllt über ihren Rahmen hervorzuquellen. Wenn
auch die einzelnen Felder der Anlage durch Rahmenwerk getrennt

werden, fo halten doch auch andererfeits überführende und überfchnei-

dende Glieder diefelben wieder eng zufammen. Während früher die

klar erkennbare Konftruktion als Grundlage der Ausfchmückung galt

und fo die Auflöfung der Decke in viele Theile ohne Gefahr für ihre

künftlerifche Einheit möglich war, fo fuchte man fie jetzt als Ganzes
aufzufaffen, indem man die Theile unmittelbar durch Verneinung oder
doch durch Zurückdrängen der Konftruktion unter fich verband. Die

Linienführung ift überall ächt barock. Die Kurven beugen fich fchon

durchweg nicht mehr mit der einfachen S-Form und in einer Fläche.

Sie treten aus der Fläche heraus, biegen fich ein oder buchten nach
verfchiedenen Seiten aus und verhindern durch ihre Vielgeftalt, daß
die gewählten großen Formen trocken und laftend wirken. Das Ranken-
und Rollwerk verliert bei der Uebermenge der Windungen , die ihm
zugemuthet werden , leicht den Charakter organifch belebten Dafeins
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und erfcheint wie aus einer teigartigen Maffe gebildet. Die Profile

werden nur nach den Gefetzen der Wirkung frei entworfen, die früheren
Regeln gänzlich vernachläffigt. Der Naturalismus fpielt eine große Rolle.

Die Figuren find meift als wirkliche Träger gedacht, folgen nur in

ihrem Standort den architektonifchen Gedanken, während die Körper-
haltung meift eine völlig freie, bei gleichem Motiv vielfach wechfelnde
ift. Doch enthält fich Cortona der Uebergriffe zwifchen Malerei und
Plaftik, jener Verfuche Späterer, den Befchauer über die Gränzen beider

Fig. 151. Palazzo Pitti zu Florenz. Deckenausfchmückuiv

m Zweifel zu fetzen, die bemalte Plaftik durch allerhand Kunftftücke
nur als Einleitung für die Malerei felbft zu betrachten. Die Bildfläche
ift zwar oft ganz bedingt durch die Willkürlichkeiten des Rahmenwerkes
das auf derfelben gefchaffene Gemälde bildet jedoch noch ftets eine
auch inhaltlich felbftändige Kompofition.

Nach Rom zurückgekehrt, ward Cortona zunächft mit der Aus-
fchmückung derChiesaNuova beauftragt. Das fchön angeordnete
von m Stuck gebildeten fliegenden Genien getragene Deckengemälde
des Langhaufes, das fich über die alte Kaffettirung legt, die rhythmifche

Gurlitt, Gefchichte des LSarockftiles etc
24
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Ornamentation der Oberlichtwände durch verfchieden geformte Rund-

bilder, die im Tone geradezu meifterhafte Färbung der Kuppel und der

Tribuna, die gefchickte Milderung der Härten der architektonifchen

Linien durch an den Zwickeln angebrachte Stuckfiguren und Kartufchen

find fein Werk. Wer fich von der Strenge in den architektonifchen

Forderungen frei machen, wer in der Kunft des Dekorateurs felbftän-

digen Genuß finden kann, dem muß diefes geiftvolle, zwar weltliche,

aber auch heiter prächtige Werk Achtung vor dem Können Cortona's

einflößen , wenn es gleich dem innerften Wefen feiner äfthetifchen

Erkenntniß entgegenfteht. „Wenn diefe Dekorationsweife Irrthum ift,

fo wird wohl nie ein Künftler mit größerer Sicherheit geirrt haben"

(Burckhardt).

Im Gefü errichtete er den prächtigen Wandaltar des heil. Xaverius,

eine große und einfach durchdachte Säulenarchitektur, über welcher

der Heilige, umgeben von einem Strahlenkranz, auf Wolken zum

Himmel fliegt.

Ferner flammt von Cortona die innere Ausbildung von S. Carlo

al Corfo, eine der reichften Roms. Das antike Kompofitakapitäl erfchien

dem neuen Meifter noch nicht reich genug, es mußte die Deckplatte

desfelben noch ornamentirt werden. Die lothrechten Linien der Attika

werden hier wie überall, wo Cortona wirkt, gefchwungen. Blattwerk

wächst an derfelben hinauf. Die Kaffettirung der Decke gefchieht wie-

der in Kurven, aber eine ruhige Folge derfelben würde dem Schmuck-

bedürfhiß nicht genügen. Es wird ein Bild vor denfelben angeordnet

und mit in Stuck nachgebildeten Bändern gleichfam an dem Gewölbe

befeftigt. Man war fich alfo über den Begriff, daß die Motive den

Anordnungen eines Feftfchmuckes entlehnt feien
,

völlig klar. Die

Fenfter mit fchrägen, nach oben fich einander nähernden Gewänden

werden hier in neuer Weife in Anwendung gebracht: fie follen den

Befchauer täufchen und ihn glauben machen, er habe eine durch die

Höhe bewirkte perfpektivifche Verkürzung vor fich, es feien mithin die

Gewölbe höher und breiter. Aber der einzig Getäufchte ift in diefem

Falle der Künftler, der wohl feine Zeitgenoffen veranlaffen konnte, feiner

Vorfpiegelung gläubig zu folgen, nicht aber fpätere nüchternere Tage.

Prächtig dagegen fchwebt die kräftig gebildete Kuppel, deren Detail

auch leichter und edler gehalten ift.

Man muß etwa an Domenico Fontana's Kapelle del Prefepe oder

an S. Andrea della Valle zurückdenken , wenn man verliehen will,

wie mächtig der durch Cortona bewirkte Fortfehritt der Dekorations-

kunft nach der barocken Seite ift. Durch ihn war das Syftem feft-

o-eftellt worden, welches die Folgezeit weiter ausbildete. Die wiffen-
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fchaftliche Errungenfchaft jener Zeit, die erweiterte Kenntniß der Relief-

perfpektive, die hieraus erwachfende Kunft, Plaftik und Architektur

in früher ungeahnter Weife zu malerifchen Wirkungen zu vereinen,

hatten ihm die Hand geführt, als er beftrebt war, der Zeitrichtung fol-

gend
i
über die als banaufifch erfcheinende Abhängigkeit von Kon-

ftruktion und Material hinweg die Räume frei nach den Forderungen

der Phantafie zu gestalten. Diefe aber war auf thunlichft weite und

dabei doch künftlerifch beherrfchte Raumbildung gerichtet. Alles Detail

Fig. 153. Palazzo Pitti zu Florenz. Deckenausfehmückung.

dient diefem Zwecke. Daß die Deckengemälde Unteranficht erhalten

war fchon längft Regel. Nun aber beginnt auch die Plaftik und die

bisher nur raumabfchließend behandelte Architektur an dem Gedanken

mitzufchaffen , daß über dem Gewölbe fcheinbar ein neuer unend-

licher Raum hervorgezaubert werden müffe. Hierüber vergaß man faft

überall die Luft an zierlicher Schmucktechnik, den Gedanken an

Wohnlichkeit , felbft bei den Wohngelaffen. Im frauenfeindlichen

Rom beftand fchon lange die Kahlheit und mufeenartige Geftaltung

der Zimmer, die meift den Eindruck erwecken, als feien fie nur durch
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das Zufammenrücken von vier Bildwänden und Ueberdecken mit einer

fünften entftanden ; dort wurden Zimmer gefchaffen, deren künftlerifche

Anlage man durch das Hineintreten zu beleidigen fürchten muß. Denn
wer die Stanzen Rafael's mit begeiftertem Gemüth betrachtet hat, wird
fich gewiß auch herzlich über feinen Mitbefchauer, über jeden Stuhl

oder Tifch im geheiligten Raum geärgert haben, da jedes fremde Ge-
bilde die Gefamtwirkung unbedingt zerreißt. Die Ausfchmückung des
Raumes hebt feine Ver-

wendbarkeit einfach auf.

Bei diefer Auffaffung ift

es kein Wunder , daß
das Kunftgewerbe , def-

fen Aufgabe es ift, im

Kleinen Großes zu lei-

ften, ganz in Vergeffen-

heit kam. Und felbft in

die Fürftenfitze, bis in's

Wohnhaus übertrug fich

diefe Art der Raumaus-
ftattung, die zwar bei

den Großen von einem

entwickelten Kunftfinn,

aber auch dafür fpricht,

daß diefer mehr und
mehr Sache der Eitel-

keit wurde ; denn wäh-
rend man die glänzenden

Säle baute,gewöhnteman
fich daran, in unfchein-

baren, ungefchmückten

Mezzaninräumen ein

kunftarmes Leben zu

führen. Nicht mehr für

das wohnliche Dafein eines feinfinnigen Bauherrn, fondern für flüchtige

Befucher eines prunkenden Haushaltes fchufen die Barockmeifter. Diefer
Umftand erklärt viele ihrer Eigenthümlichkeiten.

Cortona entfaltete auch als Architekt eine große Thätigkeit. Wir
lernen ihn als fleißigen und geiftvollen Künftler durch feine Skizzen
in denUffizien kennen. Da ift das Projekt eines Umbaus des Palazzo
Pitti, eine höchft phantafiereiche und großartige Löfung; da ift ferner
für S. Firenze in Florenz ein intereffanter Verfuch in einer als latei-

Fig. 154. St. Luca e Martina zu Rom. Grundriss.
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nifches Kreuz gebildeten Kirche die Attika über dem Gurtgefims der

Hauptfchiffe zu einem felbftändigen, zweiten Gefchoß auszubilden (be-

zeichnet 1659 und 1669), eine Löfung, deren einzelnen Stufen zugleich

eine Darlegung des ernften Strebens ihres Schöpfers lind. Wir muf-

fen uns hier im Wefentlichen an die ausgeführten Bauten halten. Auch
hierin bewährte er feine Genialität, die fich namentlich darin äußerte,

daß er dem Drang nach neuen Geftaltungen genügte, ohne daß man
feinen Werken den Kampf und Drang des Schaffens anfpürt, wie den-

jenigen Borromini's. Der weltliche, flotte Zug feiner Kunftweife ver-

hinderte nicht, daß er faft ausfchließlich dem Kirchenbau zugeführt

wurde.

Er eröffnete feine Thätigkeit mit einem fehr beachtenswerthen Bau.

Es ift dies St. Luca e Martina am Forum (1636) (Fig. 154). Für

die Gefchichte des Projektes dürften die Uffizien manche Aufklärung

o-eben. Der Grundriß befteht aus einem griechifchen Kreuz mit im

Verhältniß zur Kuppel langen, im Halbkreis gefchloffenen Flügeln, durch

deren Ausdehnung Cortona die Nachtheile der Centralanlage aufzuheben

verfuchte. Denn es ift beachtenswerth , daß der Bau nochmals das

Programm von St. Peter aufnimmt. Das Innere erhielt feine eigen-

artige Geftalt durch die Anordnung jonifcher Säulen , fowohl an den

Ecken der Vierung, wo fie die hochgeftelzten Bogen der Kuppel tragen,

wie zwifchen Pfeilern neben den Altären in den Apfiden als Gliede-

rung der Chorwände , wo ihre Anordnung als Florentiner Erinnerung

an die Bibliotheca Laurentiana zu betrachten ift. Die Kuppel ift etwas

fchwer und gleich den Oberlichtfenftern fehr barock gegliedert, die Ge-

famtwirkung keine architektonifch hervorragende, doch eine wohlthuend

in fich abgefchloffene.

Die Facade fucht eine Löfung der Frage , an welcher St. Peter

fcheiterte. Das Rundtheil des Kreuzflügels erfcheint als Hauptmotiv in

der Vorderfront in einem konvexen Vorbau und ift durch jonifche

Säulen, darüber durch kompofite Pilafter gegliedert. Vor die Flanken

treten gekuppelte Pilafter, fo daß ein in der Hauptlinie rechtwinkliger

Abfchluß des hier dem urfprünglichen Plane von St. Peter entfprechen-

den Grundriffes zu Stande kommt. Das Detail ift reich und in ein-

zelnen Formen rein dekorativ, die Profile find verftändnißvoll und

ohne allzu ftarke Abweichungen von den alten Vorbildern gezeichnet,

bis auf die nun mehr und mehr beliebt werdende karniesartige Bildung

der Friefe. Der Entwurf der Facade erhebt fich jedoch nicht wefentlich

über die übliche Formengebung. Nur eine größere Frifche, ein minder

wuchtiger, dem Zierlichen näher fliehender Grundton ift ihr eigen.

Diefe zierlichere Handhabung der Architektur bekundet fich nament-
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lieh reizvoll an der Faeade von St. Maria della Pace (Fig. 155),

welehe wohl vor 1659 entftanden fein muß, da zu diefer Zeit laut In-

fchrift, als Beweis für die der Anlage gezollte Bewunderung, durch päbft-

liches Breve alle Veränderungen an Kirche und Vorplatz verboten wurden.
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Cortona legte vor die geradlinige Front der wefentlich älteren Kirche

im Erdgefchoß eine halbkreisförmige Halle aus gekuppelten toskani-

fchen Säulen (Fig. 155), ein reizendes Motiv, das durch die edelfte Durch-

bildung noch in feinem Werth gefteigert wird. Am Obergefchoß tritt

der Gedanke von St. Luca e Martina, jene Andeutung eines inneren

Apfidenbaues an der Facade in minder kräftiger, weil durch die Riß-

geftaltung nicht begründeter Weife, auf. An der Ecke üehen Pilafter

mit einem verkröpften Gebälk, welches den Giebel trägt; dazwifchen

abermals Pilafter , welche einen eingeftellten Rundgiebel ftützen ; zwi-

Fig. 156. St. Maria della Pace zu Rom. Grundriss.

fchen beiden jene originelle Geftaltung, durch die der Eindruck erweckt

werden foll, als trete auch hier ein Mauerkörper im Bogen vor die durch

die Ecken feftgeftellte Flucht. Schließlich find Säulen als Einfaffung

der Fenfter und des in barockem Rahmen über ihnen angebrachten

Wappens verwendet. An die Facade legen fich im Untergefchoß gerade

Flügel mit befcheidenen Anläufen, im Obergefchoß jedoch nach rück-

wärts je im Viertelkreis ausbiegende Anbauten, welche dem Mittelrifalit

den Eindruck kräftigen Vorkragens geben. Der Platz vor der Facade ift

ftreng architektonifch geordnet, eng, mit in den Maßen abfichtlich be-

fcheiden gehaltenen Häufern. Wieder ift die Gefamtanlage ein Werk
von erftaunlicher Sicherheit des malerifchen Gefchickes, ein Meifterwerk
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der Berechnung perfpektivifcher Wirkungen, zierlich im Detail, erfreulich

in der Stimmung, bei aller Verfeinerung ohne beläftigende Anfprüche.
Für die Kirche St. Maria in Via lata entwarf Cortona gleich-

falls nur die nach feiner Zeichnung erft 1680 ausgeführte Facade. Die
Ecken der zweigefchoffigen Anlagen bilden von je zwei Pilaltern ein-

gefchloffene Mauerkörper. Zwifchen denfelben ftehen in jedem Stock-

werk vier korinthifche , an den Seiten eng, im Mittel weiter geftellte

Säulen; glatte Gefimfe, die fogar der Konfolen entbehren, gliedern die

Höhenentwicklung; das obere bricht über das Mittelinterkolumnie ab
und wölbt fich zu einem in den Giebel eingeftellten Rundbogen empor.
Der Bau bekundet ein erneutes Studium der Antike. Die Kapitale find

den alten nachgebildet, wenn auch deren Elafticität nicht erreicht

wurde; die ganze Architektur ift einfach gehalten, vermeidet außer jenen
Bogen die Kurven, auch die Grundrißentwicklung der Vorhalle hat

eine Form, welche Zweifel über das Alter des Baues berechtigt er-

fcheinen laffen würden, wenn uns nicht gleichzeitige Stiche beweifen,

daß fchon um die Mitte des 17. Jahrhunderts ein Umfchwung nach
dem Klafficismus felbft bei den flotteften Künftlern fich gelegentlich

Geltung verfchaffte.

Ein bevorzugter Schüler Domenico Fontana's war Girolamo Rainaldi

(geb. zu Rom 1570, f dafelbft 1655), den der Meifter bei Papft Sixtus V.
durch den Entwurf einer Kirche für Montalto in der Mark An-
cona einführte. Der junge Künftler wurde dann zu mehr technifchen

Aufgaben verwendet, wie am Hafen zu Fano, fpäter am weitläufigen

Profeßhaus der Jefuiten (1623) zu Rom, bei dem es hauptfächlich

galt, die fchon beftehenden älteren Theile in einen Bau zu vereinigen,

was denn nicht ohne Künftelei gelang. Denn es wurde beifpielsweife

gegen Via d'Ara Celi ein Hof an die Gebäudeecke verlegt, jedoch um
denfelben eine mehrftöckige römifche Palaftfaeade als ganz finnlofe

kouliffenartige Blende herumgebaut. Der malerifchfte Theil ift der Blick

im Haupthof auf die Arkade vor der Sakriftei und dem Querfchifif des

Gefü (Fig. 23). Bald darauf fcheint Rainaldi nach Oberitalien gegangen
zu fein, wo er zunächft in Bologna die Kirche St. Lucia (1623, jetzt

Turnhalle) errichtete (Fig. 157). Noch fehen wir ihn unter dem Ein-

fluß Tibaldi's hinfichtlich der Aufrißgeftaltung des mächtigen Lang-
haufes, deffen gegen drei Kapellen fich öffnende Seidenwände nach
dem Vorbilde eines Triumphbogens mit drei Hauptportalen und je zwei
Nebenthüren entworfen ift. Zwifchen diefen erheben fich Pilafter auf

hohen Poftamenten. Architrav und Fries wurden nicht über den Bo-
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gen durchgeführt, an ihre Stelle treten dort große Tafeln. An das

mit einem riefigen Tonnengewölbe überdeckte Hauptfchiff lehnt fich

ein Chor, der aus etwa 3 Viertheilen eines Kreifes gebildet, der nord-

italienifchen Sitte, diefen Bautheil künftlerifch für fich abzufchließen,

gerecht zu werden fucht. Das Detail ift reich und barock, doch nicht

aufdringlich, die Facade unfertig.

Bald wurde auch dem römifchen Künftler die in Bologna fchon

feit einem Jahrhundert befchäftigende Frage der Vollendung von S.

Petronio vorgelegt. Sein Facadenentwurf ift erhalten und einer der

phantaftifchften. Denn während er die Bekleidung der hohen Giebel-

wände ganz in barockem Sinne auffaßte, glaubte er fich verpflichtet,

auch der Gothik gerecht zu werden, der er nicht ohne feine Erwägung

gerade in der Umrißlinie das Uebergewicht gab. Er bildete an den

Ecken der verfchiedenen Stockwerke Fialen, befetzte die Giebel und

Konfolenanläufe mit Knaggen und fuchte fo nach bellen Kräften die

modifche Architektur mit den ehrwürdigen Reften des 14. Jahrhunderts

in Uebereinftimmung zu bringen. Es bedarf wohl kaum der Veriiche-

rung, daß ein befriedigendes Refultat nicht erreicht werden konnte und

daß es nicht zu bedauern fei, auch diefen Entwurf unausgeführt zu fehen.

Aber während derfelbe unbeachtet liegen blieb, förderte Rainaldi den

Bau doch dadurch, daß er (1626) die noch immer fehlenden Gewölbe des

Langhaufes zu fchlagen begann, die um 1650 vollendet wurden. Hier

ift das achtungsvolle Eingehen auf den alten Stil ein Verdienft des Meifters.

Indem er der gothifchen Struktur volle Gerechtigkeit ließ und in keiner

Weife eigenwillig feine Kunft in den Vordergrund drängte, gelang es ihm,

der herrlichen Kirche die Einheit der Wirkung zu geben, welche jede

fremde Stilform ihr unbedingt hätte rauben müffen. Taufende werden fie

befuchen, ohne zu empfinden, daß ein wefentlicher Theil derfelben zwei

Jahrhunderte nach der Aufführung der Seitenwände vollendet wurde.

Auch in den Nachbarftädten Bologna's, in Parma, Piacenza,
Mode na, wird Rainaldi als mit den Bauten der Farnefe und Efte

beauftragt bezeichnet.

In Mo de na waren gegen Ende des 16. und Anfang des 17. Jahr-

hunderts einige Werke von Bedeutung im Stil Roms entftanden , mit

dem die Stadt durch ihre Fürften in fteter enger Verbindung geblieben

waren. Zwar machen fowohl die Kirchen del Paradifo (1596) als

della Trinitä, beides Schöpfungen des Modenefen Giovanni Guerra,

des Erbauers von S. Andrea delle Fratte in Rom, keine höheren künft-

lerifchen Anfprüche. Dies ift aber der Fall bei S. Bartolomeo (1607)

(Fig. 158), einer Kirche im lateinifchen Kreuz, mit drei Schiffen im Lang-

haus und rechtwinklig abgefchloffenen Kreuzflügeln, welche Giorgio Sol-
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dati mit großem Gefchick wohl an Stelle eines älteren gothifchen Baues

fchuf, eines der beften Werke der Periode. Ferner ift S. Vicenzo
(1617), eine Theatinerkirche vielleicht desfelben Meifters, wieder von

großer, hier dem Gern zu Rom nachgebildeter Anordnung, doch mit

flacher Kuppel, reichem Figurenfchmuck und üppiger Stuckdekoration

verfehen. Letztere gehört zum Theil einem Umbau durch den Floren-

tiner Nicolb Gaspare Paoletti (1761) an.

Gleichzeitig unternahmen die Elle und zwar der überfromme und

fchwache Herzog Cefare, der feit 1598 auf Ferrara zu Gunften des

Papftes Clemens VII. verzichtet hatte und nach Modena überfiedelte,

dafelbft einige Profanbauten, an deren Entwurf Rainaldi Antheil genom-

men haben dürfte.

-l+tttffl+i^ 1* [*
r
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Fig. I 57- St, Lucia zu Bologna. Grundriss. Fig. 158. S. Bartolomeo zu Modena. Grundriss.

Der Umbau des Palazzo comunale (1629), welchen der Mode-

nefe Eaffaele Menia vollzog, bot wenig Gelegenheit zur Entfaltung

künftlerifchen Könnens. Mehr der Bau des riefigen Palazzo ducale,
jetzt reale (begonnen 1634), deffen Gartenfront, d. h. diejenige, welche

dem heutigen Corfo Vittorio Emanuele zugekehrt ift, mit einfacher,

ziemlich ftrenger und nüchterner Architektur, etwa an die römifchen

und neapolitanifchen Bauten des Domenico Fontana erinnert, deffen

übrige Theile aber, feit 1635, vielleicht unter Rainaldi's Einfluß von

Bartolomeo Avanzini (geb. zu Rom, -j- 1658) errichtet wurden. Die Facade

ift eine der gewaltigften Italiens, von ächt monumentalen Verhältniffen,

trefflich entworfen. Zwar ift fie nicht mehr von der rückfichtslofen Größe
der Verhältniffe, wie etwa die älteren Florentiner Paläfte, fondern baut

lieh, der Vielfeitigkeit der herrfchenden praktifchen Anfprüche eines

üppigen Hofes entfprechend, aus Theilen zum Ganzen zufammen; da-
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bei ift fie doch von einem einheitlichen Gedanken befeelt und beherrfcht
von einem kräftig fchaffenden Künftlerwillen. Das Mittelrifalit erhielt

im Parterre ein triumphbogenartiges, leider etwas zu niederes Thor,
welches von toskanifchen Säulen eingefaßt wird, darüber drei, durch
Pilafterfyfteme in drei Theile gegliederte Gefchoffe mit je drei kräftig

barock gebildeten Fenftern in den beiden Hauptftockwerken und
einer hohen Loggia darüber. Schließlich bekrönt ein fünftes Gefchoß,
deflen Fenfter feit 1749 eine Uhr deckt, den Bau. Diefer Mitteltheil

der Anlage erinnert lebhaft an die römifchen Kafmen, namentlich an
Algardi's fpäter entftandene Villa Pamfili. Die glatten Mauerflächen der

anfchließenden Rücklagen mit je vier Paa-

ren gekuppelter und an deren Seite je

einem einzelnen Fenfter, fchließen mit ei-

nem kräftigen Hauptgefims, welches auch
um die Eckvorlagen fich verkröpft. Im

J Fries desfelben befinden fich ovale Mezzanin-

fenfter und kräftige Reliefornamente, dar-

über eine Attika mit Statuen, an den Ecken
ein thurmartiger breiter Aufbau. Das Detail

ift wirkungsvoll, durchaus römifch, aber

ohne Sorgfalt bearbeitet, ja an der einen

Hälfte der Front wurde das Relief durch
dasfelbe nachahmende Malerei ergänzt.

Ungleich wirkungsvoller noch ift der

große Hof des Schloffes (Fig. 159), eine

räumlich wie künftlerifch gleich bedeutende
rechtwinklige Anlage mit zwei mächtigen
Arkadengefchoffen, darüber einer Terraffe

und endlich einem dritten gefchloffenen Stockwerke korinthifcher Ord-
nung. Die Arkaden werden durch toskanifche und darüber jonifche

Pilafter je mit einem Gebälkftück, trotz der überwältigenden Grundriß-
verhältniffe des Hofes in nur fünf zu heben Joche abgetheilt, welche
je durch ein Paladiomotiv über kleinen Säulen von entfprechender Ord-
nung ausgefüllt find. Diefe Einbauten, bis zu den allein durchgehen-
den Deckgliedern der Gefimfe hinaufreichend, öffnen fich weit und frei

und geben bei ihren großartigen Verhältniffen dem Hof den Eindruck
heiterfter Feftlichkeit und völliger Harmonie der Maffen, wenn auch
das Detail nicht mehr das reinfte ift. Auch die anftoßenden Umgänge,
die um einen rechtwinkligen Kern aufzeigende dreiarmige Fefttreppe,

die in den Formen ihres Aufriffes unverkennbar mit derjenigen des

Palazzo Barberini in naher Beziehung fleht, entfprechen dem Hofe in

Fig. 159. Palazzo Ducale zu Modena.
Hofdetail.
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verfchwenderifch großen Verhältniffen und klarer Anordnung. Die
innere Einrichtung gehört, nach den mir zugänglichen Sälen zu urtheilen,

einer wefentlich fpäteren Zeit an, und zwar jener Periode (1696), in

welcher Marcantonio Franceschini und Heinrich Haffner die Fresken des
großen Saales malten.

Die fpäteren Bauten Avanzini's in Modena, das große, aber form-
lofe Collegio Convitto di S. Carlo (1664) und die in der Facade
S. Carlo ai Catinari in Rom nachgebildete, als ftreng durchge-
bildetes griechifches Kreuz angelegte Kirche desfelben Namens (1664
bis 1667) geben durch ihre geringe Bedeutung der Vermuthung, daß
neben ihm Rainaldi auf den Schloßentwurf Einfluß gehabt habe, neuen
Anhalt. Sein Schüler und Nachfolger Antonio Loraghi vollendete die

von Avanzini begonnenen Werke, fo auch die Paläfte zu Saffuolo
und Modena, und fchuf die Kirche St. Agoftina in letzterer Stadt.

Die Kirche St. Annunziata zu Parma, die Rainaldi gemein-
fam mit dem Parmefaner Giovanni Battista Fornovo fchuf, kenne ich

leider nicht.

In Rom erfcheint Rainaldi erft wieder vor 1650, bei dem Bau des
PalazzoPamfili an der Piazza Navone. Diefer zeigt bei einer dem
Palazzo Ducale in Modena verwandten Maffengruppirung mit drei Rifa-

liten und mittleren loggienartigen Aufbau fchon eine gewiffe Greifen-
haftigkeit in der Ueberfülle wechfelnder, doch nicht kräftig durch-
geführter fondern als Blenden behandelter Motive, in dem mangelnden
Zufammenhalt der Theile, der erzwungenen Phantafiewirkung, während
fleh in der bewegteren Umrißlinie, den Aufbauten über dem Haupt-
gefims eine Oppofition gegen den römifchen Palaftbau kundgiebt. Das
Detail ift barock, doch ohne den Vorzug diefes Stiles, die kräftige

Schattenwirkung; die Facade nüchtern, trotz der großen Kraftanftrengung
auf dem Reißbrette.

Rainaldi's Leiftungen in der Kleinarchitektur find nicht bedeutend.
Die Brunnen vor dem Palazzo Farnefe entftanden durch Verwendung
antiker Tröge; fein Antheil an den von Vignola begonnenen Gärten des
Palatins läßt fich heute mit Sicherheit nicht mehr nachweifen.
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Mailand und Bologna.

^\ it Rom in engem geiftigen Zusammenhang, doch

nicht eigentlich abhängig von der ewigen Stadt

hatte fich in der Poebene aus der klafficiftifchen

Richtung desTibaldi heraus eine barockeArchi-

If tektur entwickelt, welche zunächft in Mailand
" zum Durchbruch kam. Die große lombardifche

Hauptftadt, die infolge des Reichthums der

fie umgebenden Landftriche ftets nur einige Jahre der Ruhe bedurfte,

um wieder in ihrem Wohlftand mächtig aufzublühen, wenn Kriege fie

niedergebeugt hatten, war damals unter fpanifcher Oberhoheit wieder zu

geordneten Zuftänden geführt worden. Ein breites, bequemes Bürger-

dafein, wie es fchon an den Paläften des 16. Jahrhunderts fich aus-

fprach, blieb den Bauwerken der nächften Periode erhalten. Doch tritt

an Stelle der feinen Auffaffung des Aleffi und der Strenge des Tibaldi

eine derbe Freude an Pracht, eine gefunde Vollfaftigkeit , die fogar
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leicht in das Ungefchlachte, Ueberreife hinausreift. Namentlich zu Be-

ginn des 17. Jahrhunderts zeigt fleh der Umfchlag, und zwar durch den

bedeutendften unter den Mailänder Architekten diefer Periode Francesco

Maria Bicchini, welcher 1605 bis 1638 Dombaumeifter war. Im Kirchenbau

fand derfelbe auch zunächft Gelegenheit zu künftlerifchen Thaten. Zu
diefen gehört S. Guifeppe (1607— 1630), ein griechifches Kreuz mit bis

auf den etwas bedeutenderen Chorbau ganz kurzen Flügeln, ftark ab-

gefchrägten Ecken zwifchen denfelben. Die Facade ift wie die von St.

Maria alla porta (begonnen 1652, vollendet durch Carlo Castelli, 1849

im Innern umgebaut) eine der barockften der Stadt und nähert fich un-

mittelbar den römifchen Faeaden eines Carlo Maderna und feiner Schule.

Sie find beide zweigefchoffig , mit großen Säulenmotiven und Giebeln

an dem Portal, verkröpften, bei erfteren fogar in einander gefchach-

telten Hauptgiebeln , reich an gekünftelten Linien , wie beifpielsweife

Verdachungen, die aus drei Seiten des Achtecks gebildet fcheinen, ab-

gebrochenen und aufgerollten Giebeln. Dabei ift das Detail fchwer und
wuchtig, der Entwurf von entfchieden malerifchem Werth. An Reichthum

des Details übertreffen die Faeaden noch die römifchen. Unverkennbar

ift in diefem letzten Umftande die Nachwirkung von Aleffi's Schule zu

erkennen ; haben doch diefe Mailänder Kirchen in ganz Italien die

meifte Aehnlichkeit mit denjenigen Gotteshäufern , welche in Belgien

entftanden, feit Rubens direkt auf den Meifter von St. Maria presso S.

- Celso in deffen genuefifchen Bauten hingewiefen hatte. Die Facade

von S. Sifto zu Piacenza, ein abfeheulich rohes Werk von 1622,

fcheint Ricchini ganz, die von S. Giovanni alle case rotte (voll-

endet von feinem Sohn Giovanni Domenico Bicchini) nur zum Theil zu

gehören. Der Grundriß letzterer Kirche ift eine Elipfe mit rechtwinkligem

Chorraum.

Wichtiger find Ricchini's Palaftbauten. Der Palazzo Durini
(1603) bekundet fchon ein ungewöhnliches Kompofitionstalent. Zwar
find die Ortfteine an den Ecken von gekünftelter Diamantbildung, das

wieder in drei Seiten des Achtecks gefchloffene, fchwerrufticirte Portal

mit feinen beiden Seitenthoren, fein von wuchtigen Konfolen getragener

Balkon, das mächtige Hauptgefims und die meiften andern Details keines-

wegs von edler Bildung, aber der Facade als Ganzem ift der Eindruck

fürftlicher Pracht , ftolzer Gefchloffenheit in hohem Grade eigen. Der
Hof erfcheint nicht minder vornehm, doch befcheidener, und ift mit Ar-

kaden auf gekuppelten, toskanifchen Säulen umgeben; über diefen er-

hebt fich nur ein Gefchoß und ein kräftiges Hauptgefims. Die barocken

Neigungen des Meifters treten hier namentlich an den Thürverdachungen

im Hofumgange hervor. Ein noch ausfehweifenderes , aber trotzdem
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nüchterneres Portal als das des eben erwähnten Baues befindet lieh

nahe demfelben, Via Durini 10. Der Palazzo Annoni (1631) wird

ihm gleichfalls zugefchrieben , ebenfo der Palazzo Acerbi, jetzt Al-

bergo Reichmann, ein minder gewaltiger, doch immerhin kräftiger Bau.
Der Umbau des Ospedale Maggiore war durch Fabio Mangone

begonnen worden, wurde jedoch durch Ricchini fortgefetzt. Von diefem

ftammt das Portal gegen Via Ospedale, ein fchwerfälliges Prunkftück
von unruhiger Wirkung, aber auch die Hofarchitektur, welche mehr
Anerkennung finden würde, forderte fie nicht zu Vergleichen mit den
älteren Bautheilen, mit dem zierlichen Meifterwerk Filarete's auf. Von
diefem entlehnte er die Anordnung des Erdgefchoffes, Bogenftellungen
direkt über hier jonifchen Säulen, die Medaillons in den Zwickeln, den
reich fkulpirten Fries. Jedoch wiederholte er dasfelbe Motiv im Ober-
gefchoß und fügte diefem, wie dem ganzen Bau ein Kranzgefims zu.

Das Detail ift wirkungsvoll, aber für die befcheidenen Höhenverhältniffe

zu kräftig gehalten.

Ein ganz barockes Dekorationsftück ift das Portal des S e m i n a r i o
Arcevescovile, eines 1570 von Giuseppe Meda errichteten Baues.
Zwei mächtige Hermen ftützen die Konfolen , welche das verkröpfte

Gebälk tragen. Unter diefem öffnet fich das ftark rufticirte Thor mit

dem wiederholt gefchilderten, aus drei Geraden gebildeten oberen Ab-
fchluß. Zur Seite zwei Nifchen. Schwer prunkvoll ift auch Ricchini's

Facade zum Palazzo Elvetico.

Das ganze Können des Meifters konzentrirte fich jedoch im Entwurf
des Palazzo di Brera, früher Jefuitencolleg , welches jedoch erft

1651 nach feinem Plane von Guadrio, JRossone und feinem Sohn Giovanni

Domenico Ricchini ausgeführt wurde. Die Verhältniffe des Baues find

mächtig. Die Durchbildung der Facade bei bunter Vielgeftaltigkeit im
Detail von großem Ernft. Wieder find die Ecken des Baues, wie des
Mittelrifalites durch Quaderungen ausgezeichnet, fehlt, abgefehen von
einer wuchtigen, toskanifchen Säulenftellung vor dem Portal, eine die

Wandfläche gliedernde Ordnung. Die Profile, namentlich das Konfolen-
hauptgefims, find von großer Kraft, ebenfo die Verdachungen der Fenfter

des Hauptgefchoffes, zwifchen deren abgebrochenen Gefimfen dekorative

Tafeln mit Seitenkonfolen angeordnet find. Der Hof (Fig. 160) ift eine

Prachtleiftung, eine der fchönften der ganzen Periode, eine Vereinie-uno-

der Gedanken des Palazzo Borghese in Rom und der Univerfität in Genua:
zwei Gefchoffe von fünf zu lieben offenen Loggien auf gekuppelten,,

unten toskanifchen, oben jonifchen Säulen. Außer den Schlußfteinen

und der Baluftrade des Obergefchoffes kein nur fchmückendes Glied;

ein fchlichtes Hauptgelims als Bekrönung; dem Portal gegenüber, jen-
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feits der Loggia eine offene Doppeltreppe von den ftattlichften Verhält-

niffen, klare Anordnung, fchöne Durchblicke — das find die Elemente

diefes Meifterwerkes, das ,,einen der erften großartigen füdlichen Bau-

eindrücke gewährt, welche den von Norden Kommenden erwarten."

(Burckhardt.)

Eine verwandte Schöpfung, namentlich hinfichtlich des Hofes, ift der

Palazzo della Canonica, jetzt Instituto Teenico (gegen 1630).

Unter den Schülern Ricchini's ift Carlo Buzzi hervorzuheben, wel-

Fig. 160. Palazzo di Brera zu Mailand. Hofan ficht.

eher die Kuppelkirche in Ospedale maggiore vollendete, nament-

lich aber die Facade des Santuario della Beata Virgine zu

Saronna (1666)
l

) bei Mailand fchuf, einen zwar an Höhe die Früh-

renaiffancekirche wefentlich überragenden und auch durch den Umftand,

daß dort nur das Mittelfchiff höher geführt ift, die Seitenfchiffe aber

liegen bleiben, wenig bekümmerten und mithin rein dekorativen, aber

doch beachtenswerthen Bau. Das Triglyphengefims des Erdgefchoffes

x
) Nach Strack, Central- und Kuppelkirchen der Renaissance, „nach 1583" von L e 1 i o

Buzzi nach einem Plan Tibaldi's, Balustrade und Obelisken von Leone Leoni (1657).

Letzterer starb aber schon 1585!
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. ->r
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verkröpft fich fechs Mal und zwar an den Seiten über gekuppelten tos-

kanifchen Säulen, in der Mitte über in bekleidete männliche Geltalten

endenden Hermen. Der Giebel über dielen, fowie der weitaus breitere,

die beiden inneren hier jonifchen Säulenkuppeln des Obergefchoffes be-

deckende machen die Verkröpfung nicht mit und geben daher durch

ihre weite Ausladung die kräftigften Schattenwirkungen, ähnlich wie fie

faft gleichzeitig Rainaldi an St. Maria in Campitelli zu Rom anordnete.

In den Interkolumnien des Erdgefchoffes befinden fich drei Thüren, bez.

zwei Nifchen , in der Achfe über dem Hauptthor ein breites Palladio-

fenfter. Lieber Hauptgefims und Giebel läuft auch nach römifchen

Muftern (St. Sufanna, St. Maria della Vittoria) eine Baluftrade hin.

Ueber den oberen Säulenkuppeln an den Ecken erheben fich hohe

Obelisken. Das Detail ift von feltener Sauberkeit und Eleganz, faft gleich-

zeitigen franzöfifchen Bauten in der Schärfe der Durchbildung verwandt.

Das Thor eines ausgedehnten Palaftes an Giardini Public

i

Nr. 379 zu Brescia ift faft getreu eine Kopie desjenigen vom Palazzo

Durini. Ebenfo dürfte der dortige Palazzo Vescovile mit feiner

einfach edlen, doch etwas nüchternen Facade, aber um fo wirkungs-

volleren Gartenummauerung hierher zu rechnen fein, fowie ein großer

neben S. Aleffandro gelegener Palaft mit ftattlichem Pfeilerhof und

einer durch Lifenen gegliederten, ziemlich trockenen Facade.

Weitaus bedeutender find die berühmten Anlagen auf den Borro-

meifchen In fein im Lago Maggiore, welche feit 1632 durch Graf

Carlo III. Borromeo künftlerifch umgeftaltet wurden. Leider ift es mir

nicht vergönnt gewefen , die Wundergärten von Ifola Bella zu be-

fuchen, in welchen die kräftigen architektonifchen Formen des Mai-

länder Barockftiles mit den zierlichen Schmuckgeftaltungen der älteren

Aleffi'fchen Schule fich mit dem unvergleichlichen Pflanzenwuchs zu

einem Bilde von Sehnfucht erweckendem Reiz vereinen (Fig. 161).

In Bologna, der Stadt, in welcher zu jener Zeit eine io außer-

ordentlich bedeutende Malerfchule wirkte, tritt nicht ein Talent fo ent-

fchieden hervor, als Ricchini in Mailand. Es zeigt fich mehr eine all-

gemeine Steigerung der Leiftungen nach dem wuchtig Barocken. Als

die bedeutendfte architektonifche Perfönlichkeit erfcheint Bartolommeo

Provaglia, der Schöpfer des höchft ftattlichen Palazzo Bargellini,

jetzt Davia: eine Facade von nur fünf Achfen Front, doch von der

robuften Kraft und Größe der Verhältniffe, wie an römifchen Werken,

ausgezeichnet für einen Bolognefer Bau durch den Mangel der orts-

üblichen Straßenhalle, ferner durch ein fchönes Triglyphenhauptgelims
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und namentlich durch ein ruftizirtes Rundbogenthor, dem zur Seite auf

hohen Poftamenten zwei den Balkon tragende Atlanten flehen. Meines
Wiffens find dies die erften jener plaftifch-naturaliftifchen Tragfiguren,

welche die fpätere Barockkunft Deutfchlands fo außerordentlich liebte.

Wohl finden wir den Gedanken fchon an zahlreichen Werken der Renaif-

fanee verwendet, nirgends jedoch vor diefem Bau jene riefigen, durch die

ihnen aufgebürdete Laft fcheinbar bedrängten menfchlichen Geftalten, die

nicht mühelos ihr Werk verrichten, wie etwa die Figuren des Erechtheion's,

fondern in jeder Muskel die augenblickliche Kraftanftrengung bekunden.

Fig. 161. Gartenanlage von Isola Bella im Lago Maggiore.

Die Hofanlage (Fig. 162) giebt ein nunmehr in Bologna typifch werdendes
Bild : in der Achfe des Thores eine Durchfahrt; an einer Seite öffnet fich

die lange Mauerflucht derfelben mittelft einer Säulenflellung gegen den

rechtwinkligen Hof, welchen nach der Rückfeite abermals ein Flügel ab-

fchließt. Die in diefem hier befindliche Prachttreppe entftand erlt 1730.

Von demfelben Künftler flammt das Stadtthor Porta Galliera
{1661), ein wirkungsvoller Bau mit einer toskanifchen Ordnung, deren

Säulen an ihrem unteren Drittel nach Art des Pittihofes ruftizirt wurden.

Unter den gleichzeitigen Meiftern werden noch genannt: Giovanni

Battista Natali, der die dreifchiffige Kirche S. Bartolom meo (1655)
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fchuf. Die Vierung des lateinifchen Kreuzes entfpricht noch ganz der

Schule Magenta's. Die alles plaftifchen Details ermangelnde, durchweg

ausgemalte Kuppel fchwebt frei und edel über den durch korinthifche

Pilafter gegliederten Pfeilern , wenn gleich die in den Zwickeln an-

gebrachten großen Bildflächen die tragenden Glieder fall verdecken,

fo daß die Archivolten zu leichten Goldleiften herabfinken. Das Lang-

haus ift noch durch Säulen gegliedert, die Seitenfchiffe mit Kuppeln be-

deckt, die in reichfter Abwechslung ausgemalt, in fchönfter Lichtwirkung

eine Welt von Kindergeftalten, Architekturen und Blumen darbieten.

Auch das Tonnengewölbe des Langhaufes ift durchweg gemalt und

zwar durch Ängelo Michele Colonna und Giacomo Älboresi (1667), Meifter,

die hier wegen der außerordentlichen architektonifchen Leiftung

in ihren Bildern genannt werden muffen. Denn man fchaut in lichte,

ideal geftaltete Räume, große Hallen und offene

Säulenftellungen, deren Architektur die Decke

in einzelne Bildflächen theilt, fomit bei derber

Kraft der Formen doch aller Schwere enthebt.

Nicht minder erfreulich find diefe Bilder in ihrer

dekorativen Farbenftimmung. Bei höchft gefchick-

ter Verwendung des Goldes herrfcht ein wohl-

thuender Silberton vor , aus dem die einzelnen

Farben kräftig leuchtend heraustreten, fo daß

bei der trefflichen Lichtvertheilung eine höchft

wohlthuende , felbft feierliche Stimmung den

Bau durchzieht. Die Faeade verfchwindet hin-

ter älteren Straßenhallen, nur an einzelnen Thü-
Fig. 162. Palazzo Davia
zu Bologna. Grundriss. ren, an dem feitlich vom Querfchiff fich auf-

bauenden Thurm und an der unfchön o-eglie-

derten Kuppel erfcheinen die Formen des 17. Jahrhunderts.

Weiter ift zu nennen Francesco Martini, der Erbauer der Kirchen

S. Giufeppe ed Ignazio (1636) und St. Trinitä (1662, von G. A.

Torri 1720 vollendet, von Giuseppe Tubertini und Antonio Serri 1831

vergrößert) ; letzteres ein Bau , deffen trockene Innendekoration und
noch trübfeligere Faeade, ein jonifches templum in antis, der letzten

Umgeftaltung angehören, während die S. Bartolommeo verwandte An-
lage der Vierung und das breite, von je drei Kapellen begleitete Lang-

haus in den Grundformen noch aus der erften Bauperiode flammen.

Der Franziskaner Giovanni Battista Bergonzoni fchuf die alte Kirche

St. Maria della Vita (1688) zu dem jetzt noch erhaltenen Bau um.

(Die Kuppel von Giuseppe Tubertini aus dem Ende des 18. Jahrhunderts.)

Es ift dies einer iener Centraibauten , wie wir fie in Mailand kennen
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lernten. Der Innenraum ift als längliches Achteck gebildet, in deffen

Ecken korinthifche Halbfäulen und anftoßende Halbpilafter angeordnet

wurden. In den Achfen befinden fich der Portalbau und drei größere

Kapellen ,
• in den Ecken vier kleinere , darüber nach dem Mittelraum

durch reich verzierte Fenfter fich öffnende Emporen. Eine ovale, ihrer

Entftehungszeit entfprechend einfach detaillirte Kuppel mit hohem Tam-
bour und fchöner lichtbringender Laterne deckt den weiten ftattlichen

Raum, der in feiner fchlichten und hellen Färbung, infolge der ge-

fchickten Scheinverlängerung durch eine an die Chorwand gemalte

Architektur trotz manchen barocken Details einen durchaus wohlthuen-

den Eindruck macht. Uns Deut-

fchen ift der Bau befonders als

das unverkennbare Vorbild von
St. Karl Borromeo 'in Wien
werthvoll.

Minder bedeutende Meifter find

noch Girolamo Salaroli, der Erbauer

des Hauptaltars in S. Bartolom-
meo (1693); der Servitenpater To-

maso Martelli
}

Schöpfer der klei-

nen , nicht unintereffanten Kirche

S. Giorgio; Antonio Levanti, der

außer der Kirche St. Madonna
della Grada das höchft fehens-

werthe Anatomifche Theater im
Archiginnasio errichtete, deffen

Wände durch flache toskanifche

Pilafter und durch Statuennifchen

gegliedert wurden, dabei noch eine

große Feinheit im Detail zeigen. Das Prunkftück aber bildet das Ka-
theder in Folge der beiden prächtig modellirten, den Baldachin tragen-

den Muskelfiguren, welche ihm zur Seite flehen.

Eine denkwürdigere Perfönlichkeit aus der bolognefer Schule jener

Zeit ift Agostino Barella (Barelli
, f 1679), welcher zuerft in München

am Bau der Refidenz thätig auftritt, die er nach dem Vorbilde des

Schloffes in Turin, als der Heimath der Kurfürftin Adelheid Henriette

aufgeführt hatte. Durch König Ludwig's L Umbauten verfchwand diefer

Architekturtheil. Neben und vor ihm war ein zweiter welfcher Archi-

tekt Antonio Pistorini (1660) an der Refidenz thätig. Ungleich bedeu-
tender ift die Planung und der Beginn der Theatiner Hofkirche
zum heil. Kajetan, welche in Folge eines Gelöbniffes des kur-

Fig. if Santuario della Madonna di Monte Berico
bei Vicenza. Grundriss.
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fürftlichen Paares 1662 begründet, 1
) aber erft 100 Jahre fpäter vollendet

wurde. Denn die Thürme errichtete fpäter Enrico ZuccaM, das anftoßende

Klofter 1696 Giovanni Antonio Visardi , die Faeade vollendete 1767 Fran-

gois de Cuvillüs. Die Kirche nähert fich im Grundriß dem Schema

des Gefü; da foll doch auch ein Jefuitenpater Spinelli Antheil an der

Planung haben. Das halbkreisförmig gefchloffene Chor ift jedoch

länger geftreckt, die Ouerfchiffe find ftärker ausgebildet. Das Langhaus

begleiten je drei quadratifche Kapellen und je eine oblonge, am An-

fang und Ende diefer Reihe. Dadurch ergiebt lieh ein rhythmifcher

Wechfel der das Gebälk tragenden Halbfäulen. Bemerkenswerth ift die

Durchbildung der Vierung, deren rechteckige Pfeiler je von zwei Halb-

fäulenpaaren belebt werden, eine kräftig derbe Formenfprache, die mit

der Art Ricchini's vielfach übereinftimmt. Für die Details der inneren

Ausgeftaltung der Kirche ift Barella nicht verantwortlich zu machen,

denn wir finden ihn fchon 1668 in Vicenza thätig, wo er das San-
tuario della Madonna di Monte Berico errichtete (Fig. 163).

Unter den drei großen Santuarien, die auf Bergeshöhen angelegt,

durch mächtige Straßen und Portikenanlagen mit dem Thale verbunden

find, nämlich demjenigen zu Vicenza, Turin und Bologna, 2
) ift diefes das

ältefte : eine Centraianlage im griechifchen Kreuz
?
an den Ecken der

Vierung mit je zwei unkannelirten korinthifchen Säulen und dazwifchen

großen Statuen auf Konfolen, mit achteckigen Kapellen in den Ecken,

einfach großer Architektur bis zu dem Gurtgefims, darüber einem reich

ftukkirten Gewölbe , klar gezeichneten aber derben Kartufchen in den

Zwickeln , fchöner Beleuchtung aus Kuppel und Oberlichtern. Nach
einer Seite öffnet fich diefer Bau ganz unvermittelt in die Flanke einer

kleinen gothifchen Kirche, des älteren Heiligthums. Mit der Einfachheit

des Inneren, auf die das frühere Vorhandenfein einer älteren, 1578 von

Palladio errichteten Anlage , vielleicht nicht ohne Einfluß war , flehen

die Facaden in merkwürdigem Gegenfatz. Der von korinthifchen Pilaftern

und Halbfäulen, an der Hauptfront Vollfäulen, gegliederte untere Theil

derfelben zeichnet fich durch feine Fenfterlofigkeit aus. Nur für die

Nebenkapellen finden fich ganz barocke, im Dreipaß gebildete Licht-

öffnungen, oberhalb der die Wandfläche belebenden Nifchen. Das

Obergefchoß dagegen , welches den Kreuzflügeln entfprechend ange-

ordnet wurde , hat mächtige achteckige Fenfter ; darüber ruht die

Kuppel , welche unförmig in ihrer Höhe gefteigert werden mußte , um
die an fich hoch gelegene und daher noch mehr für den Befchauer,

J
)
Vergl. F. Reber, Bautechnischer Führer durch München 1876.

2
)
Dasjenige zu Varefe kenne ich leider nicht.
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durch feine Facade den Tambour verdeckende Centraianlage wirkfam
zu beherrfchen. Um die Kirche legt fich eine durch breite Treppen-
anlage zugängliche Terraffe. Der an fich künftlerifch wenig, nur durch
feine Länge von 650 Meter beachtenswerthe Laubengang, welcher von
der Stadt zum Heiligthume führt, wurde erft wefentlich fpäter (1746)

durch den Architekten Antonio Muttoni errichtet. Die Kirche ift be-

merkenswert]! als eine der wenigen völlig klaren und was das feltene.re

ift, auch in der Außenanficht als folche durchgebildeten Centraianlagen

der fpäteren Kunftperiode Oberitaliens. Die Auffchlüffe darüber, wie
es kam, daß gerade hier ein folches Werk gefchaffen wurde, find nicht

weit zu fuchen. Wenige Minuten entfernt vom Santuario fteht die

Villa Rotonda, deren berühmter Grundriß faft unmittelbar auf das Gottes-

haus übertragen wurde."

Späterhin ging Barella nach Bologna zurück, wo er 1677 die

Porta delle Lame und den Portikus an St. Maria del Baraccano
fchuf. In Vicenza wird noch ein Carlo Barella, welcher auch (1680)

die Chiefa dell' Araceli erbaute, als Vollender der Kirche S.

Stefano genannt.
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Die roemischen Zeitgenossen Bernini's.

on diefen Abfchweifungen müffen wir nach Rom
zurückkehren, um die Kunft der durch das Drei-

geftirn Bernini, Borromini und Cortona angeregten

jüngeren Architektenfchule der Betrachtung zu

unterziehen.

Unter den hier Wirkenden tritt Girolamo Rai-

naldi's Sohn Carlo Rainaldi (geb. 1611, f 1691), als tüchtiger Meilter

hervor, dem wohl das Hauptverdienft am Bau der Prachtkirche von St.

Agnefe an Piazza Navona in Rom zufällt. Die Umgeftaltung diefes

Platzes hatte ja fein Vater fchon durch den Bau des Palazzo Pamfili be-

gonnen. Der Sohn hatte durch eine großartige Feftdekoration (1650)

bewiefen, daß derfelbe einer der glanzvollften Roms zu werden beftimmt

fei. Aber erft durch die bewegten Linien von St. Agnefe erhielt er jene

berückende Heiterkeit, die ihn jetzt vor anderen auszeichnet. Den Kern

des Grundriffes diefer Kirche (Fig. 164) bildet ein Quadrat, deffen ab-

gefchrägte Ecken durch Nifchen ausgefüllt find. Hieran lehnen fich

kurze Querflügel im griechifchen Kreuz. An den Seiten find diefelben je

durch eine Apfis verlängert. In diefer fchönen Raumeintheilung auf be-

fchränkter Grundfläche, einer Fortbildung von St. Maria di Loreto und
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zugleich von S. Carlo, fand Rainaldi Gelegenheit fein Talent zu entfalten.

Die Grundmotive, find bedeutend und groß: zum'Trfeil von antiken

Bauten entlehnte Eckfäulen an den Querfchiffen , darüber auf hoher

Attika Bogen von unerhört reichem Profil, deren zahlreiche Gliederungen

den Eindruck einer größeren Tiefe der Ouerarme erwecken follen und

mit dem der ganzen Kirche eigenen, kräftigen Detail wirkungsvoll fich

von den breiten, gemalten Zwickelfeldern abheben; neben den niederen

Ecknifchen find Pilafter aufgerichtet; das Licht kommt von den Schil-

dern unter den reichen Tonnengewölben der Flügel des griechifchen

Kreuzes und hauptfächlich von der großen und wohlausgebildeten

Kuppel. Es erfüllt den Raum mit ruhiger, leicht dämmernder Stimmung

Fig. 164. St. Agnefe zu Rom. Grundriss.

und bringt das überaus koftbare Material zu harmonifchem Gefamtton.

Das Aeußere (Fig. 165) hat felbft bei der ftrengften Kritik Anerkennung
gefunden. Das Portal ift umrahmt von gekuppelten korinthifchen Säulen,

das Gebälk derfelben zieht lieh über die ganze Facade hin, über dem.

Mittel ruht ein fchlichter Giebel. In einiger Entfernung flehen zur Seite

desfelbeh die Thürme; zwifchen diele Haupttheile ift je ein konkav ge-

fchwungener Flügelbau eingefchoben. Ueber der Ordnung fleht eine

hohe Attika und über diefer in der Mitte die fehr fchön gezeichnete und

bei der geringen Tiefe der Kreuzarme des Grundriffes völlig die Facade

beherrfchende Kuppel ; an den Seiten erheben fich die geradezu genial

entworfenen Thürme je in zwei weiteren Gefchoflen und mit ftumpfem

Steinhelm. Die Feinheit, mit welcher aus dem unteren Quadrat fich immer

klarer der Kreis als Grundrißform des oberften Stockwerkes derfelben
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entwickelt, die Sicherheit mit der die Stockwerke in ihren Mafien gegen
einander abgewogen, und aus wuchtiger Kraft zu leichter Zierlichkeit

entwickelt find, das lind künftlerifche Vorzüge diefer Thurmbauten, die

nur einem Meifter allererften Ranges zu fchaffen gegeben ift . St. Agnefe
hat wohl die fchönften Thürme, welche Italien feit Beginn der Renaif-

fance erzeugt hat. Ohne die Vorarbeit Bernini's an der Facade von
St. Peter wäre diefelbe unmöglich gewefen. Ift doch die ganze Front eine

unter bequemeren Bedingungen durchgeführte Löfung der dort gelfeil-

ten Aufgabe: einen wirkungsvollen Facadenbau mit der Herrfchaft der

Kuppel in Einklang zu bringen. Die Thürme wurden von Giovanni Maria

Baratta, wohl nach den urfprünglichen Plänen, vollendet. Denn es ift

undenkbar, daß diefelben zweierlei Händen entflammen ; die Art, wie die

Grundform der Obergefchoffe durch eine kleine Rundung im Mitteith eile

des unteren angedeutet wurde, ift ein ficheres Zeichen, daß ein Wille

den ganzen Aufbau beherrfcht. Durch den vieltheiligen Facadenbau
der anftoßenden Klofterbaulichkeiten erfcheint die Kirchenfront erft

recht groß und mächtig. Leider fehlt ihr der urfprünglich vorgefehene

Schmuck an Bildwerken.

Daß Carlo Rainaldi ein hervorragend begabter Meifter war, bewies er

auf das Ueberzeugendfte an der Kirche St. Maria in Campitelli (1665),

welche für Papft Alexander VII. errichtet wurde (1655— 1667) (Fig. 166).

Wie an St. Agnefe ließ er fich nicht durch die überwuchernde Vielgeftal-

tigkeit bei den tonangebenden Künftlern verwirren und entwickelte noch-

mals fein Facadenfyftem auf Grund der altrömifchen Ueberlieferung, doch

nicht ohne fich als Kind der neueren wuchtigeren Schaffensweife zu be-

kunden, indem er, der malerifchen Tendenz der Zeit huldigend, durch

mächtige Schattenwirkungen die einft fo befcheiden gezeichneten Details

zur höchften Wirkung fteigerte. Da die Piazza di Campitelli für römifche

Verhältniffe breit ift, brauchte der Meifter in Ausladungen fich nicht zu

befchränken. So erhöht lieh in beiden Gefchoffen der durch verfchieden-

artig verkröpfte Ordnungen vermittelte Unterfchied zwifchen den Flucht-

linien der Rücklagen und der Vorderkante der zu Seiten des Achs-

motives flehenden Säulen auf ca. 2 X

|
2 Durchmeffer derfelben. Da nun

aber in beiden Stockwerken zwar das Gebälk über dem Portal, bez.

dem Achsfenfter verkröpft, die Giebel aber ungebrochen durchgeführt

find, fo ergiebt fich für diefe eine wuchtige, freie Ausladung der Hänge-
platten, unter deren bedeutender Schattenwirkung man fogar die häßliche

nackte Fläche oberhalb des Portales überfieht. Entfprechend kräftige

Bildung zeigen die Verdachungen über Fenfter und Thüre felbft, die

weit vorgezogenen Eckfäulen des Obergefchoffes, auf deren Gebälkftück

der mehrfach verkröpfte Hauptgiebel ruht, während die beiden an die
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Facade anftoßenden Kollegienhäufer in abfichtlich fchlichter, und fomit

einen energifchen Gegenfatz bildender Weife aufgeführt find. Noch be-

deutender ift das Innere. Die bei Cortona auftretende Vorliebe für Ver-

wendung von Säulen an Stelle der Pilafter als Hauptträger der Kon-

ftruktion, ein Motiv, daß weiterhin auf die Antike und auf Michelangelo's

St. Maria d e g 1 i A n g e 1 i als Mittelglied zu derfelben zurückzuführen

Fig. 165. St. Agnefe zu Rom. Fagade.

ift, übte auf die Grundrißgeftaltung unverkennbaren Einfluß aus. Diefe

bietet aber dabei vielfach Neues. An Stelle des Langhaufes tritt ein

griechifches Kreuz mit breiterem Achfenfchiff, jedoch ohne die fonft üb- "*

liehen Abfchrägungen der Pfeiler in den Ecken des Mittelraumes, der

hier von einem Kreuzgewölbe überdeckt ift. Die Bögen der Seitenfchiffe

ruhen auf vor die Eckpilafter geftellten, wuchtigen, zu drei Viertheilen

kannelirten korinthifchen Säulen. Das mittlere Tonnengewölbe ift fchlicht
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behandelt
, hell erleuchtet und erwartet noch die Bemalung , während

die feitlichen Wölbungen, nebft den Kapellen, fpäter in kräftigen Farben
ausgefchmückt, in geheimnißvoll wirkendem Dämmerlicht fich befinden.
Der Entwurf fteigert fich nach dem an das griechifche Kreuz fich an-
fchließenden quadratifchen Kuppelraum zu, in welchen aus niederem
Tambour durch ovale Fenfter und mehr durch feitliches Oberlicht, der
Tag mächtig einfluthet. Zwifchen den beiden Hauptgliedern der Kirche,
wie zwifchen Kuppelraum und halbrunder Apfis liegen breite, wieder
von gekuppelten Säulen getragene Gurte. So ergiebt fich für den Ein-
tretenden ein Bild, deffen Kompolitionsprinzip dem Theater entlehnt
fcheint. Der Reichthum an Säulen ift fcheinbar größer als ihre Zahl,
da fie kuliffenartig nacheinander auftreten, die fchlanke Aufrißentwick-
lung die nach hinten fich verringernde Höhe und Breite, die eigenartige
Behandlung des Lichtes zeigen die Abficht, dem Bau den Eindruck
einer Langkirche zu geben und das Intereffe auf den tempelartigen, an
der Rückwand fchwebenden Madonnenaltar zu lenken.

Nicht minder bedeutend ift Rainaldi's Facade zu S. Andrea de IIa

Valle (um 1670), welche jetzt zwar freigelegt, früher jedoch in enger
Straße aufgebaut, der Ausladungen fich mehr entrathen mußte. Daher
find die Säulen meines Wiffens hier zuerft an einem Monumentalwerk,
in lothrechte Kehlen eingefetzt, die Verkröpfungen mehr in einer
Flucht gehalten. Aber wieder entwickelt fich ein großer Reichthum
an Säulen, an Vorkragungen, die fich namentlich am Hauptgiebel gel-

tend machen, dazu eine der Enge der Straße angepaßte, ftarke Ver-
tikaltheilung

, die in kandelaberartigen Bekrönungen nach oben aus-

klingt. Die Seitenbauten des Untergefchoffes find nebenfächlich be-

handelt
,
an Stelle des Anlaufs vermittelnde Statuen

,
Engelsgeftalten,

angebracht. Der Detailreichthum an Wappen, fliegenden Genien etc.

ift zum Nachtheil des Baues ein fehr reicher. Die Facade überragt
das Schiff bedeutend. Der ftörend wirkende Mangel einer Ueberein-
ftimmung der Gefimshöhen von Seiten und Vordergrund dürfte früher
weniger auffällig gewefen fein, wie zu jener Zeit auch die Kuppel,
welche in der Anficht der ewigen Stadt eine bedeutungsvolle Rolle fpielt,

gänzlich den Blicken der Naheftehenden entrückt gewefen fein muß.
St. Maria de' Miracoli und St. Maria di Monte Santo

(1662), die Schwefterkirchen der Piazza del Popolo, find von Rainaldi

*in Anbetracht ihres Zweckes entworfen. Das große weithin wirkende
Motiv der vorderen korinthifchen Säulenhallen, die kräftig gezeichnete

Kuppel über niederem Tambour, die Einfachheit des Entwurfes müffen
mit Maderna's benachbarter Facade der im Grundriß fo ähnlichen, aber
im engen Corfo gelegenen Kirche S. Giacomo degli Incurabili ver-
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glichen werden, will man die dekorative Abficht diefer Fronten er-

kennen. Auffallend ift, daß die Seitenfacaden, obgleich der Blick hier

auf fie als auf die beiden den Corfo einleitenden Baulichkeiten hin-

gelenkt wird, doch ohne jede künftlerifche Ausbildung blieben. Nur

zwei Thürme weifen auf die Straße hin, von welchen der weitaus zier-

lichere, doch auch barockere, der von St. Maria de' Miracoli ein Werk
Borromini's fein dürfte. Vor die durch reiche fchwerprächtige Innen-

dekoration, höchft reizvolle Anlage der Beichtftühle innerhalb der Pfeiler

und namentlich durch den eigenartigen mit der allergrößten architek-

tonifchen und plaftifchen Pracht ausgeftatteten Altar bemerkenswert]!

e

Kirche Gefü e Maria, welche Carlo Müanese 1642 fchuf, foll Rainaldi

ferner die nüchterne Facade, mit nur einer Ordnung gekuppelter Kom-

pofita-Eckpilafter auf hohen Poftamenten gebaut haben. Auch der Aus-

bau des Chores von St. Maria Maggiore, bei welchem er durch

die Architektur der anftoßenden Kapellen gebunden war und der des

eigentlichen Mittelpunktes entbehrt, ift fein Werk; ferner der mir un-

bekannte Dom zu Ronciglione bei Caprarola und die Kirche zu

Monteporzio, über die ich auch keinen Befcheid zu geben vermag.

Carlo Rainaldi's Kunft der Raumvertheilung offenbart fich auch im

Profanbau, fobald man in das Vorhaus des Palazzo diSavoya, fpäter

franzöfifche Akademie, jetzt Salviati am Corfo eintritt, eine der luf-

tigften und ftattlichften Anlagen diefer Art zu Rom, deren Eindruck

felbft durch die Ueberwölbung im Korbbogen und die kalte Schmuck-

lofigkeit nicht zerftört wird. Die Geftalt der mächtigen Facade zeugt

von höherer Schaffenskraft, als fein Vater befeffen hatte. Das Erd-

gefchoß ift derb, die oberen find leichter rufticirt, erfteres mit vier

einen Balken tragenden Säulen vor dem triumphbogenartigen mäch-

tigen Portal verfehen, eine für Rom hier zuerft angewandte Idee. Die

Obergefchoffe werden durch vier breite Lifenen in Gruppen von je

drei feitlichen und fieben mittleren Fenftern getheilt. Alfo auch hier

zuerft eine Maffengliederung, wie fie die ältere römifche Baukunft nicht

kannte. Noch herrfcht das fehr fchöne, mit zierlichen Kindergeftalten

in Relief zwifchen den hohen Konfolen gefchmückte Hauptgefims un-

bedingt über die Gefamtmaffe, obgleich das Detail der einzelnen Fenfter

derb und durch das Vorkragen der Verdachungen auf breiten Konfolen

fchattenkräftig gebildet ift.

Wie aber auch diefem Künftler Sinn und Herz für das Phantaftifch-

reiche, für die Zufammengehörigkeit von Natur und Kunft gegeben war,

beweist auf das Klarfte der von ihm reizvoll angelegte kleine Garten

des Palazzo Borghefe mit feinen von Doppelhermen umgebenen

Brunnennifchen, feinen Statuen und architektonifchen Hintergründen,
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Fig. 167. SS. Vincenzo ed Anastasio zu Rom. Fagade.

der einen lo köftlichen Abfchluß zu dem ernften Hofe des Palaftes

bildet. Rainaldi war auch bei den damals fo beliebten Feftbauten in
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der ewigen Stadt vielfach betheiligt. Der Kupferftich erhielt uns

die Anficht von zwei auf dem Kapitol, unmittelbar hinter den Statuen

der Kaftor und Pollux, durch den Herzog von Parma errichteten

Triumphbögen für die Umzüge der Päpfte Clemens' X. (1670) und

Alexander's VIII. (1689), großartige, etwas fchwere und in reichem Um-

riffe fich aufbauende Werke in echt architektonifcher Haltung.

Unter den einheimifchen Meiftern Roms war Martino Lungki der

Jüngere (f 1657), der Sohn des Onorio und Enkel des Martino, der-

jenige, der fich am entfchiedenften der modifch-empirifchen Richtung

hingab. Zwei Kirchen fprechen hierfür in beredtefter Weife, ja fie find

wohl die in rückfichtslos dekorativer Behandlung der Architektur am

weiteftgehenden Leiftungen des Barockftiles in Rom. Zunächft S.S.

Vincenzo ed Anaftafio (1650), an der Fontana di Trevi, erbautauf

das Geheiß des Kardinals Mazarin (Fig. 167). Es lag dem Architekten

daran, der Faeade des Baues das denkbar größte Relief, die wirkungs-

vollften Schatten zu geben, den Reichthum aufs höchfte zu fteigern.

Dies zu erreichen genügte es nicht, den Gedanken einfach auszufprechen,

fondern mußte jener Kunftgriff der Rhetorik auf die Architektur übertragen

werden, der dadurch einen Gedanken dem Hörer befonders fcharf vorführt,

daß er ihn in wenig wechfelnder Form immer wieder auf's neue und in

pomphafterem Tone ausfpricht. So Hellte Lunghi um das Portal je drei

korinthifche Säulen, deren innerfte weit vor dem entfprechenden Pilafter

fleht, während die folgenden mehr zurückweichen und fo eine doppelte

Verkröpfung des Gefimfes ermöglichen. Die innere unter denfelben trägt

einen Separatgiebel und die letzte die Anfänge eines folchen. Im Ober-

eefchoß ift die Ineinanderfchachtelung der Formen noch ftärker, hier

find bei gleicher Anordnung die Kompofitafäulen gar über den mittlem

im Segment gebildeten Giebel noch deren zwei von dreieckiger Form

gehäuft und zwifchen diefe der Kardinalshut des das Gebälk über-

fchneidenden Wappens derartig geklemmt, daß er baldachinartig weit

über die Facade vorragt. Thüre und Fenfter der Achfe befleißigen fich

ebenfalls durch Säulen, verkröpfte Gewände, Giebel, Figuren und

Engelsköpfe das Formengewühl zu vermehren. Die Anläufe enden

in freiftehende Hermen ; die die Kapellen des Grundriffes abfchließen-

den Flügelbauten find von freiftehenden Säulen flankirt, ja die einzige

glatte Fläche an denfelben follte, wie die roh flehen gebliebenen Boffen

beweifen, durch Relieffüllungen verziert werden. Die Profile fchließen

fich nicht denjenigen Borromini's an, fondern verharren in der römi-

fchen Ueberlieferung, bei ftarker Ausladung fchwache Unterglieder zu

wählen. Das Innere, welches wohl bei einer fpäteren Erneuerung ver-

ändert wurde, überrafcht nach dem äußeren Bombaft durch Nüchternheit.
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Ein breites Langhaus mit je drei Seitenkapellen, Kompofitapilaftern, daran
fehließend ein quadratifcher Raum mit Flachkuppel und eine halbkreis-

förmige Apfis. Die Kirche fcheint nur ein Vorwand für den Bau der
prunkenden Facade.

Fig. 168. S. Antonio de' Portoghesi zu Rom.

Kaum minder überladen ift die kleine Kirche S. Antonio de' Por-
toghefi (um 1652) (Fig. 168). Die Enge der Straße verbot zwar die
Anwendung fperriger Säulen, aber fowohl in der Umrißlinie, als na-
mentlich im Detail der Verdachungen und in den Profilen ift das denk-

Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. s
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bar Gekünftelte geleiftet, um das Auge des Befchauers anzuziehen und

zu befchäftigen. Wieder beugen fich alle Gefimfe auf, um eine mög-

lichft reiche Unteranficht zu fchaffen und fie als weit ausladend kräftig

wirken zu laffen, ohne daß fie zugleich zu fchwere Schatten geben.

Das Innere , eine Studie nach St. Luca e Martina ift zwar mit größter

Marmorpracht ausgeftattet , für die fchweren Formen der jonifchen

Pilafterordnung , bei dem tief gefärbten Material aber zu eng und zu

klein, um Eindruck zu machen, außerdem modern reftaurirt. Kleinere

Arbeiten wie die Facade von S. Adriano und St. Maria dell' Orto

feien kurz erwähnt, ebenfo der Altar von S. Carlo al Corfo.

Im Profanbau ift Lunghi's Hauptwerk die Treppe des Palazzo

Gaetani, Ruccellai
,

jetzt Banca nazionale, eine Nachbildung der-

jenigen im Palazzo Chigi. Die 115 je aus einem Marmorblock 'ge-

fertigten bequem zu erfteigenden Stufen fteigen geradlinig, in durch

Breite und Lichtfülle fchönen Armen, zu einem von jonifchen Pilaftern

o-eo-Hederten Vorhaus und zu einer früher offenen Loggia auf und be-

hagen uns wohl noch durch ihre üppige Raumentfaltung, können uns

aber nicht mehr jene Bewunderung abzwingen, die ihnen noch das

18. Jahrhundert bezeugte.

Als der ftrengfte unter den Künftlern Roms in diefer Periode er-

weift fich Alessandro Algardi (geboren zu Bologna 1602, f zu Rom

1654), von Haus aus ein tüchtiger Bildhauer, welchen wir im Villenbau,

als an Rafael und Giulio Romano gebildet und als Meifter der Villa B e 1-

refpiro oder Pamfili auf dem Janiculus, 1

)
(Fig. 169) (nach 1650) kennen

lernen. Der Grundcharakter der Gartenanlage erinnert an den der Villa

Negroni. Durch ein barockes Portal gelangt man in einen geometrifch

durch Hecken abgetheilten Vorgarten; die jetzigen Eichenhallen be-

ftanclen felbftverftändlich zur Zeit der Anlage noch nicht. Am Schluß

derfelben erhebt fich in zwei Gefchoffen das durch gehäufte Pilafter

kräftig lothrecht getheilte Kafino ; ein großes einladendes Thor öffnet

fich in der Achfe, ja überfchneidet fogar das Gurtgefims. Das architek-

tonifche Detail ift reicher als an den älteren Bauten, dazu im Sinne des

Villenftiles vielfach durch Reliefs, Statuen etc., theils antiker Herkunft,

theils eigener Arbeit des Baumeifter-Bildhauers verziert. Ein Belvedere

erhebt fich über dem flachen Dache. Neben den breiten Seitenfronten

führen Rampen zu dem zweiten, tiefer gelegenen Blumenparterre herab.

Von diefer Seite erfcheint das Kafino als dreigefchoffig, ift es noch

reicher in der Durchbildung, bei für die Zeit nicht übertrieben gebildetem

Detail, doch durch die Menge der Theilungen ziemlich unruhig in der

l

) J. de Rubeis, Villa Pamphilia ejusque palatium, Rom.
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Wirkung. Zu beiden Seiten erftrecken fich die mit vielem Fleiß ge-

fchmückten Terraffenwände mit ihren Nifchen, Verdachungen, ihrem
Pflanzenfchmuck lang hin. Eine zweite Abftufung führt erft in den wie-

der ganz geometrifch angelegten Prunkgarten, in deflen Mitte ein feitlich

fich entwickelndes Teatro mit durch die Aqua Paola reichlich gefpeiften

Wafferkünften errichtet wurde. Vielfach find theils mehr architektonifch-

plaftifche, theils aus Felsftücken naturaliftifch aufgebaute Wafferkünfte
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zur Belebung der Durchblicke angeordnet. Von der heutigen Ueppig-

keit der Pflanzenwelt war nach alten Stichen urfprünglich nichts zu

fpüren, vielmehr zeigen lieb die Gartenbeete ftreng abgezirkelt und

vollkommen dem architektonifchen Syftem untergeordnet, welches je-

doch mehr durch MaiTen als durch die Kunft der Anordnung von Durch-

blicken und Weg-überfchneidungen wirkte. So ift der berühmte Pinien-

hain, der fchon damals beftand, von Parallelftraßen durchbrochen, ohne

daß es verrucht worden wäre, ihm durch Kreuzungen die Eigenart

eines Parkes zu geben. Die Vorzüge einer unvergleichlichen Lage,

den herrlichen Ausblick in die Campagna fehen wir auch fchon in

alten Stichen gewürdigt.

In der kirchlichen Kunft that lieh Algardi, außer an S. Nicola
Tolentino (vor 1668 durch feinen Schüler Giovanni Maria Baratta

vollendet, da Cortona zu diefer Zeit die Kuppel malte), deffen präch-

tiger großgedachter Altar Beachtung verdient, befonders durch die

Facade von S. Ignazio hervor. Diefelbe fügt dem alten Schema nur

ein derberes Relief hinzu und verändert die Maffenvertheilung mit

unverkennbarem Gefchmack. Das Detail ift ein fo ftrenges, daß es in

der Hauptfache felbft die oberflächlich klaffiziftifche Kritik eines Milizia

entwaffnete, wenn diefer gleich über die vermeintlichen Fehler, welche

in dem Wechsel von Säulen, Halbfäulen und Pilaftern in einer Ordnung

und in den dadurch entfliehenden Verkröpfungen beftehen, lieh nicht hin-

wegzufetzen vermochte. Eine höchst geiftvolle Anlage ift die des Platzes

vor der Kirche, die allerdings wohl jünger ift als die Facade felbft:

eine meifterhafte Löfung hinfichtlich der regelmäßigen Einmündung

winklicher kleiner Straßen auf einen Platz, der, architektonifch wohl

geordnet und doch ganz von dem Reiz der Zufälligkeit befeelt, durch

feine ftark wagrecht getheilten und daher niedrig erfcheinenden vier-

ftöckigen Häufer die Facade erftjecht zu beherrfchender Wirkung bringt.

Minder hervorragende Meifter jener Zeit find die Florentiner Luigi

Arrigucci, der die Facade vor S. Cosma e Damiano (1633) am Forum

errichtete, jene vor St. Analtafia (1636) reftaurirte und mit dem Ca-

millo Arcucci in Verbindung ftehen mag, welcher den nach Vorbild des

Borghefe entworfenen, tüchtig entwickelten Palazzo Gottifredi, fpäter

Ercolani, jetzt Grazioli, bei Palazzo di Venezia errichtete. Bei diefem

wetteifert das reich ausgebildete Portal mit dem Balkon darüber an

Reichthum mit jenem des Palazzo Salviati. Schließlich gehört hierher

der Römer Paolo Marucelli (MaroscelH), der nach Cigoli's Plan den Palazzo

Madama erbaute, und der fchon wiederholt genannte Bildhauer Baratta.
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Bermni's Ausgang.

ährend fich in Rom fo verfchiedenartige und fo

bedeutende Talente entwickelten und abnutzten,

blieb Bernini's Ruhm auch als Architekt ftets der

gleiche, Alles überftrahlende. Hierzu gab nicht

nur feine hervorragende Stellung als Baumeifter

von St. Peter, fondern wirkliches Verdienft die

Veranlalfung.

Zunächft vollendete er den Palazzo Bar-
berini. Man hat durch ftiliftifche Unterfuchungen
die Theile, welche Bernini, und jene, welche Bor-

romini , fein einftmaliger Mitarbeiter, gefchaffen habe, zu trennen ver-

flicht. Es wird lieh hierbei fchwerlich ein Refultat erzielen laffen und
daher müffen wir in der Hauptfache dem leitenden Architekten allein

die Fortfetzung des Werkes , welches Maderna unfertig hinterlaffen

hatte, zufchreiben. An der Facade wiefen wir zunächft auf das Ober-
gefchoß der Loggia mit feinen eine perfpektivifche Täufchung beabfich-

tigenden fchrägen Gewänden, und auf die barocken Fenfter der Rück-
lagen neben der Loggia, als außer Maderna's Stil ftehende, demnach
dem Bernini angehörige Bautheile hin. Ferner auf die im Villenftil

entworfene Rückfront, welche als Kompolition wenig zu bedeuten hat,

aber wegen ihrer merkwürdig barocken Details Beachtung verdient.

Wenn ein Bauglied, fo find die Fenfter diefer Seite Borromini's Eigenart

www.libtool.com.cn



3o6 IL Buch. Der italienifche Barockftil.

verwandt. Im Innern gehören Bernini wohl beide Treppen an. Zu-

nächft die rechte (Fig. 170) im Oval gebildete, in fechs Windungen
auffteigende , welche faft bis in's Detail eine vergrößerte Wiedergabe

von Vignola's kreisrundem Bau im Schloß Caprarola darftellt, fodann

die linke ungleich fchönere , die in vier Armen ein mittleres Quadrat

umgiebt. Hier wie dort ruhen die Stufen auf einem anfteigenden von

gekuppelten toskanifchen Säulen getragenen Gebälk. Reizvoll und mit

Liebe durchgebildet ift auch das Detail der Thüren, namentlich jener

auf liegenden Sphinxen fich aufbauenden Verdachungen, deren Linien

zwar .. ganz dekorativ, aber mit großem ornamentalen Gefchick um ein

mittleres Schild gebogen wurden.

Selbftändig- im Profanbau zeigt fich Bernini am Palazzo
Ludovifi, jetzt di Monte Citorio (1650 begonnen). Nach Roffi's

Stichen ftanden 1665 von demfelben nur die Eckpavillons ohne Fenfter-

gewände in dem oberen Gefchoffe, der Mittelbau bis zum zweiten Stock-

werk. Bernini's Schüler, Matüa de' Rossi, fetzte fpäter den Bau fort, den

erft Carlo Fontana (1697) vollendete. Die Hauptformen dürften dem erften

Entwurf entfprechen. Um das Erdgefchoß der Eckrifalite als Hauptftützen

des Baues zu kennzeichnen, find hier die Ortfteine, Sohlbänke, ja auch

der Fries als Felsblöcke behandelt, aber es find nicht Boffagen, wie an

den großen florentiner Paläften angeordnet, fondern künftlich modellirten

Felfen, wie man ihn von den naturaliftifchen Skulpturen her zu fchaffen

gewöhnt war. Auf folchem Poftament erheben fich durch beide Haupt-

gefchoffe ragende korinthifche Eckpilafter , die das Gebälk tragen: die

erfte Koloffalordnung im Profanbau Roms. Die konvexe Frontlinie des

Baues führte zu befonderem Hervorheben der Mittelpartie, die dann von
einem riefigen, dem des Collegio Romano verwandten Giebel bekrönt ift.

Die matte Bildung der Fenftergewände und namentlich des un-

organifch eingefügten Portales dürfte Fontana zur Laft fallen. Was Ber-

nini felbft zu leiften vermochte, zeigt er glänzend an der Facade des

von Maderna begonnenen Palazzo Odescalchi (Fig. 171), deffen

Mitteltrakt geradezu den Kanon für den Palaftftil der nächften Periode

fchafft. Wieder ift das Erdgefchoß als Sockel behandelt, von fchlichten

nach Florentiner Muftern gebildeten Fenftern durchbrochen. Neben dem
Rundbogenportal ftehen zwei Säulen, die den Balkon tragen ; über dem
Gurt erheben fich die durch zwei Gefchoffe reichenden kompofiten

Pilafter, auf welchen das mächtige Konfolen-Hauptgefims und darüber

eine Attika mit Statuen ruht. In die Interkolumnien find zwei Reihen

Fenfter eingeftellt, die unteren mit Säulengewänden, von kräftigerer

Bildung, namentlich in der Achfe denjenigen des Palazzo Farnefe

nachgebildet, die oberen mit barock ausbiegenden Umrahmungen und
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wirkungsvoll gegliederten geraden Verdachungen. An der ursprüng-

lichen Facade Bernini's erftreckte lieh das Mittelrifalit nur über fieben

Achfen, an welche zu beiden Seiten etwas niedere, an Stelle des Kon-

Fig. 170. Palaazo Barberini zu Rom. Treppe.

folengefimles mit einer weit ausladenden Kehle abgefchloffene , für

die fehlende Pilafter-Ordnung durchweg rufticirte Rücklagen angefügt

waren, während feit dem Umbau durch Salvi und Vanvitelli die Länge

1
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des Baues, nicht zu feinem Vortheil, von 13 auf 24 Achfen vergrößert

wurde. Denn der alte Bau war ein völlig abgerundetes Ganzes, ein

Werk von einer durch die römifchen Zeitgenoffen nirgends erreichten,

wahrhaft monumentalen Ruhe bei größtem Reichthum der Gliederung,

namentlich aber ein Bau von fo überzeugendem künftlerifchem Gleich-

gewicht der Glieder, daß man die Werthfehätzung fehr wohl verfteht,

welche er bei Mit- und Nachwelt fand.

In merkwürdigem Gegenfatz zu diefem Bau fteht die Front der

Propaganda fide, eine der trockenften Lifenenarchitekturen. Der
Anbau an den Quirinais palaft, welcher S. Carlo gegenüber fich er-

hebt, muß ferner als eines der minderwerthigen Werke genannt werden.

Als Bernini die fchwere Niederlage erlitt, daß fein Thurm auf

der Facade von St. Peter wieder abgetragen wurde, hatte er an Jahren

fchon den Höhepunkt des menfehlichen Lebens überfchritten ; er näherte

fich dem Greifenalter, wie zum zweiten Mal die Aufgabe an ihn heran-

trat, das unfertige Werk zu vollenden. Die Art, wie er dies that, die

erftaunliche Beweglichkeit des Geiftes, mit der er, nachdem fein erfter

Gedanke fich als unausführbar erwiefen hatte, unter völliger Aenderung
des Syftems nun eine neue Löfung fchuf, um die dem Empfinden der

Zeit nicht genügende Facade Maderna's in ihrer Wirkung zu beleben

und zu fteigern, wird für alle Zeiten als eine der großartigften künft-

lerifchen Thaten gelten müffen.

Technifche Gründe , das Senken der Grundmauern , hatten die

Vollendung der Thürme verhindert. Die mächtige Front, welche in der

Abficht entworfen war, daß ihre Ecken hohe Aufbauten tragen feilten,

mußte diefelben für alle Zeiten entbehren. Die nothwendige Höhen-

entwicklung fehlte der Facade, welche nun ohne Grund über die Aus-

dehnung des Langhaufes hinaus verbreitert fchien. Denn die Unter-

gefchoffe des Thurmes, welche die Vorderanficht künftlerifch zufammen-

halten feilten, ftörten jetzt, indem fie zu einem Theil derfelben gewor-

den waren, die Verhältniffe des Baues und ließen den Gedanken nicht zur

Geltung gelangen, daß die mittleren fünf Achfen der Front als Haupt-

motiv, der Reft als Rücklage zu betrachten feien. Die Höhentheilung ver-

fchwand bei dem Mangel nach diefer Richtung vorherrfchender Glieder,

die wagrechten Linien behielten mehr als beabfichtigt das Uebergewicht,

der fchweren, ungenügend gegliederten Maffe war der Vorzug einer be-

wegten Umrißlinie genommen, fie behielt etwas Unfreies, Erdengebornes.

Bernini's Aufgabe war, ohne Aenderung der Facade felbft, diefer

den Eindruck des Aufftrebenden , der Höhenentwicklung zu geben.

Und dies gelang ihm durch feine Kolonnaden (1667) (Fig. 172) in

einer Weife, daß der Mangel der Thürme von den meiften nicht nur als
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kein Nachtheil empfunden, fondern als ein Glück gepriefen wird. Das

Gelincren der zweiten Aufgabe brachte es dahin, daß man die erfte

Abficht befpöttelte, die Meifterfchaft hier erwies lieh als die grimmigfte

Feindin der Meifterfchaft dort.

Um die Wirkung der fenkrechten Linie in Maderna's Facade künft-

lerifch zu unterftützen , mußte die Umgebung des Baues unter ein

wagrechtes Syftem gebracht werden. Man mußte einen Maßftab an die

riefigen Höhenverhältniffe heranrücken, um fie zur rechten Geltung zu

brino-en. Um die Wirkung der Horizontalen zu mildern, mußte man
CT <—

'

darauf ausgehen, der Facade den Eindruck überwiegender Breitenent-

faltuno- mög-lichft zu nehmen. Das Motiv, diefe unendlich schwierige
CT CT

Aufgabe zu löfen, erfand Bernini, ohne daß er ein Vorbild befeffen hätte,

in einer langgedehnten Arkadenreihe. Den Gedanken mag ihm der

Vorhof der alten Peterskirche, der damals noch theilweife erhalten war,,

gegeben haben. Aber diefe Anlage war in ihrer Schlichtheit weit von

den feingeiftigen künftlerifchen Abrichten des Barockmeifters entfernt.

Ihm allein gebührt das Verdienft, diefelben erdacht und zur Durch-

führung gebracht zu haben. Bernini legte an die beiden Ecken der

Facade zunächft geradlinige Gänge und zwar nicht im rechten Winkel

zur Kirchenfront, fondern je in einem fpitzen. Dadurch erreichte er,

daß dem Befchauer, welcher vor den End-Pavillons derfelben fteht,

das Vorhandenfein diefer Schrägftellung entgeht, daß diefer mithin die

Breite der Kirche unwillkürlich nach der Breite des Zwifchenraumes

zwifchen den Pavillons mißt. Die Facade erfcheint ihm kürzer als fie

wirklich ift. Da die fchräg geftellten Gänge ihm einen geringen per-

fpektivifehen Anblick ihrer Front gewähren, erhalten fie auch fcheinbar

eine Verkürzung, wodurch die Facade näher dem Befchauer flehend

erfcheinen, alfo weniger den Eindruck weitherrfchender Größe machen

würde. Dem vorzubeugen, wählte Bernini ein überaus geiftvolles Mittel.

Er gab dem Platz unmittelbar vor St. Peter und felbft den Podeften der

Freitreppen ein ziemlich ftarkes Gefäll, dem Befchauer demnach einen

Aufblick auf den zwifchen ihm und der Kirche gelegenen Boden. Wie

nun eine Straße von unten nach oben gefehen immer viel länger aus-

lieht als umgekehrt, fo wurde durch diefes Mittel die nachtheilige Seite

der Schrägftellung der Gänge aufgehoben. Dazu kam aber, daß er diefe

felbft die Steigerung mitmachen ließ, derart, daß alle Gefimfe nicht wag-

recht, fondern in dem Gefälle entfprechender Steigung angeordnet find.

Diefer Umftand täufcht über das Vorhandenfein der Steigung felbft hin-

weg, da man keine Aeußerungen derfelben an der Architektur bemerkt

und rückt die Facade fomit im Eindruck des Befchauers weit zurück»

läßt fie deshalb ungleich größer erfcheinen, als fie ift. Wie unbeirrbar
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ficher Bernini in feinen perfpektivifchen Berechnungen war, zeigt diefes

Beifpiel am fchlagendften. Man möchte nämlich glauben, daß, wenn der

Künftler die Steigung des Bodens recht fcharf durch treppenartigen Auf-

bau der Gänge zur Erfcheinung gebracht hätte, die Facade gerade hier-

durch mächtig und bedeutungsvoll über die Umgebung herausgehoben

worden wäre. Aber der Erfolg Bernini's ift ein derartiger, daß man gut

thut, der Befferungsvorfchläge fich weislich zu enthalten.

Nicht minder geiftreich ift der Facadenaufriß jener Gänge, welcher

nur aus gekuppelten toskanifchen Pilaftern mit einfachem Gebälk und

ftatuenbekrönter Attika befteht. Jede Unterbrechung der wagrechten

Linien, ja fogar die ftärkere Theilung durch Säulen ift hier durchaus

vermieden, bis auf die Eckpavillons. Die einfache Geftalt diefer letz-

teren, deren Front immerhin eine Höhe von 20 Meter hat, wirkt an fich

bedeutend auf den nahen Befchauer. Er mißt mit den Augen ihre

Höhe und findet, indem er das Maß auf die Kirchenfacade überträgt,

daß es nicht die Hälfte der Hauptordnung derfelben erreicht. Diefe

wächft infolgedeffen fcheinbar, dehnt fich mächtig nach oben.

Alfo ift der beabfichtigte Zweck durch die beiden Gänge glänzend

erreicht. Aber Bernini gab fich hiermit noch nicht zufrieden. Er fchuf

noch, anfchließend an diefelben
,
je einen etwa halbkreisförmigen Ar-

kadenflügel, die mithin zufammen einen ovalen Hof umfchließen. Als

deffen Mittelpunkt erhebt fich der von Domenico Fontana 1586 hier

aufgeftellte Obelisk. Auch hier liegt die Abficht der perfpektivifchen

Vertiefung des Abftandes zur Kirchenfront vor, da das Auge die leichter

meßbare Ausdehnung der Längsachfe unwillkürlich auf die Querachfe

überträgt. An den Arkaden wählte Bernini, an Stelle der gekuppelten

Pilafter, kräftige toskanifche Säulen als Träger des Gebälkes und zwar

in vier koncentrifchen Reihen , denen er aber die denkbar einfachfte,

unauffälligfte Form gab. Denn er dachte als Menfch und Künftler groß

genug, fein höchftes Ziel darin zu erblicken, die Aufmerkfamkeit von dem

eigenen Werk auf das durch feine Hand zu fchmückende eines Anderen

zu lenken , mithin fich der ihm geftellten , undankbaren künftlerifchen

Pflicht bis zum Aufgeben des eigenen Ich unterzuordnen. Und das ift

der Künftler, den eine feinem großen Geifte gegenüber armfelige Nach-

welt mit Vorliebe der „Frechheit" zu zeihen fich berechtigt glaubte!

Neben der Löfung, welche Bernini für den Vorhof von St. Peter

fand, erfcheinen die Entwürfe feiner Konkurrenten unbedeutend. So

beabfichtigte Francesco Bainaldi einen achteckigen Säulenhof vor dem

weit vorgezogenen Podefte der Freitreppe anzulegen. Doch fchon

der Umftand, daß diefe für den von unten der Kirche fich Nahenden

die Eingänge verdeckt haben würde, machte feinen Plan unmöglich.
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Martino Ferrabosco wollte kurze Arkadenflügel je mit einem dekorativen

Thurm abfchließen, gewiffermaßen den für die Höhe der Attika ver-

weigerten Gedanken auf den Boden fetzen und zugleich einen Ueber-
gang zu den Bauten des Vatikans fchaffen. Die an lieh fehenswerthen
Pläne zu dielen Thürmen giebt Letarouilly wieder.

Die durch die fchrägen Gänge gegebene Situation des Grund-
ftückes zwifchen Petersplatz und Vatikan gab Bernini

Veranlaffung zu einem weiteren Werk höchfter künft-

lerifcher Klugheit, der Scala regia (Fig. 173). Einen
langgeftreckten, unregelmäßigen, dunklen Raum wußte
er zu einem der glänzendften Prunkftücke des päpft-

lichen Palaftes umzugeftalten.

Wieder find es feine perfpektivifchen Künfte, die

er hier zur Erreichung feiner Abficht fpielen läßt,

auf einem fo ungünftigen Streifen Boden die größt-

mögliche Wirkung zu erlangen. Die Grundgeltalt des

Haupttreppenlaufes, deffen Achfe mit der des rechten

Ganges am Petersplatz übereinftimmt , ift eine leife

nach hinten fich verjüngende. Diefe Form, die dem
Befchauer mehr Front der Seitenwände bietet, ver-

längert den Raum fcheinbar. Durch kouliffenartig vor
die Wand geftellte Säulen wird der Eindruck der Raum-
vertiefung noch verftärkt, auch verfchmäht der Künft-

ler nicht, alle Abmeffungen, auch die der Höhe, nach
hinten zu verhältnißmäßig, den Gefetzen der Theater-

perfpektive entfprechend, zu verringern. Es ift eine

nicht unintereffante Probe auf Bernini's Kunft, den
Eindruck der Treppenlänge, von unten nach oben
gefehen (Fig. 174), mit dem Blicke von oben nach unten
zu vergleichen und fo zu ftudiren, wie großes Ge-
wicht die Barockkunft auf den erften Eindruck legte

und wie gern fie demfelben die nachträgliche Wirkung
auf den vom Baue Zurückkommenden opferte. Sie

baute nicht für den Bauherrn fondern für den Galt desfelben. Die Archi-
tektur ift auch an der Scala regia derb, kräftig ausgebildet, frei von eigent-
lich barocken Elementen, die nur in der Plaftik fich geltend machen.

Aber nicht nur am größten Dome der Chriftenheit, auch in klei-

neren Kirchen zeigt Bernini eine ruhige Größe und Vornehmheit, die
ihn über feinen, in haftigem Schaffen fich verzehrenden, phantafie-
reicheren Gegner Borromini ftellt. So fchuf er zwei Centraikirchen,
deren Grundriß wie Aufriß geradezu im Gegenfatz zu den gekünftelten

Fig. 173. Scala regia
im Vatican zu Rom.

Grundriss,
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Planungen von S. Carlo und S. Ivo flehen. Die ältere ift St. Affunzione

di Maria Vergine zu Ariccia (1664); fie befteht aus einem Kreis,

ähnlich S. Maria de' Miracoli ; diefer ift von korinthifchen Pilaftern um-

geben, zwifchen welchen Arkadenbogen zu Altar, Kapellen und Thor

fich öffnen ; über dem unverkröpften Gurtgefims zieht fich ein Ornament

mit Putten nach Art der Akroterien hin, wie dies auch Borromini liebt,

der beifpielsweife in S. Carlo den Tambour nach Art einer mächtigen,

vielzinkigen Krone mit Spitzen und Lilien umzog. Die Kuppel ift durch

Gurten gegliedert, mit fchön gezeichneten Rofetten gefchmückt; dar-

über eine faft allein lichtfpendende Laterne. So einfach wie die des

Innern ift die Behandlung des Aeußeren. Vor dem Rundbau erhebt

fich ein Arkaden-Portikus mit fchlichtem Giebel, ihm zur Seite flehen

zwei Flügelbauten mit gekuppelten Säulen. Von der inneren Fläche

derfelben zieht fich eine Halbrundmauer als zweite Schale um die

Kirche, welche, nach hinten allmählich niedriger werdend, dem Auge
eine weitere Entfernung vom Hauptbau und größere Ausdehnung vor-

fpiegeln follte, ein Kunftgriff, den Bernini auch an der Font an a

Acqua Acitofa (1661) anwendete. Die zweite Rundkirche ift S.

Andrea auf dem Quirinal (1678). Der ovale Grundriß unterfcheidet

fich von dem von S. Giacomo degli Incurabili dadurch, daß Altar und

Eingang in die kurze Achfe verlegt wurden und daß die zur Seite der-

felben angeordneten je zwei ovalen und zwei rechtwinklichen Kapellen,

gleich jenen des Pantheons, welches ja in letzter Linie das Vorbild aller

Rundkirchen Roms bildet, innerhalb eines äußeren Ovales nifchenartig

vertheilt find. Die Anordnung im Innern ift der von St. Affunzione fehr

ähnlich, wird beherrfcht durch eine korinthifche Pilaflerordnung , an

deren Stelle vor dem Hauptaltar ein Säulenportikus mit leider unfchön

verkröpftem Giebel tritt. Die Kuppel wird aus ftarken Gurten gebildet,

zwifchen denen kaffettirte Gewölbkappen, wie zu S. Carlo eingefpannt

find. Die Beleuchtung durch Oberlichtfenfter und Laterne ift eine gleich-

mäßige, wenngleich abfichtlich nicht fehr ftarke. Auf dem Gefims und

an den Fenftern fpielen Kinder mit Blumenranken, Figuren lagern auf

dem Altargiebel. Das prächtige Material, die reiche Ausbildung na-

mentlich der in braunem Marmor gehaltenen Säulen, das Gold der

Kapitale und der Glanz der weißen Marmorbafen, die tiefe mit Gold ge-

höhte Farbe des Gewölbes geben dem für die Jefuiten beftimmten Bau

auf kleinem Raum eine bedeutende Erfcheinung, einen unleugbar feier-

lichen Charakter, den man auch im Aeußern zu erreichen verfuchte.

Hier legen fich die niederen Kapellen ringartig um den Kern, hier

ift die Funktion der Gewölbgurte durch konfolenartige Strebepfeiler

ausgedrückt und der Eingang durch einen von Pilaftern flankirten
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Fig. 174. Scala regia im Vatican zu Rom.

Vorbau gekennzeichnet, vor den fich eine prächtige, St. Maria della

Pace nachgebildete, jedoch nur von zwei jonifchen Säulen beftehende
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Halbrundhalle legt, welche wieder bis auf den fich aufbäumenden und

aufrollenden Giebel formal ftreng und in der Wirkung über die eigent-

liche Größe hinaus bedeutend ift.

Eine Abweichung vom Centraibau an der von Bernini reftaurirten

Kirche St. Maria Miracolofa zu Arricia ift der älteren Anlage

zuzufchreiben. Die Faeade folgt faft getreu derjenigen von St. Fran-

cesca Romana. Im dem Gefü nachgebildeten Innern überrafcht die

Einfachheit, die felbft an Stelle der Pilafter fchlichte Lifenen ver-

wendet und nur am Hauptaltar bewegteren Gebilden weicht. Dagegen

kehrte Bernini bei der Kirche von Caftel Gandolfo, S. Tommafo
da Villanova (1661), wieder zur centralen Anlage zurück, indem das

griechifche Kreuz mit kurzen Schenkeln als Bafis einer nach außen zwei-

gefchoffigen, nach innen wie St. Maria Miracolofa gegliederten Kirche

gewählt wurde. An St. Bibiana in Rom baute er die Facade ähn-

lich den Werken Soria's , doch mit bewegterer Umrißlinie. Auch die

einft fo vielbefpöttelten Thürme feitlich vom Säulenportikus des Pan-

theon's, die „Efelsohren" desfelben, waren Bernini's Werk. Wenn
ein moderner Architekt in eigener Arbeit zu ähnlichen Bauformen, wie

das Pantheon fie zeigt, gelangt wäre, würde er ficher auch an jener

Stelle irgend ein bekrönendes Glied angeordnet haben. Es läßt fich

im modernen Empfinden wie in der Barockzeit der Einfluß gothifcher

Höhenentwicklung nicht verläugnen. Die heutige Selbftverläugnung

bei der Erneuerung alter Bauten war dem ftarken Selbftgefühl der

Borockzeit fremd. So entftand Bernini's Vergehen gegen die Antike

aus einer beneidenswerthen Klarheit über die eigenen Kunftziele. Die

verunglückte Erneuerung von St. Maria del Popolo (1655) und die

Dekoration der Porta del Popolo (1655) feien der Vollftändigkeit

wegen hier noch als durch Bernini bewirkt erwähnt.

Bei Bernini's zahlreichen Schöpfungen von in ältere Kirchen ein-

gebauten Kapellen tritt der Bildhauer meift mehr als der Architekt in

den Vordergrund. Die Vermifchung beider Künfte aber dürfte einer

der fchwerften Vorwürfe fein, welche der Kunft des Meifters zu machen

wäre. Seiner Vorliebe für Rundräume konnte hier willfahren werden. So

erfcheint die Kapelle Raimondi (zweite links) in S. Pietro in Mon-
torio, welche Bernini's Schüler Andrea Bolgi vollendete, als vor ein

Quadrat geftellter halber Kuppelraum mit kräftigem Säulenfyftem. In

den berühmt und berüchtigt gewordenen Kapellen von S. Domenico
e Sifto und ebenfo in denjenigen von St. Maria de IIa Vittoria

fchafft er einen Raum für feine Skulpturen, der den Eindruck einer

Rundhalle erwecken foll, indem er die Rückwand nifchenartig zurück-

treten läßt und vor derfelben eine konvex fich vorbauende Säulenord
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nung anlegt. Einen befonderen, malerifch naturaliftifchen Effekt er-
halten die Statuengruppen dadurch, daß diefe Kapellen ihr befonderes
und durch die Nähe der Fenfter über dem zu beleuchtenden Gegenftand
lebhafteres, manchmal fogar gefärbtes Licht und fomit den Charakter
vifionärer Erfcheinungen haben. Auch Borromini verwendete diefes
Motiv am Hauptaltar von S. Giovanni de' Fiorentini. '

Die überaus reichen Dekorationen von St. Vittoria, namentlich
die Grabmäler der Cornari an den Seitenkapellen, die bunte Pracht der
Decke, an deren Gurten fliegende weiße Engelsgeftalten angebracht
find, damit auch diefe fonft meift refpektirten Linien zu einem Sonder-
leben kommen, diefer den Stil Borromini's und Cortona's noch überbie-
tende formale und koloriftifche Luxus, fowie das wilde Bravourftück
der Orgelempore gehören dem Giovanni Battista Morandi an und dürfen
daher Bernini nicht zur Laif gelegt werden.

Denn folche Ungeheuerlichkeiten find bei ihm fehr feiten. Sein
fchlimmftes Werk ift zweifellos die Catedra in St. Peter, jenes
riefige Dekorationsftück aus Stein und vergoldeter Bronze an der
Tribuna, welches beftimmt fcheint, noch einmal neben dem Hauptaltar-
die ftrenge Größe der architektonifchen Linien durch bewegtes Detail
zu durchbrechen. Der rituale Gedanke, der demfelben innewohnt, ift

als Aufbewahrungsort des alten Bifchofftuhls St. Peters zu dienen.
Diefer wird dadurch angedeutet, daß die vier Kirchenväter auf einem
fonderbar geformten Geftell einen künftlerifch gefchmückten Stuhl em-
porhalten, während über demfelben Kindergeftalten die Schlüffel und die
Papftkrone tragen. Um die in buntem Glas darüber fchwebende Taube— felbft fo rohe Effektmittel werden nicht verfchmäht — legt fich ein
Kreis von Engeln, welche auf den plaftifchen Wolken des hinter dem
Stuhl vorquellenden Weihrauches lagern. Vergoldete Strahlen brechen
aus demfelben nach allen Seiten hervor.

Weitaus beffer, namentlich auch hinfichtlich der architektoni-
fchen Gliederung find die Grabdenkmale r. So kann der Sarkophag
an demjenigen Urban's VIII. (f 1644) in St. Peter geradezu als klaffifch
für diefe Kunftform gelten. Die fein abgewogenen Verhältniffe von Sockel
zu Statue find weiterhin unverkennbare Verdienfte des großen Bild-
hauer-Architekten. Eine mehr architektonifche Auffaffung des Wand-
altars zeigt die ftattliche Anlage jenes der Jefuitenkirche dello Spirito
Santo in Piftoja, welche Clemens IX. (um 1668) errichten ließ.

Bernini's Brunnen haben ihren Ruhm felbft in der Zeit des Klaf-
ficismus nicht völlig eingebüßt. Allerdings wird man fich mit der Fon-
tana la Barcaccia, in welcher der Gedanke Maderna's, das Waffer
aus einem Schiff vorfprudeln zu laffen, zwar beffer durchgeführt, aber

Our litt, Gefchichte des fiarockftiles etc.
27
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doch nicht verftändlicher gemacht wurde, wenig befreunden können, um
lo mehr aber mit der Fontana del Tritone, wenn auch der Aufbau

aus aufwärts fich beugenden Delphin-Mufcheln und einem mufchel-

blafenden Seegott, wie bei den ähnlichen Fontainen im Garten der

Villa Matte i ein durchweg naturaliftifcher ift. An dem gewaltigen

Prunkftück Bernini's, dem Brunnen auf Piazza Navona, überwiegt

das Bildhauerifche vollftändig über die Architektur. Aber er ift doch

ein Werk von fo großartigem Schwung und fo ausdrucksvoller Zeich-

nung, daß man fchwer fich ein ftrengeres Gebilde inmitten des herr-

lichen Platzes zu denken vermag.
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XV. KAPITEL.

Fansaga umd die Neapolitaner.

ine eigenartige Erfcheinung aus der römifchen
Sphäre, als Bildhauer ein Schüler des Pietro

Bernini des Vaters des großen Meifters, als Archi-
tekt aber von großer Selbftändigkeit, zunächft
von Genua und vielleichtdurch Älessandro Vittoria

von Venedig aus angeregt, ift Cosimo Fansaga
(geb. zu Bergamo 1591, f 1678). In Rom fer-

tigte er (nach Milizia) die mir entgangene Faeade
von Spirito Santo de 1

Napolitani. Bald erhielt er einen Ruf
nach Neapel (1626), der Stadt, der er nunmehr dauernd angehört
und der er den eigenthümlichen baulichen Charakter zu verleihen
verftand.

Das erfte Werk dafelbft ift der Aufbau von S. Fernando (1628),
deffen Grundanlage, das lateinifche Kreuz mit je drei Kapellen an den
Langhauswänden, freilich ebenfo wenig etwas Neues bietet als der Aufriß
des Innern

:
auf ftarke Lifenen aufgelegte korinthifche Pilafter mit ver-

kröpftem Gebälk, dazwifchen einfache Bogenftellungen
; alles in reicher

Marmorarbeit und darüber eine alle Deckentheile , die Kuppel, den
Tambour, die Zwickel und die Tonnengewölbe überziehende, nur fchmale
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Gliederungen übrig laffende Malerei. Die Faeade, die fich in der An-

ordnung der durch Pilafter in zwei Gefchoffen getheilten und durch

Nifchen belebten Flügel zu Seiten des Achfenmotives an die Vorbilder

Porta's lehnt, bietet nur im Detail kunfthiftorifch zu berücksichtigendes

:

Es ift dies die völlige Abweichung von der antiken Regel, ja felbft von

den fonft ftets giltigen Gefetzen der Verhältniffe. Die Nifchen find

fchlank, überhöht durch eine fteile Verdachung, an den Ssitenpilaftern

begleitet von einzelnen ornamentalen, dem Rollwerk der deutfchen

Renaiffance ähnlichen Anfätzen. Das Thor ift trotz großen Reichthums

wirkungslos und mager, unarchitektonifch empfunden, die Linienführung

übermäßig nachgiebig und allen entferne} eaen Gejeafätzea abhold,

acht füdländifch weichlich.

Trockener ift St. Terefa (Terefella) (1625), deren ftattliche

Freitreppe allein ihr etwas Anfehen giebt. Die Nifchen feitlich vom

Thor find flach gehalten; die Wandflächen mit Reliefftukkaturen, jenen

nichtsfagenden Füllornamenten, wie iie noch heute in der Architektur

fpuken, bedeckt. Das Obergefchoß ift völlig formlos und ungegliedert,

dagegen das Innere als eine über rechtwinkligen, toskanifchen Pfeilern

lieh aufbauende Centralanlage nicht unbedeutend, wenn nur nicht alle

Theile wie aus dem Baukaften genommen nüchtern wären. Ein neues

Motiv bildet nur der reiche Majolikafußbodenbelag, der freilich von der

bis auf die marmorbunten Altäre ganz weißen Färbung der Kirche

übel abfticht. Die Kuppel ift wie alle der den Erdbeben ausgefetzten

Stadt niedrig. Im Benediktinerklofter S. Severino e Sofio, jetzt

Reichsarchiv, errichtete Fanfaga das große Refektorium und den

Hauptaltar, ebenfo wie die glänzenden Hauptaltäre des Gefü nuovo

und zahlreiche ähnliche Werke. Dazu kommen noch die Facaden von

S. Francesco Severo und der Capella del Teforo an S. Gen-

naro gegen das Schiff der Hauptkirche zu mit dem prächtigen Bronce-

gitter. Von befonderem Intereffe find feine öffentlichen Denkmäler,

zunächft die Guglie (Spitzfäule) von S. Domenico (Largo S. Do-

menico), ein reich dekorirter, auf doppeltem Poftament flehender Obelisk,

auf dem der Heilige thront, deffen gut profilirte Umrißlinie aber geftört

wird durch eine Menge plaftifchen Beiwerks, jener der deutfchen Renaif-

fance ähnlichen, aber ihrer Heiterkeit und Anmuth entbehrenden Ver-

fchnörkelungen ; fodann der Umbau der Fontana Medina, welche

Domenico d'Äurio 1595 angelegt hatte, Fanfaga aber vergrößerte, ein in

den dekorativen Theilen nicht minder eigenwilliges Werk.

Des Meifters Unficherheit in der Handhabung der Architektur, feine

Abhängigkeit von fremden Einflüffen zeigt fich am deutlichften in einigen

feiner Kirchenbauten, welche fich von den vorgenannten Werken im
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Fig. 175. S. Martino bei Neapel. Innenanficht.

guten Sinne merklich unterfcheiden. St. Maria Maggiore (1657) ift

eine tüchtige Centraianlage im griechifchen Kreuz. Die korinthifchen
Pilafter find zwar kraftlos, da fie an Lifenen angefügt erfcheinen, da-
gegen find Häufungen verwandter tragender Glieder vermieden, die
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Linien einfach und bei dem Mangel an Ornamentation klar. An den

Chorflüffel legt lieh hinter dem frei flehenden Altar nach Venetianer Sitte

eine große Sakriftei. Als Beweis linkender Kraft kann die Abneigung

gegen entfehiedene Ecken, die Vorliebe für Auflöfung derfelben durch

vermittelnde Kurven gelten. Am Klofter und an der Kirche S. Mar-

tin o (Fig. 175) vollzog Fanfaga nur einen Umbau, der Grundriß ift

demnach gar nicht, der Aufriß nur hinfichtlich der dekorativen Aus-

fchmückung fein Werk. In der Kirche ift der höchfte Reichthum an

edlen Marmorforten , Gold und Malerei entwickelt. Die Grundformen

lind einfach: ein Schiff mit je drei Kapellen; zwifchen den Arkaden zu

denfelben eine Pilafterordnung, die fich um den rechtwinklichen Chor

fortfetzt; das Tonnengewölbe der Decke von tiefen Kappen durch-

fchnitten, fo daß es Diagonalgurten theilen. In dielen Rahmen lind

die Felder für die Deckenfresken architektonifch abgetheilt. Das Detail

zeigt Fanfaga auf der Höhe feines barocken Schaffens ; fo find die Kapi-

tale nach korinthifchem Vorbild, doch ganz neu entworfen. Verfchnör-

kelte , abbrechende Kurvenornamente treten an Stelle der Schnecken,

der Akanthus wird kakteenartig fett und fchwer. Alle gefchwungenen

Linien erhalten die dem „§" fich nähernde Führung. So namentlich

wieder in den an fich trefflichen Muftern der Marmorintarfia , die in

Pilafterfüllungen, Friefen und namentlich in koftbarfter Form als Fuß-

boden auftritt, ferner an den werthvollen Chorfchranken, in welchen lelbft

die Verwendung von Lapis Lazuli nicht gefcheut wurde. Fragt man nun

nach dem künftlerifchen Werth der Kirche, fo wird man ihn nicht fehr

hoch anzufetzen haben, fragt man aber nach der Gefamtftimmung, nach

dem Eindruck auf unbefangene Gemüther, auf die die Haltung des

Ganzen, nicht aber die einzelnen Theile wirkten , fo muß man lobend

anerkennen , daß trotz des Reichthums ein fo einheitlicher Ton , trotz

der verfchiedenen durcheinander klingenden Farben und an fich rück-

fichtslos aufdringlichen Materialien eine fo feine malerifche Stimmung

erreicht wurde.

Auch auf die übrigen Räume des Klofters, die zum Theil mit kaum

minder großem Luxus ausgeftattet find, ift diefes Lob meift auszudehnen.

Befondere Beachtung aber verdient der weite Klofterhof, der von Arka-

den auf toskanifchen Säulen umgeben, durch Marmorfchranken in ein-

,
zelne Felder abgetheilt ift. Den Zweck derfelben als Umzäunung der

Grabftätten deuten die an ihnen angebrachten Gebeine und Todten-

köpfe an. Wie die ganze Architektur, wie namentlich auch das ober-

halb der Säulenhalle fich hinziehende Gefchoß reich, fauber und zier-

lich, doch ohne tiefere Idee durchgeführt wurde, fo daß felbft dem wir-

kungsvollen Arkadenmotiv die Bedeutung genommen ift, fo machen hier
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gerade jene Zeugen des Todes einen geradezu abfchreckenden Ein-
druck durch die lächelnd kokette AuffaiTung der ernfteften künftleri-

fchen Aufgaben. Ein Kirchhof, der fo forgfältig geputzt ift, wirkt wie
eine gefchminkte Leiche. Und dicht dabei ftrahlt ja das unvergäng-
lichfte Leben, öffnet fich dem Befucher der feelenftärkende Blick vom
Klofter auf das lärmende Neapel, den einbuchtenden Golf, den unheim-
lich rauchumzogenen Berg.

Daß Fanfaga Befferes leiften konnte, hat er an der Facade der
Sapienza bewiefen (Fig. 176;, wohl dem edelften Werk der ganzen
Periode in Neapel, das in feiner malerifchen Anmuth unmittelbar an
die beften Schöpfungen Genua's, mit denen es eine innige Verwandt-
fchaft hat, anfchließt. Der Bau wird flankirt von je zwei Pfeilern, vor
denen auf hohen Poftamenten ftehende korinthifche Pilafter angebracht

£3

Fig. 176. Sapienza zu Neapel.

find. Ueber diefen verkröpft fich das fonft glatte Hauptgefims. Zwifchen
den Paaren öffnet fich für die zur Höhe der Poftamente auffteisrenden

Treppen je eine Thüre, deren Verdachungsgelims, über die Pilafter

hinausgeführt, die Kämpfer einer auf gekuppelten jonifchen Säulen
ruhenden Loggia bildet. Je eine Baluftrade oberhalb des Sockels und
oberhalb des Hauptgefimfes bereichert noch die Wirkung diefer zier-

lich gruppirten, doch einheitlich in fich gefchloffenen Anlage. In den
Zwickeln find hier durchaus berechtigte Marmorinkruftationen ange-

bracht. Das fo gefundene reizvolle Motiv wiederholte Fanfaga noch
mehrfach, doch nie mit gleich harmonifchem, befriedigendem Erfolg.

Diefe Facade wurde denn auch in der Folgezeit vorbildlich für

Neapel, jedoch ift meift die dreitheilige Loggia direkt von einer Frei-

treppe zugänglich gemacht und ein zweites Gefchoß über derfelben

angeordnet. So finden wir fie an St. Maria in Portico, deren
Detail den Bau auf eine Entftehung in der 2. Hälfte des 17. Jahrhun-
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derts weift. Zwifchen rufticirten Pilaftern ift hier die Mittelöffnung als

Palladiomotiv aufgefaßt, während an den Seiten das Gefims über den

Säulen durchgeführt und ein Stichbogenfenfter über demfelben ange-

bracht ift. Das Innere bildet ein einfaches lateinifches Kreuz mit fchönen

Kaffettengewölben. Ferner ift der Gedanke in ftrengeren Formen, bei

vor die Pfeiler geftellten Säulen, gleichmäßigen Arkadenöffnungen an

S. Giovanni Battista, an St. Maria del Carmine u. A. be-

fonders glänzend entwickelt; anders an der von Borromini fchon ganz be-

einflußten Kirche S. Giufeppe an der Via del Duomo, die auch das

Treppenmotiv der Sapienza aufnimmt, aber die fchlichte Gefamthaltung

derfelben mit einem des römifchen Führers der Barockkunft würdigen

Gefchick zu einem kecken, doch wirkungsvollen Prunkwerk fteigert.

Unter den Profanbauten Neapels wird der Palazzo Maddaloni,
jetzt Banca Nazionale, als Fanfaga's Werk bezeichnet. Die Form

desfelben ift wieder eine Mifchung römifcher und genuefifcher An-

lagen. Das riefige Thor führt in ein durch beide Untergefchoffe

reichendes Vorhaus. In dem trotz der überderben Architektur doch

malerifchen Hofe befindet fich zur Rechten eine offene Pfeilerloggia,

hinter der die ftattliche Treppe anfteigt; drei Flügel umgeben denfelben

in vierftockigen Maffen, nur dem Vorhaus gegenüber befindet fich ein

zweiftockiger mit einer Terraffe endender Bau, an den fich als Ver-

längerung der Seitenflügel offene, höchft/anmuthige Loggien fchließen.

Diefer künftlerifche Gedanke fcheint vom Palazzo Durazzo Pallavicini

entlehnt. Die Außen architektur in graugefärbtem Stuck auf röthlichem

Grunde hat fchon alle Schwächen und Derbheiten der Borromini'fchen

Schule, die Verfchnörkelung der Verdachungen, die Vorliebe für Lifenen

u. dergl. aufgenommen, ohne fich den monumentalen Grundzug derfelben

zu wahren; fie erfcheint daher unfäglich fchwerfällig und roh. Ein

fpäter in Neapel vielfach angewandtes Motiv fchlimmfter Art find die aus

einer vorn gefchweiften Marmorplatte gebildeten Balkone, welche un-

begründet überall hervorlugen und obgleich felbft fchwächlich an Körper,

doch fchwere Schattenmaffen über die Facade vertheilen. Wie weit

eine künftlerifch unreife, fchwankende Hand in der Häufung von Ge-

danken getrieben werden kann, wenn fie ohne Beruf dazu den Eindruck

der Kraft erzeugen will, beweift das kraufe Ruftika-Thor des Palaftes.

Unzweifelhaft hatte der im Kirchenbau vielbefchäftigte Meifter auch

beim Entwurf zahlreicher, ächt großftädtifch vielftöckiger Wohnhäufer

die Hand im Spiele, die oft deutlich genug den Stempel feines barocken

Geiftes tragen. An der Largo della Caritä und Via di Roma ftehen

eine Anzahl Paläfte in für Neapel bezeichnenden Formen. Nach der

Straße zu hohe, völlig gefchloffene zinshausartige, meift in Putz her-
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geftellte Faeaden in den barockften aufdringlichften Gliederungen. Die

durch das Material nicht behinderte Laune des Stukkateurs ergeht fich

hier in den tollften Verfchnörkelungen
;
lebendige Wirkung ift das um

jeden Preis, oder beffer — fo billig als möglich erftrebte Ziel. Oft

find die aus gefchweiften Marmorplatten gebildeten Balkone das ein-

zige Mittel, um wenigftens kräftige Schatten zu erzielen. An einem
Haufe rieben S. Filippo Neri find die in den Obergefchoffen befcheiden

detaillirten Gewände von verfchnörkeltem Rahmenwerk in Mattem auf

rauhem Putz und diefer wieder von

gradlinigen Rahmen umgeben. In

dem von fechsftöckigen Bauten um-

gebenen , erdrückend engen Hof
des Palazzo Corigliano ift die

barocke Tollheit des Stukkateurs

vielleicht am weiteften getrieben,

find die Fenfter nur das Gerippe

einer launenhaft fich aufbauenden

Scheinarchitektur; am Palazzo La
Fonderia an Strada Medina, an

einem Haus Via Montoliveto No. 12,

am benachbarten Kaifationshof,

früher Klofter Montoliveto (die-

fer Bau von Gennaro Sacco), an ei-

nem mächtigen, beffer komponirten

Wohnhaufe bei Piazza del Mercato

(Via dei Palatinari) und an zahl-

reichen anderen Bauten erweifen fich

die Ungebundenheiten erfchreckend

mächtig, welche bei unechten Ma-

terialien und bei minder ftrenger

Schulung fo leicht die eigentliche

Architektur überwuchern und die üngefchulte Phantafie zu maßlofen
Ausfchreitungen verlocken.

Zwar wirkte an einzelnen Bauten das Vorbild des Palazzo reale

leife nach. So hat der große Palazzo Bagnara an Piazza Dante
noch eine jenem entfernt verwandte, aber durch die zwei Obergefchoffe

reichende Theilung durch jonifche Pilafter, die aber nicht als eigentliche

Träger des architektonifchen Aufbaues erfcheinen. Der intereffantefte

Profanbau Neapels diefer Periode aber dürfte der Palazzo Bifig-
nano fein, der fcheinbar von einem geiftvollen Baudilettanten errichtet,

zwar kraus genug, doch nicht ohne eine gewiffe , in Neapel fo feltene
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Monumentalität in der Wirkung ift. Die beiden Untergefchoffe find

durch auf Poftamenten flehende jonifirende Ruftikapilafter gegliedert,

das barocke Thor durch ähnliche kleineren Maßftabes. Darüber erhebt

lieh das Hauptgefchoß mit ftattlichen, von wuchtigen Verdachungen

und großen Kartufchen bekrönten Fenftern ; zwifchen diefen flehen

Pilafter, die in kleinen Hermen enden, und durch diefe ein Gurtgefims

tragen; Wappenthiere bekrönen diefe Gefimslinie. Das Obergefchoß

mit kleinen Rundbogenfenftern ift ganz ungegliedert, doch befchließt

ein wirkungsvolles Hauptgefims die mächtige Front, deren Flächen in

Ziegelrohbau ausgeführt wurden.

Intereffant find die neapolitanifchen Treppenanlagen. Meift in der

Achfe, gegenüber dem ftets weiträumigen Portal gelegen, lind fie gegen

den Hof offen und derart angeordnet, daß der Aufbau völlig klar er-

fichtlieh ift. Entweder erfcheinen die Podefte wie Brücken an der

Hoffacade oder fie werden in ihren verfchiedenen Höhenlagen, getragen

durch hochgeftelzte Pilafterordnungen , lichtbar und verftecken nicht

die vielfach überaus gekünftelte, oft aber malerifche Kompofition. Als

bezeichnende Beifpiele feien die Treppen der beiden großen Häufer

an Largo della Caritä genannt (Fig. 177).

Die ganze Ungebundenheit des Stiles offenbart lieh an den Villen-

bauten. Eine Fahrt nach Pompeji führt die wunderlichften Beifpiele

vor. Das Hauptgewicht ift darauf gelegt, daß vom Thor aus die un-

vergleichliche Ausficht auf das Meer zu einem Bilde und fo Archi-

tektur und Landfchaft in künftlerifcher Stimmung vereint wird. Wo
die Fernficht fehlt, an den gegen die Berglehne gelegenen Bauten,

treten gemalte Landfchaften an ihre Stelle. Die Facade wird oft

geradezu zum willkürlich gebildeten Rahmen um das Portal. Ein Ge-

bilde, wie z. B. die Villa Prota in Torre dell' Annunciata, im

Erdgefchoß mit einer dreitheiligen Korkbogenloggia, im zweiten Ge-

fchoß aber mit einer von je zwei Fenftern flankirten, zwecklich linn-

lofen und auch fmnlos dekorirten, nur den Durchblick nach dem

Himmel geftattenden Oeffnung, oder die unweit davon gelegene Villa

Ruffa, mit ihrer phantaftifch aufgeputzten Facade, mögen als Beifpiele

hierfür genannt fein. Architektonifcher, wenngleich durch die Unruhe

und den überreichen Wechfel beeinträchtigt, wirkt die ausgedehnte,

doch jetzt in Ruinen liegende Villa di Donna Anna am Pofilippo,

ein Werk des Fanfaga. Sie wäre vielleicht minder berühmt, wäre fie

noch völlig erhalten und böte fie nicht gerade in ihren Trümmern, dicht

am Meer fich aufbauend, ein fo überaus malerifches Bild.
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Die Schule Bernini's.

apft Urban's VIII. lange Regierung ift einer der

wichtigften Wendepunkte in der Gefehichte Ita-

liens. Bisher hatte es gegolten, die Waffen gegen
den Proteftantismus zu fchmieden, die Mittel zur

Bekämpfung der Heterodoxie zu fammeln. Ein

großes, klar erkennbares Ziel gab der Politik der

Kurie Sicherheit in der Richtung und Straffheit

in der Vorwärtsbewegung. Der Tag des Sieges

fchien zu nahen, die vollendete Peterskirche wie-

der der Mittelpunkt der geeinten Chriftenheit zu
werden, katholifche Heere waren bis an die Oftfee vorgedrungen. Der
theologifch-politifche Gedanke des Mittelalters lebte noch einmal in

vollem Glänze auf, feit der deutfche Krieg fich fchnell zu Gunften
des Papftthums zu entfcheiden fchien.

Aber bald folgte ein jäher Umfchwung und mit ihm verblich der

große Gedanke, der ein Jahrhundert hindurch der treibende in Rom
gewefen war: durch einen, Gewaltfchlag den deutschen Proteftantismus

zu vernichten und damit die Weltherrfchaft Roms wieder aufzurichten.

Nicht Guftav Adolfs Heldenfchwert allein war es, das jenen Ge-
danken verfcheuchte, es erwies fich, daß die katholifchen Staaten felbft
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ihn nicht mehr zu ertragen vermochten. Der nationale Geift begann

fich zu regen in jenen Tagen, in welchen das deutfche Volk ver-

nichtet wurde. Ein Kardinal wurde unter Ludwig XIII. der Lenker

der Gefchicke Frankreichs. Aber die Politik ftand ihm über der Kon-

feffion. Vernichtete er auch die Hugenotten, fo unterftützte er doch

die deutfchen Proteftanten gegen den katholifchen Kaifer. Der Papft

felbft war entfchieden antiöfterreichifch, obgleich Oefterreich der treuefte

Diener der katholifchen Sache war. Der Glaube erfüllte die Gemüther

nicht mehr mit zwingender Gewalt: die großen politischen Parteien

bemächtigten fich feiner als Schlagwort, und fochten unter feinem

Schild ihre Sonderintereffen aus. Als nach dreißigjährigem Ringen

Deutfchland endlich der Friede wieder gegeben wurde, beachtete man
felbft bei den katholifchen Ständen die Proteftationen des heil. Stuhles

nur wenig. Die Erkenntniß, daß ein dauerndes Abkommen zwifchen

den Religionsparteien nöthig fei, war der einzige Erfolg des Krieges

gewefen. Gefchlagen war in dem wechfelvollen Ringen nur der Ge-

danke der geiftiffen Weltherrfchaft Roms. Der Proteftantismus wurde

als dauernde Einrichtung anerkannt, das Ziel, dem die große Reform-

bewegung der zweiten Hälfte des 1 6. Jahrhunderts gegolten hatte, war

für die Mehrzahl der Katholiken verfchwunden.

Niemand empfand diefen Umfchwung der Anfchauungen bitterer,

als der Jefuitenorden, der faft allein den Gedanken einer katholifchen,

alfo allen Chriften gemeinfamen Kirche lebendig erhielt und mit zäher

Stätigkeit weiter verfocht. Mit feiner Hand und mit rückfichtfreiem, an

Ränken um fo reicherem Sinne, vorlichtig fühlend und roh zufchlagend,

voll glühender Hingabe für ihr Ziel und voll Mißachtung gegen jede

fremde Meinung, herrfchfüchtig und gehorfam, kluge Priefter und

ftets wachfame Politiker, wußten die Jefuiten Fürften und Völker zu

umgarnen und immer wieder in den konfeffionellen Zwift hineinzu-

drängen. Aber das innere Feuer des Anfturmes, der religiöfe Schwung

der erften Zeit des Ordens verfiegten : es blieb nur die nackte Herrfch-

fucht; der Zufammenhang mit dem geiftigen Leben der erwachenden

Völker und die aus demfelben ftets voll und warm hervorfprudelnde

Verjüngungsquelle fehlten ; dafür erwarb der Orden die Abgefchloffen-

heit in fich und die ftrenge Einordnung des vom Volke Gefonderten

in die große internationale Gemeinfchaft der Brüder; es trat an Stelle

der Inbrunft die Heuchelei, an Stelle der Moral die kafuiftifche Ge-

wiffenlofigkeit, an Stelle der chriftlichen Einfalt fpitzfindige Tüftel und

feichtes Formenwefen und vor Allem an Stelle der begeifterten Hin-

gabe für den Glauben der gewaltthätige Haß gegen den als unbeug-

fam erkannten Proteftantismus.
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Was die Jefuiten fo an fittlichem Halt eingebüßt hatten , das

erfetzte ihnen ihre geficherte Weltftellung, ihr unermeßlicher Reich-

thum, ihre Meifterfchaft , rinnliche Regungen des Menfchenherzens zu

erkennen und lieh dienftbar zu machen. Mit diefen Mitteln, mit ver-

änderter Taktik führten fie den alten Kampf fort. Aber nicht mehr
drängten fie die Ihren dazu, das wechfelvolle Glück der Schlachten

anzurufen, fondern fie wählten die geheimnißvolle Wühlarbeit fein vor-

bereiteter, ausdauernd unterftützter, nie raftender Agitation. Dem Pro-

teftantismus, der dem Schwerte widerftanden hatte, mußte man mit

feineren Mitteln beizukommen fuchen.

Die Kunft war eines der wichtigften derfelben. Aber es war nicht

leicht, auf die im heißen, blutigen Ringen verrohten Naturen Einfluß

zu gewinnen. Nicht die zarte Blüthe letzter Verfeinerung wirkte, fon-

dern es bedurfte derber Reizmittel. Eine leidenfehaftliche Zeit fpricht

durch die Barockkunft zu leidenfehaftlich bewegten Volksmaffen. Die

Stumpfheit eines an die furchtbare Tragik der Gefchichte gewöhnten,

an Schreckensbildern überfättigten Volksgemüthes konnte nur ein

ftarker Trank aufrütteln. Die finnlichften Momente der Kunft, Größe
und Pracht mußten betont werden, wollte man den Schöpfungen auf-

merkfame Beobachter erwecken. Und ift jede Kunft ein Ausdruck der

Zeit und ihrer leitenden Gedanken, hervorgegangen aus den geiftigen

und fachlichen Bedürfhiffen, ift fie dann ächt und bedeutend, wenn fie

ficher und fcharf den geiftigen Inhalt eines Gefchichtsabfchnittes ver-

körpert vor das Auge zu führen weiß , fo ift die von den Jefuiten be-

einflußte, vom Katholicismus des 17. Jahrhunderts erzeugte Kunft ge-

wiß eine der denkwürdigften und ftilächteften.

Denn fie verkündet in Bernini einen geiftigen Sieg, einen neuen
Triumph des Katholicismus. Was die Zeit Maderna's und des dreißig-

jährigen Krieges mit der Gewalt der Heere nicht erreicht hatte, fchuf

die ftillere Arbeit der Jefuiten an den Grenzen der katholifchen

Glaubensgebiete , unter wefentlicher Unterftützung der vorzugsweife

zum Agitationsmittel gewordenen Baukunft. Der Auffchwung zu Gun-
ften Roms war ein überrafchender. In Frankreich wurden die Huge-
notten vernichtet, Englands Könige waren heimlich dem Katholicismus

zugethan, Belgien ein ficherer Befitz der Jefuiten und durch feine Kunft-

blüthe ein Stolz derfelbenj, in Deutfchland bröckelte Stück für Stück

aus dem Ring proteftantifcher Gemeinfchaft der Fürften und Völker ab.

Mit klingendem Spiel, mit großen kirchlichen Feften zog der

Jefuitismus, feinen Sieg verkündend, durch die Lande, die fich im

Kampf um das katholifche Dogma verblutet hatten. Er wendete fich

an die Sinne, denn finnlich war feine Auffaffung der religiöfen Dinge.
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Die Freuden des Himmels, die Schrecken der Hölle mit den glühendften

Farben zu fchildern, war der Inhalt der Predigten. Die Kirchen der

Jefuiten aber füllten die Herrlichkeiten des Paradiefes, jene mit Ver-

zückung gefchilderten Seeligkeiten eines an Genüffen oft fehr wirk-

licher Art gefättigten Dafeins vorbereitend darftellen. Sie follten wie

im Abglanz des Himmels ftrahlend erfcheinen, die Gläubigen erfüllen

mit den Bildern unerhörter, fehnenswerther Pracht.

Wie man fich die irdifche Majeftät nicht mehr in der Einfachheit

edler Menfchengröße vorzuftellen vermochte, fondern eines fchweren,

pomphaften Aufwandes bedurfte, um fie von der gemeinen Welt zu

fondern, wie die Ceremonie zu einem wefentlichen Theil des öffent-

lichen Lebens geworden war, der im Intereffe Aller der Politik und Reli-

gion die Wage hielt, wie der Schein fich zu einem faft gleichwerthigen

Faktor mit dem Sein ausgebildet hatte, fo durfte auch der himmlifchen

Majeftät der Glanz und Schimmer eines prächtigen Hofhaltes nicht

mehr fehlen. Der Kirchenbau wurde zur Prunkhalle des Höchften.

Die Werke eines Vignola oder Ammannati genügten nicht mehr,

die Reftaurirungsthätigkeit hatte fie fchon längft mit neuem Formenluxus

umkleidet. Das Unerhörte wird gefucht und endlich ift es ein Jefuit,

der den Preis überfchwenglichen Reichthumes in jenem in der römifchen

Mutterkirche aufgeftellten Altar des heiligen Ignatius Loyola erlangt.

Die Wonnen des Himmels werden den Gläubigen im Bilde vor-

geführt ; die Malereien der Decken zaubern neue ungemeffene Räume

über die Kirchen, in welchen man den geöffneten Himmel, die Heiligen

in ihrer Glorie, das heitere, von aller irdifchen Schwere befreite Dä-

fern des Paradiefes, eine auf Wolken gebettete, verzückte Gemeinde

der Seeligen erfchaut.

Man vertieft fich nicht ungeftraft in die Fernen einer überfchweng-

lich überirdifchen Sinnlichkeit. Der grübelnde Geift vermag keine

anderen Genüffe zu erdenken, als eine Steigerung jener, die er in

platter Wirklichkeit durchkoftet. Der ift kein Dichter, der das Leben

nicht erfahren hat. Und der Klerus der Barockzeit kannte die Welt.

Er wußte den Werth des fürftlich prächtigen Dafeins an fich felbft zu

fchätzen: denn jetzt erft entfaltet fich die Blüthezeit des Nepotismus, jetzt

erft wurde Rom der dauernde Sitz jener großen Gefchlechter, die, an

dem Marke der Kirche fich nährend, die ewige Stadt mit ihren fchnell

erworbenen und daher auch leicht verwendeten Reichthümern erfüllten.

Von Klemens VIII., vom Aufblühen feines Haufes der Aldobran-

dini an, verfchmähen die Nepotenfamilien die fonft erfehnten großen

Lehen in Neapel oder im Kirchenftaate und leben in Rom. Sie find

nicht mehr von dem fintieren Trotz früherer Zeiten, nicht mehr Feld-
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herrn und große Politiker. Sie trachten nach Vornehmheit und Reich-

thum mehr als nach Macht. Der päpftliche Hof war der Tummelplatz
ihres Ehrgeizes. Der von unerfättlicher Habgier gefchürte Hader der

Familien führte nur feiten zu großen Konflikten. Die Frauen begannen
wieder ihr Regiment aufzurichten, das ftets ein Zeichen der Schwäche
der Männer ift ; die Strenge der Reformzeit war auch nach diefer

Richtung überwunden. Donna Olimpia Maidaichini beherrfchte und
plünderte in fchamlofer Weife ihren Schwager Innocenz X. ; Marie

Mancini-Colonna, Mazarin's Nichte, durchbrach die Abgefchloffenheit

der alten Familien und gab Rom das entwöhnte Schaufpiel glänzender
weltlicher Fefte. Chriftinen's von Schweden fcharfer Geift führte die

Frau in den Kreis der Gelehrten der ewigen Stadt; die „Princeffe des

Urfins" vollendete die Umgeftaltung des gefellfchaftlichen Lebens von
einem ftreng klerikalen zu einem weltlich feftlichen, mehr und mehr
nach franzöfifchem Mufter lieh einrichtenden.

Der Kampf zwifchen fpanifchem und franzöfifchem Einfluß war zu
Gunften des letzteren entfehieden. Trotz der Gegqierfchaft Mazarin's

gegen den heiligen Stuhl, trotz der freundlichen Aufnahme, welche der
Held der Fronde, Cardinal de Retz, in Rom fand, wirkte die vertraute

Annäherung zwifchen Italien und Paris, welche Katharina von Medici
gefchaffen und Maria von Medici fortgeführt hatte, mächtig nach. Die
Marquife von Rambouillet half die geiftigen Intereffen vermitteln. Als
Träger der künftlerifchen Beziehungen wirkten in Rom lebende nordifche

Meifter. Pouffin und Claude Lorrain wurden zu gefeierten Malern auch
Roms. Der neu erwachende Sinn für die Natur, auch für die unbelebte,

mifchte lieh mit dem Eifer für das Studium der Antike. Die Ruinen
mit ihrem fentimentalen Reiz, die Stadt Rom felbft wurde zum Gegen-
ftand begeifterten Studiums der Maler, welche die Welt nun erft die

Schönheit, welche felbft im Verfall der alten Herrlichkeit ruhte, verftehen
lehrten. Aber Rom geftaltete lieh auch zur modern vornehmen Welt-
ftadt. Der Hof wurde prächtig ; die kirchlichen Ceremonien, die Schön-
heit und der Glanz der Bauten, der unvergleichlich mächtige, künft-

lerifche Hauch, der die ewige Stadt durchzieht, vollendeten feine würde-
volle, Achtung gebietende Haltung ; unermeßlich reiche Kardinäle, eine

glänzende Ariftokratie , ein buntes Treiben frommer und geiftreicher

Kleriker, aufftrebende oder abenteuernde Abbaten, Befuche von Fürften
aller Länder, der Schwärm der durch das Feftleben Angezogenen,
Künftler und Kunftbegeifterter, ernft Strebender und berechnend Blen-
dender, mengten fich in bunt-modifchem Gefellfchaftsleben. Saßen einft

die ftreng Denkenden im Centrum der Chriftenheit, die Helden des
Kampfes für das Dogma, fo waren diefe jetzt fchon längft wieder an die
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Grenzen, auf die eigentlichen Schlachtfelder der Konfeffionen hinaus-

geführt worden. Rom, des reformatorifchen Dranges bar, war wieder eine

Stadt des Luxus. Die Tage vor der Reformation fchienen fich mit dem
Wiedererwachen der humaniftifchen Studien erneuern zu wollen. Nur

waren an Stelle Julius' II. und Leo's X., jener fchöpferifchen Maecene, Inno-

cenz X. und Alexander VII. getreten, denen die Kunft nicht ein geiftiges

Lebensbedürfniß , fondern mehr ein Ausdrucksmittel ihrer Macht war.

Unter den folgenden Päpften entkleidete fich Rom mehr und mehr

feines erfchütternden Ernftes, der in die Feftftimmung der neuen Zeit

nicht paffen wollte.

Bernini's Schüler ftehen zunächft noch meift unter dem Einfluß von

deffen auf Monumentalität gerichtetem Geift. Unter denfelben nimmt

die Architektenfamilie Roffi einen hervorragenden Rang ein.

Giovanni Antonio de' Bossi (geb. zu Brembato im Bergamaskifchen

1616, f 1695) ift zwar Autodidakt, doch vollkommen beherrfcht von

der Kunft, die ihn feit feiner Ankunft in Rom umgab. Sein wohl

älteftes Werk, der Palazzo d'Aste, fpäter Renuccini, jetzt Bo-

naparte, lehnt fich dementfprechend in feiner Faeaden-Entwicklung

an diejenige des Palazzo Doria Pamfili, gegenüber Collegio Romano, und

namentlich an Rainaldi's Palazzo Salviati an
,
ja ftrebt fie in Gefucht-

heit des Details noch zu überfteigen : an den abgerundeten Ecken

eine Lifenenarchitektur ; dazwifchen drei fehr fchön vertheilte Haupt-

gefchoffe ; ein mächtiges Konfolenhauptgeiims , das leider durch Mez-

zaninfenfter ftörend unterbrochen wird, das find die Hauptglieder des

Baues. Die Verdachungen werden ganz willkürlich gekrümmt, das

Profil nur aus Kurven zufammengefetzt , felbft die Hängeplatte erhält

Karniesform. Aber bei all' diefem barocken Detail zeigt fich an der

Schmalfeite gegen den Korfo , wie an der längeren gegen Piazza di

Venezia, eine fo entfchloffene fichere Kunft des Entwurfes, daß der

Bau felbft neben den Mafien des venetianifchen Palaftes fein Recht

behauptet. Die Grundrißanlage mit langem breitem, bis zur im Fond

angebrachten Treppe reichendem Veftibül fcheint mir zu beweifen, daß

Roffi's Weg nach Rom über Bologna ging, denn die dort übliche Form

feitlich vom Hausflur angelegter, mit diefem verbundener Höfe tritt

hier meines Wiffens zum erften Male in Rom auf. Mit diefer erwacht

auch das Streben für intereffantere Durchbildung der Grundriffe. Ganz

ähnlich ift der mächtige Palazzo Buoncampagni am Korfo, bei

welchem der Architekt — ohne erfichtlichen technifchen Grund — das

Veftibül als Kurve anlegte, um dem Durchblick eine fcheinbare Ver-
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längerung zu geben. Der Faeadenentwurf ift minder glücklich, die

Fenfter ftehen etwas eng, nur im Mittelbau ift das früher viel an-

gewandte Achfentheilungsfyftem, daß nämlich die Achsweiten nach der
Mitte zu bedeutender werden, dazu verwendet, dem prunkhaften Säulen-
portal eine größere Breite zu geben.

Der Hauptbau Roffi's ift der Palazzo Altieri beim Gefü (1674
begonnen), einer der großartigften und weiträumigften Paläfte Roms.
Zunächft fchuf Roffi eine Hauptfaeade gegen den Platz zu, mit fünf-

achfigem Mittelrifalit, zweiachfigen Rücklagen, in der Anordnung ähn-
lich dem Palazzo Bonaparte, doch mit etwas ruhigerem Detail und ohne
die Hörende Unterbrechung des fchönen Konfolengefimfes. Ein Pfeiler-

Vorhaus führt in den Hof (Fig. 178), dem der Architekt mit einer nur in

Rom möglichen Verfchwendung des Raumes die größte Ausdehnung
und mit diefer einen glänzen-

deren Schmuck gab, als durch

die hier vermiedene Häufung
architektonifcher Glieder erreich-

bar gewefen wäre, ja es ift die

Dekoration der Arkaden und g-e-

fchloffenen Obergefchoffe eine

überaus befcheidene. Dagegen
find aber auch im Erdgefchoß
nur an den beiden Schmalfeiten
wenig tiefe gefchloffene Räume
übrig geblieben und ift fonft

das ganze Grundftück mit freier

Hoffläche und Arkaden, an den
Langfeiten fogar bis an die Um-
faffungsmauer heran

, bedeckt.

Seitlich an den erften Hof fchließt lieh ein zweiter, der rückwärts von
den Stallungen, gegen Via del Plebiscito, durch die eigentlichen Wohn-
räume mit 16 Fenftern Front begrenzt wird. Hier liegt die berühmte
Treppe, eine der großartigften, aber in Folge des Mangels belebenden
Details auch kälteften Anlagen Roms, von einer für Männerfchritte treff-

lichen Steigung. Sie führt zu dem Feftfaale, einem mächtigen, aber
leeren Raum mit hoher Kehle, in welche die Oberlichtfenfter nicht eben
glücklich einfehneiden. Die Fresken der Decke find von derber, Stukk-
dekoration nachahmender Rahmenbemalung umgeben.

An dem auf engem dreieckigem Baugrund errichteten Palazzo
Aftalli, jetzt Muti, bot fich für Roffi eine Gelegenheit, fein Gefchick
m der Löfung fchwieriger Grundrißaufgaben zu beweifen. Ein Vor-

Gurlitt, Gefchichte des Uarockftiles etc.
9 g

Fig. 178. Palazzo Altieri zu Rom. Grundriss
des Hofes und der Treppe.
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haus, ein der Form des Grundftückes entfprechender Hof, der an drei

Fronten von Arkaden umgeben ift, an der Spitze mit einer Fontaine

abfchließt, feitlich die dreiarmige Treppe — dies ift feine Vertheilung,

welche fich in etwas erweiterter Geftalt und bei befonders malerifcher

Durchführung an dem vielleicht von gleicher Hand flammenden Pa-

lazzo Carpegna und an dem Palazzo Buffi wiederholt. Bei

letzterem gelang es namentlich, dem Hof eine regelmäßigere Grund-

form zu geben. Der Palazzo Filippo Berardi (Via del Gefü 62)

dürfte der Facade nach gleichfalls Roffi angehören.

Die kirchlichen Bauten Roffi's: S. Pantaleone, die Kapelle

in Monte di Pietä u. a. find wenig bedeutend, mehr die Rundkapelle

Lancelotti an S. Giovanni in Laterano: die flache Kuppel ruht auf

vier korinthifchen Säulen, die auch in der als Halbkreis fich anfchließen-

den Apfis zur Einfaffung des Altars fich wiederholen.

Befonders glücklich erwies Roffi fich in der Dekoration des Kata-

falk es von Papft Clemens X., der 1676 in St. Peter aufgerichtet

wurde : ein runder Umgang mit vier hohen kandelaberartigen Aufbauten

und fchlichtem Sarkophag in der Mitte.

S. Silveftro in Capite wurde durch ein anderes Mitglied der

Familie, den bereits als in Venedig thätig bezeichneten Domenico de'

Rossi, nur erneuert; heute noch erkennt man in den Grundrißformen

mit Bedauern, daß eine alte Bafilika dem Umbau zu Grunde lag, aus

welcher der Barockkünftler eine Kirche nach dem Schema des Gefü zu

fchaffen fuchte. Das breite Querfchiff duldete jedoch nur eine ovale

Flachkuppel über der Vierung. Die Wände find in reichftem Barock

dekorirt; als Prunkftück wurde die Orgelempore behandelt. Desfelben

Architekten Grabmal d e r M a n i n i im Dom zu U d i n e vermag keinen

befonderen Begriff von feinem Können zu geben.

Marc Antonio de' Rossi fcheint ein wenig bedeutender Künftler ge-

wefen zu fein, dagegen wurde fein Sohn Mattia de' Rossi (geb. 1637,

f zu Rom 1695) Bernini's Lieblingsfchüler und früh von ihm zu be-

deutenden Aufgaben geführt. Leider weiß ich nur über einen kleinen

Theil derfelben Näheres zu berichten.

Er baute für Clemens IX. (1667— 1669) einen Palaft zu Lamporec-

chio und eine Kirche degli Scopoli zu Monterano und begleitete

dann den Meifter nach Paris, um dort Zeuge von deffen Mißgefchick zu

fein. Eine eigene Kunftthätigkeit entwickelte er jedoch erft nach dem Tode

Bernini's, deffen Nachfolger er als Architekt von St. Peter wurde. Als

folcher entwarf er das Grab Clemens X. (t 1676). Von ihm flammen ferner

die Facade von St. Galla, die Rückfeite des Palazzo Altieri, der

Ausbau des Palazzo diMontecitorio, deffen Treppe fein Werk ift.
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Die innere Einrichtung von St. Maria di Monte Santo ift ein

Beweis, daß Roffi die ernfte Größe und die wuchtige Handhabung
der architektonifchen Gedanken für das Nachahmenswerthefte an Ber-

nini's Kunft hielt. Für den Fürften Pamfili errichtete er den Dom zu

Valmontone, einen Bau von eliptifchem Grundriß und mit fchönem
Glockenthurm. — Der Katafalk Alexander's VIII. ift eine verfchlechterte

Nachbildung desjenigen von 1676. Das Ospicio S. Michele (1686)

und der Hafen in Traftevere, Porti di Ripa grande (1692), find

weitere den Charakter des Nutzbaues tragende Werke.

Intereffanter geftaltet fich Roffi's Palazzo Muti Pappazurri
und zwar der gegen die Piazza della Pilotta gerichtete Theil. Denn
hier bemerkt man deutlich das Nachwirken franzöfifcher Eindrücke. An
die Facade legen fich zwei weit vorgeftreckte, einen Hof umfchließende

Flügel; zwifchen diefen erhebt fich vorn ein ftattliches Thor, ähnlich

jenen, die im Quartier S. Germain zu Paris häufig zu finden find. Die

Einheit italienifchen Palaftentwurfes ift zu Gunften nordifch-malerifcher

Gruppirung aufgegeben. Doch erkennt man in dem wuchtigen Detail,

daß auch hier nicht der Wille genügte, um von einer Stilform zur an-

deren überzugehen, und daß das Wefen Bernini'fcher Architektur auch

in diefer Arbeit nicht verleugnet werden konnte.
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es Altmeifters Bernini einflußreichfter Schüler wurde

wieder einer jener Lombarden, die feit Michelangelo's

Tod in ununterbrochener Folge nach Rom zogen, um
mit dem derb-gefunden Sinn des Norditalieners die im

srroßftädtifchen Treiben verfallenden Kräfte zu beleben:

Carlo Fontana (geb. zu Bruciato bei Como 1634,

j- 17 14. Unverkennbar wirkt auf ihn der kühne Sinn

des Jefuiten Pozzo mächtig ein. Obgleich ein gefchulter Architekt ilt er

ganz von der fpäter eingehender darzuftellenden malerifchen Kunftweife

Pozzo's beherrfcht. Aber er verband fie mit der Monumentalität der

älteren römifchen Schule, indem er Reichthum mit Größe zu vermählen

trachtete. Hierbei wird er aber nur zu oft fchwer und fchwülftig. Die

mächtigen Formen erfcheinen matt und kraftlos in den Linien , der

Schwung fehlt ebenfo wie die Feinheit der Empfindung. Die Geftal-

tungen entbehren des geiftigen Lebens. Man meint, als fei Fontana oft

felbft vom Ernft feines Schaffens nicht ganz durchdrungen, als arbeite

er ohne inneren Trieb, virtuofenhaft, in Mißfehätzung feines Publikums.

Er ift immer großräumig, aber nur feiten gelingt ihm ein auch bei

Berücksichtigung der Zeit völlig befriedigendes Werk, denn es fehlt

die Anmuth , die ftraffe Individualität ; eine Läffigkeit liegt in der Be-

handlung der Bauglieder, feine bei noch fo barocken Bildungen leicht
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erkennbare Formenmüdigkeit zeigt fich auch in den formenreich ften

Entwürfen (vergl. Fig. 179 und 180).

Der wichtigfte Bau Fontana's ift die Facade von S. Marcello
(1683) am Korfo, einer alten, durch Giacomo Sansovino umgebauten und
in der Barockzeit abermals erneuten Kirche. Das Werk des letzten

Meifters ift den Bauten Rainaldi's nachgebildet und unterfcheidet fich

von diefen dadurch, daß es in einem konkaven Bo^en angelegt wurde.
Hierdurch ward erreicht, daß alle Verkröpfungen — und von diefen ift

der reichfte und eigenfinnigfte Gebrauch gemacht — gleichzeitig dem
Betrachtenden fichtbar werden, daß mithin der Eindruck der Kirche
ein noch reicherer wird, wie bei geradlinigem Aufbau. Die perfpek-

Fig. 17g. Fenfterformen der fpätrömifchen Schule.

tivifch gedachten Gewände fehlen auch hier nicht an dem großen
Achsfenfter, vor dem auf keck gebrochenem Giebel als befondere Neu-
heit eine freiftehende, jetzt leere Bildtafel fich erhebt. Diefe Formen-
neuerung hat Fontana aus dem Norden nach Rom gebracht. Sie fpricht

dafür, daß wieder eine Glanzzeit der ewigen Stadt dahin ift, ihr leiten-

der Einfluß im Kirchenbau wieder zu fchwinden beginnt.

Im Anfchluß an diefe Facade entftand die gleichfalls gebogene
von St. Trinitä (Via Condotti). Die Kirche ift ein Ovalbau mit je

drei Kapellen an den Seiten einer durch Gurte gegliederten Kuppel;
an Stelle der Kaffetten tritt ein Syftem verfchlungenen Bandwerkes.
Der Altarraum, von oben beleuchtet, ift im Gegenfatz z. B. zu S. Gia-

como degli Incurabili, der hellfte in der Kirche und leitet fomit das
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Intereffe bei fonft wenig bedeutender Innenanficht auf lieh. Viele De-

tails in derfelben weifen allerdings auf eine Bauzeit nach 1730.

Weitaus edler ift die C a p e 1 1 a C i b o in St. Maria del Popolo

(vor 1683), eines der material-ftolzeften Werke der Zeit : ein griechi-

fches Kreuz mit je zwei gekuppelten, in rothem Jafpis ausgeführten

Prachtfäulen an den Schenkeln, mit einfacher, ganz der Ausfchmückung

durch die Malerei überlaffener Kuppel. Derfelben verwandt ift; die

Capella Ginetti in S. Andrea della Valle. Die Facade von St. Maria

in Traft evere (1702) fei hier noch als Fontana's Werk genannt,

ferner die kleinen Kirchen Beata Rita und St. Marta hinter dem
Vatikan und die Kuppel des D omes von Montefiascone. Theil-

weife kenne ich diefe Bauten nicht, theilweife bieten lieh in ihnen

keine zur Betrachtung anregende Gedanken.

Ein höchft eigenartiger Plan ift uns im Stich erhalten, in welchem

Fontana eine Rundkirche mit zwei feitlichen Thürmen im Koloffeum

aufzurichten beabfichtigte, und zwar derart, daß fie eine Spitze der

ovalen Arena füllen follte, fo daß der alte Theaterbau alfo gewiffer-

maßen den Vorhof derfelben gebildet haben würde.

Der mehr dekorativen Kunft entzog fich Fontana keineswegs. In

feinem Altar in St. Maria Trafpontina hält er fich ganz in Pozzo's

Formen. Beachtenswerth find die beiden großen Triumphbogen, die er

für den Herzog von Parma gelegentlich des Einzuges von Papft Inno-

cenz XII. (1692) und Clemens XI. (1701) errichtete, wirkungsvolle und

eigenartige, namentlich in der Umrißlinie reich bewegte Bauten. Im

Jahre 1707 fchmückte er gelegentlich des Todes von König Peter II.

von Portugal eine römifche Kirche , wie mir nach den erhaltenen

Stichen erfcheint, S. Giacomo degli Spagnuoli.

Der bedeutendfte Kirchenentwurf Fontana's ift der des Domes zu

Fulda (1700). Inwieweit der durch Johannes Dientzenhofer ausgeführte

Bau dem italienifchen Meifter angehört, wird fpäter nachzuweifen fein.

Dagegen ift hier ein mächtiger, auf deutfehem Boden nach Fon-

tana's Plan errichteter Profanbau zu erwähnen. Es ift dies der Garten-
palaft des Fürften Liechtenftein in Wien (1967— 1708).

x
) Ein

älterer Plan von 1696 beabfichtigte einen quadratifchen Bau mit rings

umfchloffenem Hallenhof, in deffen Mitte fich ein Kuppelbau erheben

follte. Im Anfchluß an diefen , dem Eingang gegenüber , war die

Treppe gedacht. Dem Wunfche des Bauherrn entfprechend war der

Palaft in den einfachften Formen gehalten. Der gegenwärtige Bau
wird, nach Milizia, dem Domenico Martineiii (geb. zu Lucca 1650, -f 17 18)

x
) G. Niemann, Palaftbauten des Barockftiles in Wien. Wien 1882.
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zugefchrieben , der in Rom gebildet wurde , in feiner Vaterftadt den

Hauptaltar von S. Andrea fchuf, von dem aber größere Werke
nicht nachzuweifen find. Es dürfte demnach möglich fein, daß Fontana

den Palaft durch Martineiii habe ausführen laffen. Der Grundriß des-

felben lehnt fich eng an den der römifchen Kalmen : ein Mitteltrakt mit

dem Hauptfaal im erften Stocke, darunter mächtige dem Palazzo Bar-

barini entlehnte Vorhausanlagen. Ferner an jeder Ecke ein Flügel, in

deren vorderen beiden mächtige Marmortreppen auffteigen. Vor die

Front legte der Architekt einen Hof mit Wirthfchaftsgebäuden, die im

Halbkreis nach vorne abgefchloffen lind, hinter den Palaft ein breites

Gartenparterre, welches mit einem 1875 zerftörten Pavillon abfchloß.

Diefer beftand aus zwei gefchloffenen Gebäudetheilen, über denen fich,

Fig. 180. Thüre und Konfolen der fpätrömifchen Schule.

fie verbindend und ein offenes Thor bildend, ein ftattlicher Bogen fpannte.

Die Architektur des Hauptbaues zeigt im Entwurf Verwandtfeh aft mit

Bernini's Palazzo Odescalchi; gemeinfam ift die wagrechte Dreitheilung

der Facade, das Zufammenfaffen der beiden oberen Gefchoffe in eine

Kompolita-Pilafterordnung. Daß hier auch die Flügelbauten durch eine

etwas niedere Ordnung gegliedert, alle Pilafter aber auf das Erdgefchoß

theilende Quaderftreifen geftellt find, ift mehr neu als glücklich. Prächtig

wirkt die fünffache Arkade für das Vorhaus im Mittelbau dagegen er-

fcheint das der Konfolen entbehrende Hauptgefims, namentlich das Todt-

laufen desjenigen der Flügel an den Kapitalen der Mittelordnung als ein

Nachtheil der Kompofition. Das Detail, in dem die gradlinigen Formen

der fpätflorentinifchen Schule obwalten, ift befcheiden, trotz der riefigen

Abmeffungen, die namentlich in dem großen, von Halbfäulen geglie-

derten Hauptfaal auffallen. Es offenbart fich hier die Eigenthümlichkeit
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der römifchen Schule, daß fie keinen Sinn für Wohnlichkeit hatte, im

Gegenfatz zu andern, gleichzeitigen Wiener Paläften.

Das Majoratshaus des Fürften Liechtenftein in Wien, auf

welches fpäter zurückzukommen fein wird, zeigt die Detailformen des

Gartenpalaftes ohne feine römifche Grundftimmung. Dies fcheint die

Vermuthung, daß hier Plan und Ausführung nicht von einer Hand
flammen, zu beftätigen.

Die Palaftbauten Fontana's in Italien fprechen nicht gegen diefe An-

nahme. Der Palazzo Bolognetti, jetzt Torlonia zu Rom (1680),

dem Palazzo di Venezia gegenüber, ift ein im Sinne der alten Herren-

fitze ftreng und groß, aber mit nicht allzu glücklicher Vertheilung der

Maffen entworfener Bau, an welchem den Befchauer zunächft das große,

fäulenumrahmte, aber auch ohne inneren Zufammenhang mit den an-

deren Facadentheilen fich aufbauende Thor anzieht. Der Palazzo
Grimani in Strada Rofella, das leider 1830 veränderte Teatro di

Tordinona find von geringerer Bedeutung. Der Palazzo Capponi
in Florenz (Via Gino Capponi) endlich gehört unter diefe Bauten,

an deffen riefiger Facade zweierlei Hände befchäftigt gewefen zu fein

fcheinen ; denn die drei unteren Gefchoffe tragen wefentlich den Cha-

rakter der Florentiner Schule, während die oberen beiden des fünf-

ftöckigen Mittelrifalits , wie die ganze Hofanficht, Fontana's Werk fein

dürften. Die letztere, dreigefchoffig mit je in einen Lifenenrahmen

geftellten Arkaden und derb barocken Fenfterverkleidungen, zeigt der

gleichzeitigen vielfach noch an den alten Vorbildern hängenden Archi-

tektur der Florentiner Baukünftler gegenüber fchon eine merkliche

Ernüchterung. Auch hier ift das Todtlaufen der Geßmfe der Flügel in

den Mittelbau ftörend. Aehnlich gehalten ift der Palazzo Visconti
in Frascati. Weiter nannten wir Carlo Fontana fchon als Erbauer

des Hauptthores am Palazzo reale in Genua.
Carlo Fontana war Mattia de' .Roffi's Nachfolger als Baumeifter

von S. Peter. Da nunmehr das große Werk vollendet war, ordnete

Papft Innocenz XI. eine genaue Veröffentlichung desfelben an, ein Buch,

welches 1694 erfchien. 1

) Diefes Werk giebt aber zugleich Kunde davon,

daß Fontana die Platzanlage vor St. Peter noch lange nicht für ab-

gefchloffen gehalten hat. Er fertigte einen gewaltigen Plan, in welchem

die koncentrifch zufammenlaufenden Hallen Bernini's über den Rund-

platz' hinaus bis an den Tiber verlängert und durch einen Thorbau

mit Glockenthurm abgefchloffen wurden, ein Projekt, von deffen Wir-

kung man fich aus dem Plane fchwer eine Vorftellung zu machen

Carlo Fontana, Templum Vaticanum et ipsius origo, 1864.
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vermag. Die architektonifche Behandlung hält fich verftändigerweife

üreng an Bernini's Anfänge der Hallenbauten. Jener Thurm erfcheint wie
eine Studie nach dem Faeadenentwurf des großen Meifters. Zwar wurde
der Gedanke des Thorbaues nicht ausgeführt, aber er fiel darum nicht

auf unfruchtbaren Boden, denn der Dresdener Architekt Mathäus Daniel

Pöppelmann, der Erbauer des Zwingers, welcher 17 10 in Rom verweilte,

hat unverkennbar fruchtbringende Anregung aus demfelben gefogen.

Schüler des Carlo Fontana waren feine Neffen: Girolamo Fontana,

der die feine, an gleichzeitige franzöfifche Bauten mahnende Facade des

Domes zu Frascati und die Fontaine dafelbft errichtete, fowie Fran-

cesco Fontana, dem die unglückfelige Reftauration von S. Pietro in

Vincoli (1705) zur Laft fällt, der jedoch in S. Apoftoli (1702), deffen

inneren Ausbau er durchführte , ein bedeutendes Werk fchuf : ein

mächtig breites Langhaus, mit rundem Chor und zwei durch je drei Kup-
peln überdeckten Nebenfchiffen. Ift an diefem Bau auch das Aeußerfte an

üppiger Dekoration geleiftet, hängen hier von den Gewölbgurten ganze
plaftifche Gruppen — ein Sturz der Engel — als Fortfetzung der Decken-
bilder herab, ift der Marmorreichthum ein hoch gefteigerter, fo bleiben

doch die Wucht des Hauptraumes und die fchönen Durchblicke nach
den fäulenreichen Querfchiffen erfreuliche Zeichen tüchtiger durch alle

ornamentale Ueberreizung nicht zu vernichtender Kompofitionskraft.

Ferner Carlo Bizzaccheri , der den Palazzo Negroni umbaute
und die Facade von S. Ifidoro und den Palazzo di S. Luigi de'

Francesi fchuf; der fchon genannte Sebastiano Cipriani, welcher
nach einem Erdbeben (1703) den Palazzo Antonelli zu Aquila,
und ein weiterer Fontana aus Accumoli, der ebendort den Palazzo

Quinzi errichtete; vielleicht jener Carlo Stefano Fontana, als deffen

Werk die Fagade von S. Eufebio zu Rom (171 1) famt dem anftoßen-

den Klofter bezeichnet wird.

Ein wenig bedeutender ift Alessandro Specchi, von dem der Porto
di Ripetta (1704), eine trefflich gedachte Hafenanlage am Tiber, die

zwar neuerdings durch einen Brückenbau in ihrer Wirkung beein-

trächtigt, doch durch ihren breiten, auf S. Girolamo de' Schiavoni als

Achspunkt bezogenen Stufenzugang zum Flußniveau , fowie durch die

malerifche Anordnung der Umgebung immer noch beachtenswerth ift.

Dagegen ift die für den Zweck zu anfpruchsvolle Facade der Stal-

lungen des Quirinal's, welche erft 1722, vielleicht nach feinen

Plänen entftanden, fchon völlig inhaltslos und ernüchtert. Wenig ge-

lungener ift der Palazzo de Carolis, jetzt Simonetti, gegenüber

S. Marcello, mit gequältem Mittelmotiv und für Rom befonders infolge

des fchlechten Hauptgefimfes ungenießbarer Front.
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Geraeinfchaftlich mit Francesco de Saudi, fchuf Specchi die berühmte

Spanifche Treppe (1721—25) (Fig. 181), die wie jener Hafen einen

beftehenden Bau, und zwar diesmal S. Trinitä de' Monti als Achfenziel

wählte und durch überaus gefchickten Wechfel von Rampen und Trep-

pen, Vorbauten und Abfätzen die Schwierigkeit, daß die obere und

untere Treppenfront nicht parallel laufen konnten, zu einem malerifchen

Reizmittel finnvoll verwerthete.

Eine Reihe von Feftdekorationen, fo die Einzugstriumphbogen für

Innocenz XIII. (1721), der fich befonders gefchickt der Palaftarchitektur

des Kapitals anfchließt, ferner minder phantafievolle Arbeiten aus der

Zeit bis 1727 lind Sancti's Hand entfproffen.

An den zu jener Zeit mit barbarifcher Rückfichtslofigkeit be-

triebenen Erneuerungsbauten alter Kirchen war vorzugsweife Antonio

Cannevari (geb. zu Rom 1681) thätig, der die Kirche della St im ata

di S. Francesco (um 1705), S. Giovanni e Paolo (um 1710) und

die Facade von S. Paolo fuori le mure (1725, jetzt bekanntlich

wiederhergeftellt) in feiner trockenen Weife umgeftaltete. Um die Mitte

des 18. Jahrhunderts lebte er, nach einem verunglückten Verfuch, in

Portugal Glück zu machen, in Neapel, von wo aus er den Palazzo

reale zu Portici baute (1738), der, auf der Höhe eines Lavaftromes

gelegen, die Landftraße überbrückend mit zwei Loggien einerfeits nach

einem hübfch angelegten Garten, andererfeits über Terraffen hinweg nach

dem Meer fich öffnet; ein Werk von einfachem, fchon ganz rohem Detail.

Als Feftdekorateure wirkten ferner in Rom Michelangelo Specchi (um

1750) Bartolomeo Poli (um 1731), Paolo Posi, deffen zum Theil fehr be-

achtenswerthe Arbeiten in die Zeit um 1750 fallen. Die Neapolitanifche

Kunftweife Fanfaga's erbte lieh fort in den fonderbaren Dekorationen

Sanfelice's vom Jahre 1740, deren Hauptftück ein obeliskartiger Thurm

mit gezierten Treppenanlagen bildet, und in dem fchon franzöfifch

angehauchten Tempel des Hymen, welchen Francesco Saraceni 1745 am

Hafen errichtete, namentlich aber in den eigenartigen Werken des Fran-

cesco Antonio Picchiati (Picchiani oder Picchetti, wohl des Sohnes des

Francesco Picchiani, geb. zu Ferara, f 1690), welcher in Neapel die Kir-

chen S. Giovanni delle Monache vor Porta Alba, S. Agoftino

bei der Zecca, del Divino amore, de' Miracoli fchuf und S.

Girolamo delle Monache umbaute.

In Carlo Fontana vollzog lieh die Verfchmelzung der römifchen mit

der Spätflorentiner Schule. Pietro da Cortona hatte den Einfluß der letz-

teren nach Rom übergeführt, ihre Vorzüge und Fehler, die ftraffe Zeich-
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nung des Details, die Vorliebe für gerade Linien, eine gewiffe trockene

Verftändigkeit mit in die römifche Größe hineingetragen , während fie

in der Heimath ein immer befcheidener werdendes Sonderdafein führte.
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Neben Cortona vertrat Gkerardo Silvani (geb. zu Florenz 1579, f 1675)

die einfeitigere, rein Florentiner Fortentwicklung des Barockftiles. Die

älteren Werke desfelben, wie die Vollendung des Palazzo Guadagni-
Riccardi (1610), die Vergrößerung des Palazzo Piombino, der

Ausbau des Palazzo Strozzi, gegen St. Trinitä zu , fowie das

Cafino S. Marco u. a. entfernen fich noch nicht wefentlich von den

Formen, wie fie fich aus Buontalenti's Schule herausgebildet hatten.

Einfach , nur durch eine faft übertriebene Stockwerkshöhe auffallend,

ift der Palazzo Panciatichi-Ximenes (1620). Der Palazzo Al-

bizzi dagegen erhielt durch fein hübfches Arkadenthor mit beachtens-

werthen Kompofita-Kapitälen ein neues Motiv. Der Palazzo Ponia-

towsky (Via Cavour) ift geradezu ein Mufter befcheidener
,
ja faft

klafiiciftifch ftrenger Detaillirung, voll noch des Geiftes der Spätrenaif-

fance. Die Erdgefchoßfenfter find dem Cafino Mediceo entlehnt, doch

trotz der fpäteren Entftehung in gebundeneren Formen gehalten.

Weiter gehört dem Meifter der Palazzo Gherardesca an, ein

Bau fchon mit nach römifchen Muftern, hauptfächlich aus einer Hohl-

kehle gebildetem Hauptgefims, breitachfig, mit ftattlichem Mittelmotiv

und nach dem Garten hin mit einer an jeder Bogenöffnung von Lifenen

umrahmten Loggia. Räumlich ausgedehnt doch unintereffant ift der

Palazzo Caftelli, jetzt Marucelli. Am köftlichen Palazzo Ric-

cardi, der 1659 vom Großherzog Ferdinand II. an die berühmte Fa-

milie verkauft wurde, die ihm jetzt den Namen giebt, vollzog Silvani um-

faffende Aenderungen im Innern. Die Umrahmungen der Hoffen fter in

Stuck führen die Motive Buontalenti's zur völligen Verfchnörkelung,

der zweite Hof ift wieder ganz in mattem Lifenenwerk dekorirt, nur die

allerdings der alten Feinheit entbehrende Pracht der Saaldekorationen

in gelbem Marmor, weißem und vergoldetem Stuck, die Bemalung der

Spiegel und Gewölbflächen in etwas aufdringlichen Farben vermag

einige Theilnahme zu erwecken. Bauten wie der Palaft an der Ecke

der Via Gigli und der Piazza degli Aldobrandini, ferner der Palazzo
Conti (Via dei Conti 5) mit zwar engem, doch hübfchen Säulenhof

und gefunder Fenfterarchitektur , wie derjenige gegenüber Cafa Buo-

narotti (Via Ghibellina 67) mit fchwerem Ruftikadetail und fehr will-

kürlich angeordneten Giebeln, die fich an dem nachweisbar von Sil-

vani entworfenen Liceo R. Forteguerri (1633) zu Piftoja wieder-

holen, gehören der gleichen Richtung an.

. Die von ihm beabfichtigte Anlage eines Platzes vor Palazzo Pitti

kam nicht zur Ausführung. Dagegen ift die Innendekoration von St.

Annunziata (1669) fein Werk. Wenn fie gleich keinen Anfpruch

auf tektonifche Logik erheben kann, fondern aus einer vor die Arkade
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geblendeten Ordnung und darüber einer mit Rahmenwerk willkürlich

gegliederten Oberlichtwand befteht, fo macht der Raum doch einen

gewiffen feftlichen Eindruck, der durch die gut eingetheilte, reich ver-

goldete Decke wefentlich gefördert wird. Erfreulich hinfichtlich der

fchlichten Detailirung, aber auch fchon ziemlich nüchtern im Allgemeinen

wirken die Kirchen St. Maria degli Angeli und S. Francesco
di Paola vor den Thoren von Florenz und der Campanile von S.

Jacopo sopr' Arno.
Unbehindert durch ältere Bauten konnte Silvani feine Kunft an der

Kirche und dem Stift S. Firenze beweifen. Die Kirchenfacade, deren

Bau Antonio Ferri fortfetzte und Euggieri vollendete, ift von riefigen

gekuppelten korinthifchen Pilaltern eingefaßt, über deren Gebälk ein

Segmentgiebel fich hinzieht. Diefer ward von einer Attika und an

den Ecken von zwei nach außen geftellten Giebelabfätzen überragt.

Die Vorliebe für bewegte Umrißlinien hatte aber nicht nur zu diefem

abenteuerlichen Kunftftück geführt, fondern zu einer vollftändigen Wie-
derholung der Kirchenfacade am anderen Ende des anftoßenden drei-

gefchoffigen Stiftsgebäudes. Das Belle an dem Bau ift die noch immer
tüchtige, kernhafte Detaillirung, namentlich jenes Mittelrifalites, das im

Palaftcharakter gehalten ift. Das Innere der einfchiffigen Kirche ift bei

zweigefchoffigen Wänden und flacher Kaffettendecke einfach und würdig

durchgebildet. Die Treppe des Stiftes verdient wegen ihrer freien, zier-

lichen Geftaltung einen Blick. Manches Detail des Hofes zeigt fchon

Borromini'fchen Einfluß.

Unter den Innendekorationen Silvani's, der eine Anzahl Kapellen

in verfchiedenen Kirchen ausftattete, fei die Capella Corfini (1670

bis 1675) in Carmine als bedeutendfte Leiftung hervorgehoben, eine

reiche Marmorarchitektur in von barockem Detail faft ganz freier Durch-

bildung, abgefehen vom Hauptaltar, an welchem die gewünfchte Wir-

kung; nur durch diefe erreicht werden zu können fchien.

Pier Francesco Silvani, der Sohn und Schüler des Gherardo, voll-

endete die Verflachung des Florentiner Stiles. Sein Hauptwerk ift der

Umbau des Palazzo Corfini (1656), namentlich die Errichtung der

gegen den Arno zu fich erhebenden Facade, vor deren Hauptgefchoß

fich ein lang geftreckter Balkon hinzieht; die Architektur ift höchft

befcheiden und fchlicht, das Ganze nicht ohne Wirkung und von den

älteren Paläften durch den offenen, nach franzöfifcher Sitte nur durch

eine Mauer gegen die Front abgefchloffenen Hof unterfchieden. Das

Detail hat fchon viele Abweichungen von der entfchiedenen Florentiner

Linienführung; doch darf man die heutige Inneneinrichtung nicht dem
Silvani zufchreiben, da fie, namentlich die Treppe und der Feftfaal, erft
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1694 durch Antonio Ferri errichtet wurde; die erftere ift der beffere

Theil , eine ftattliche
,
dreiarmige Anlage mit wirkungsvoller Deko-

ration. Dagegen ift der in zwei Ordnungen gegliederte Saal entfetzlich

roh, dabei ächt florentinifch in der Detailbildung, welche jedoch über-

all der Kraft beraubt und durch eigenwillige Sonderbarkeiten, wie ab-

gerundete Gefimskröpfe, übereck geftellte jonifche Kapitale u. f. w. ent-

ftellt wird.
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GUARINI.

iben dielen Künftlern, an deren Werken eine nach

und nach eintretende Ermattung hinfichtlich der

Kraft der Phantafie und des eigentlichen künft-

lerifchen Könnens deutlich zu beobachten ift,

welche zwar noch in großen Formen fchufen,

doch ohne fie mit pulfirendem Leben erfüllen

zu können , denen das gewaltige künftlerifche

Rüftzeug Bernini's unbequem und ftörend
,
ja

erdrückend auf dem zu kleinen Körper hing,

fuchte eine jüngere Schule neue Wege, indem

fie vorzugsweife an dem durch Borromini's jähen

Tod unterbrochenen Gedankengang anknüpfte. Aber nur einer von

diefen hat fo mit jedem Pulsfchlag fich demfelben hingegeben, wie

der große Vorkämpfer für durchaus neue architektonifche Geftaltungen,

nur Einer ähnelt ihm an Geftaltungseifer und Tiefe des Strebens, indem

er den formalen Eigenfchaften feines Vorbildes noch die Gluth eines

tief kirchlich erregten Gemüthes hinzufügte: der Theatinermönch Guarino

Guarini (geb. zu Modena 1624, -j- 1683 oder 1685).
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Der erfte Bau diefes barockeften aller Architekten, welchen er in

feiner Vaterftadt, wohl unmittelbar unter den dort herrschenden Ein-

flüffen, gefchafifen haben foll, das Theatinerkonvent, jetzt Mädchen-

fchule (1641?), ift fchlicht und ftreng gehalten. Diebeiden Untergefchoffe

bilden einen durch die Fenfter umrahmende Mauerftreifen getheilten

Sockel, die beiden oberen eine jonifche Pilafterordnung. Durch Wechfel

der Achsweiten und Leerlaffen einzelner Felder ift die große Front

gegliedert. Die Facade des Collegio romano in Rom mag dem jungen

Mönch beim Entwurf vor Augen gefchwebt haben.

Die anftoßende Kirche S. Vicenzo, die fchon 161 7 begonnen

und erft 1761 von dem florentiner Klafficiften Nicola Gaspare Paoletti

vollendet wurde, zeigt noch die Kunftart des Tibaldi : ein breites Haupt-

fchifF, deffen Gurten auf Säulen ruhen, je drei fchmale Kapellen zwi-

fchen diefen, einen quadratifchen Kuppelraum, feitlich mit Emporen, in

der Achfe mit Halbkreisapfis. Das Ganze ift jedoch fchwülitig und

zu groß im baulichen Apparat für die kleine Grundfläche.

Guarini's Kunft entfaltete lieh erft, feit er vor 1674 in die Dienfte

des Herzogs Carlo Emanuele II. von Savoyen, und nach deffen 1675

erfolgten Tod in diejenigen feines prachtliebenden Sohnes des Königs

Vittorio Amadeo I. (1675— 1730) gelangte.

Die faft ein Menfchenalter dauernde Zwifchenzeit fcheint der Meifter

mit dem Studium Borromini'fcher Architektur ausgefüllt zu haben. Wir
haben zwar Nachrichten, daß er Antheil an zwei Kirchenbauten zu

Vicenza genommen. Die eine derfelben, S. Gaetano, dürfte aber

wohl granz ein Werk des Paduanifchen Baudilettanten Graf Girolamo

Frigimelica und mithin die Angabe ihrer Bauzeit zwifchen 1721 und 1730

richtig fein. Bei S. Stefano, einer Kirche, die 1695 reftaurirt und 1740

von Carlo Borella verändert wurde, ift die Zurückführung des Ent-

wurfes auf Guarini vielleicht eine berechtigte, denn diefelbe ift eine

jener Nachbildungen der Jefuitenkirche zu Rom, wie wir fie aus den

Bolognefer Bauten aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, als Werke eines

Natali oder Martini kennen lernten, ein fehr fchön entworfenes und gut

im Detail behandeltes Werk, das etwa die zweite Entwicklungsftufe

des Meifters kennzeichnen dürfte.

Erft nachdem er im Süden fich aufgehalten, nachdem er einestheils

den Borromini, anderntheils die ganz wild gewordene Kunft der Nach-

folger Fanfaga's kennen gelernt hatte , entfaltete lieh feine eigen-

artige Schafifensweife.

Die Kirche S. Gregor io zu Meffina (Fig. 182) dürfte fein Werk
fein, welche an barocker Tollheit im Norden Italiens nicht ihres Gleichen

hat, in der die ausfehweifendften Ideen Borromini's mit einer Ueber-
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Fig. 182. S. Gregorio zu_Meffina.

ladung der Formen, einem maffigen Schwulft vereint find, der fcheinbar

das Danaergefchenk fpanifcher Herrfchaft war. Gegen diefes Werk
gemeffen erfcheinen die fpäteren Bauten unferes Meifters reif und ab-

geklärt.

Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc. 20
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Die zahlreichen Verfuche des Herzogs Vittorio Amadeo II. von

Savoyen, fich mit Hilfe Oefterreichs, Englands und Hollands wieder

von den allzudrückenden Umarmungen Ludwigs XIV. frei zu machen,

waren mehr oder minder unglücklich ausgefallen. Frankreichs politi-

fcher Einfluß auf das Alpenland, deffen es als Operationsbafis für feine

italienifchen Pläne bedurfte, war vor und nach den Kämpfen der Jahre

!686— 1695 der allein vorherrfchende ; aber er wurde als ein fchwerer

Druck von dem ganzen Lande und auch von feinen Fürften empfunden.

Während in der Vorzeit Turin fich gern den nordifchen Anregungen

auch hiniiehtlich der architektonifchen Formen hingab, während man

fich unter Carlo Emanuele, bei einer dem ohnmächtigen Frankreich

gegenüber unternehmungsluftigen Politik, den durch Frauenwunfch

eingeführten künftlerifchen Einfluß von Paris gefallen ließ, zeigte fich

gerade inmitten der Kämpfe unter Ludwig XIV. eine ächt nationale

Bauentwicklung. Das alte kriegerifch-ernfte Savoyen, welches fich

als Mittelglied zwifchen dem öfterreichifchen und franzöfifchen Macht-

kreife geftärkt und mit dem Gedanken feiner internationalen Bedeu-

tung erfüllt hatte, fuchte nun, angeregt durch die Prachtneigungen

der Zeit, durch feine Verbindungen mit dem üppigen Hofe von Paris,

nach Art des 17. Jahrhunderts feine Stellung monumental zum Aus-

druck zu bringen. Die repräfentative Politik, die allfeitig getheilte

Anfchauung, daß ein Staat bedeutend fei, fobald fein Hof bedeutend

erfcheine, die erwachende Luft nach einer ftrahlenderen Krone, als es

der Herzogshut war, führte Vittorio Amadeo II. dazu, feine Hauptftadt

mit neuen Prachtbauten zu erfüllen und auf diefe Weife durch die

damals fo viel überzeugender wirkende Kraft künftlerifcher Thaten der

Welt feine fürftliche Selbftherrlichkeit zu beweifen.

Guarini wurde zur Ausführung der mannigfachen Pläne berufen.

Er eröffnete feine vielfeitige Thätigkeit an dem Palazzo dell' Acca-

demia delle scienze (1674). Diefer mächtige Bau befteht aus drei

Hauptgefchoffen, deren jedes durch ein Gefims abgefchloffen, und von

einer Pilafterordnung gekennzeichnet wird. Das Material ift, bis auf die

gequaderten Eckpilafter und einzelne Gliederungen, Backftein, der aber

nicht wie in Bologna durch Formbrand für die dekorative Verwendung

vorbereitet, fondern dort, wo er zur Ausbildung von Profilen benutzt

wird, mit dem Hammer befchlagen wurde. Trotz diefer fchwierigen

und wenig fauber durchführbaren Technik ift die Geftaltung der Fenfter-

gewände eine überaus reiche: Im Erdgefchoß eine ftarke Ruftika, im

Hauptftockwerke aufgerollte Giebelanfätze über den Fenftern, dazwifchen

ovale Oberlichter, die wieder Segmentgiebel bekrönen; im dritten Ge-

fchoß Oberlichter mit Kurvengewänden zwifchen Giebelanfätzen , die
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abermals von einer gewundenen Verdachung bekrönt find. Diefe Fenfter,

je 21 an der Hauptfront, find durch Pilafter meift zu zweien gruppirt,

die Wandflächen zwifchen ihnen durch Rahmenwerk gegliedert. Aber

trotz diefes Reichthums der Durchführung hat der mächtige Bau doch

nichts Freies, erfcheint er, namentlich auch infolge der fchweren Fär-

bung des Materials, finfter und unfreundlich.

Einem zweiten räumlich noch bedeutenderen Bau fuchte daher

Guarini, da er an das gleiche Material gebunden war, ein feftlicheres Ge-

präge durch die lebendigere Durchführung des an der Akademie etwas

vernachläffigten Grundriffes zu geben; diefer, der Palazzo Carig-
nano (1680) (Fig. 183), blieb unvollendet, die Rückfeite wurde erft 1871

in Marmor aufgebaut. Die alte Facade, aus zwei Hauptgefchoffen und

drei Mezzaninen, einem zwifchen, fowie zweien über jenen beftehend,

bildet in ihrer Grundform eine reich bewegte Kurve. Diefelbe wird da-

durch bedingt, daß Guarini in der Achfe ein mächtiges, ovales Vorhaus

anlegte, an diefes zwei rechteckige Räume feitlich und nach vorn eine

oblong fechseckige Vorhalle anfchloß, die im erften Stock als Podium

der beiden an der Frontfeite das Vorhaus in Kurvenlinien umarmenden
Treppenläufe dient (Fig. 184). Es ergab fich daher ein breiter Vorbau in

der Mitte der Front, der jedoch in der Achfe durch eine konvexe Kurve

für das Thor unterbrochen und gegen die beiden geradlinigen Flügel in

zwei weitere fcharfe Konvexkurven übergeführt wird. Diefer wunderlichen,

gewiffen Rococokommoden ähnlichen Form entfpricht der Aufriß. Das
Erdgefchoß gliedern toskanifche Pilafter, deren Schaftfüllungen durch

ein fonderbares aus dem Backftein herausgemeißeltes Ornament wie in

zahlreiche wagrechte Schubfächer getheilt fcheinen ; das Hauptgefchoß

und die oberen Mezzanine umfaßt eine korinthifche Pilafterordnung, über

der fich ein ihrer Höhe entfprechendes Konfolengefims hinzieht. Um
die Fenfter lagern fich barocke, wieder in Backftein hergeftellte Umrah-

mungen von außerordentlich rohen Formen. Infolge des mühfelig zu

bearbeitenden Materials find die Linien ohne Schwung und unfauber;

die in wildgefchlungenen Kurven gehaltenen Gewände liegen wie naffe

Tücher um die fch eitelrechten Fenfter. Als wenn in den Hauptlinien

an Krümmungen noch nicht genug geleiftet fei, ift das Achfenmotiv noch
befonders behandelt. Aus dem konkaven Viertelkreis fpringt ein auf ge-

quaderten toskanifchen Säulen ruhender Balkon in konvexer Biegung

hervor. Darüber, in der Vorderlinie ihm entfprechend, erhebt fich eine

große Nifche und endlich über dem Hauptgefims ein Rundbau mit den

Oberlichtfenftern des über dem Vorhaus angebrachten Feftfaales. In

neuerer Zeit hat man — wohl den Anfchauungen Guarinis gemäß —
noch einen keck gefchwungenen Giebel vor jenen Rundbau gefetzt.
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Auf einem mächtigen Broncefchild verkündet derfelbe, daß hier der

Schöpfer des italienifchen Einheitsftaates
,
König Viktor Emanuel

,
ge-

boren fei. Die Innenräume, außer dem Vorhaus faft durchweg mo-

dernifirt, bieten wenig Beachtenswerthes.

Unter den Bauten der piemontefifchen Großen nehmen einige

Schöpfungen Guarini's eine hervorragende Stellung ein.

Zunächft ift trotz der fpäteren Entftehung feinen Plänen zuzu-

fchreiben der Palazzo Provana di Collegno (1698). — Wieder

ift das Hauptgewicht auf die Ausgeftaltung des Vorhaufes gelegt. Der
vordere Theil desfelben bildet ein Achteck, der hintere ein Oblong, in

das ein von acht toskanifchen Säulen getragener Kreis gefchickt ein-

geftellt ift. Die Facade nähert fich derjenigen der Akademie; jenes

Florentiner Motiv der nach auswärts fich bäumenden Giebeltheile kommt
vielfach in derfelben zur Verwen-

dung. Die Gelaffe des Palaltes find

großräumig, aber leer und nüchtern

dekorirt.

Ganz von gleichem Geifte, ob-

gleich nicht nachweisbar ein Werk
Guarini's, ift der Palazzo Barolo

{1692), deffen wuchtiges, hier recht-

winkliges Vorhaus wieder von tos-

kanifchen, im untern Drittel mit ge-

wundenen Kanneluren verfehenen

Säulen gegliedert wird und feine

Verlängerung in einer ftattlichen

dreiarmigen Treppe findet. Die

Ausbildung des Treppenhaufes ift eine eben fo reiche, als die der übrigen

Bauglieder, aber weit feiner und zierlicher, fo daß hier wohl das Walten

einer andern Hand zu erkennen ift. Die Facade dagegen ift für die

enge Straße, in der fie fich jetzt, feit dem Bau der Curia Maxima, be-

findet, zu mächtig : im Mittelrifalit in kraufeftem Barock, an den Flügeln

aber die trockenfte Detaillirung.

Als Beifpiel eines minder fürftlichen Baues verwandter Art, doch

von kaum minder bewegter Dekoration , namentlich im Vorhaus , fei

noch der Palazzo S. Marzano genannt, deffen innere Einrichtung

höchft wahrfcheinlich dem Guarini angehört.

Die höchfte Entfaltung feiner Fähigkeiten zeigt diefer in den
Kirchenbauten. Der ältefte iftS. Lorenzo, eine Centraikirche, die, an

einen Schloßflügel fich anlehnend, nach außen nur durch den fonder-

baren Kuppelbau erkenntlich ift. Diefer befteht aus einem unteren Acht-

Fig. 184. Palazzo Carignano zu Turin.
Vorhausanlage.
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eck mit konvexen und einem oberen mit konkaven Seiten und darüber

einem Mittelding zwifchen Kuppel und Laterne. Das Innere (Fig. 185)

fcheint geradezu darauf angelegt, den Befchauer über die Maffenver-

theilung, über den Unterfchied von getragenen und tragenden Gliedern

nicht zur Erkenntniß kommen zu laffen. Borromini's S. Ivo gab zwar

die Anregung zu diefem Bau, ift aber noch weit überboten. Es giebt

keine einzige Gerade in der ganzen Anlage. Aber felbft in den viel-

verfchlungenen Kurven fchien Guarini die Ruhe zu groß. Er fchuf fich

daher ganz neue Gefimsformen. Die bezeichnendfte derfelben ift der

in leicht gewellter Schlangenlinie gebildete Eierftab. Der Grundriß ift

ein Kreis , in welchen fieben konvexe Segmente , auf Säulen ruhende

baldachinartige Vorbauten hineinragen. Die achte Seite, an der das

Thor einmündet, ift glatt, in jeder der übrigen befindet fich ein Altar.

Befonders hervorgehoben ift der dem Eingange gegenüber gelegene, der

nach römifchen Vorbildern zu einem Ovaltempel ausgebildet und nach

venetianifchen mit einer dahinter angebrachten, durch kräftiges Oberlicht

erleuchteten Sakriftei in Verbindung gebracht ift, fo daß der Hauptaltar

der hellfte Gegenftand in dem allgemeinen Halbdunkel ift. Im tiefften

Schatten liegen die vier Altäre unter den Baldachinen. Die fchwere

Färbung der verwendeten Marmorforten , die Sparfamkeit mit dem Gold,

das wieder nur am Hauptaltar ftärker auftritt, das finnverwirrende Durch-

einander bei unficherem, nur hoch oben durch die unfertige Kuppel

eindringendem Lichte — Alles dies ift höchft bezeichnend für die

Geiftesart des mönchifchen Baumeifters, dem die durchleuchtete Klar-

heit, die überfichtliche Verftändigkeit und die heitere Sinnlichkeit der

Renaiffance für feine Auffaffung der Religiofität nicht genügten, der

vielmehr in myftifcher Schwüle , in nur mit grübelnder Tüftelei zu er-

findendem Formenwuft das Höchfte fchaffen zu können glaubte. Da ift

Nichts von der heiter überfprudelnden Fülle der Phantafie eines Cor-

tona oder Pozzo, nicht die Kraft einer im Schaffen unbeforgt über alle

Grenzen feinerer Erwägung fich hinwegfetzenden Meifterhand, fondern

der qualvolle Drang des Ehrgeizes , das Nichtdagewefene , Unerhörte

zu leiften , wie er in Borromini mächtig war , verbunden mit einem
Geifte, dem das Einfache um feiner Verftändlichkeit willen haffenswerth,

und das Unfaßliche um feiner Dunkelheit willen verehrungswürdig er-

scheint. Hier erkennen wir am beften jenen Guarini, der, fein Talent

begrabend, fich in die Tiefen der Aftrologie verfenkte und dicke Bände
mit den kraufen Geheimniffen myftifcher Wiffenfchaft füllte. Aber wenn
man feine Auffaffung des Kirchenbaues als eine hiftorifch berechtigte

hinnimmt, fo muß man alsbald mit Bewunderung erfüllt werden über
die Macht des Ausdruckes , welche fich hier äußert. Niemand wird
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fich dem Eindruck des geheimnißvollen Baues entziehen können, Nie-

mand den Geilt läugnen wollen, mit dem beifpielsweife die Kuppel auf-

gebaut ift, Niemand fich des Gefühls zu entrathen vermögen, dass er

hier in einem Raum fich befindet, dem der Hauch einer beftimmten

denkwürdigen Zeit in beraufchender Macht erhalten blieb.

Etwas klarer, doch im Grunde gleichen Gehaltes ift das Santu-

ario della Madonna della Confolata (Fig. 186).

Auf die Grundrißgeftaltung diefes Bauwerkes dürfte St. Maria della

Salute Einfluß gehabt haben; denn auch hier hat jene Dreitheilung

Platz gegriffen, die der berühmten venetianifchen Kirche eigen ift. Der

erfte Raum ift ein durch acht Pilafterpaare getheiltes Oval, mit mäch-

tigem, in flottefter Scheinarchitektur gehaltenem Deckenbild auf dem

Spiegelgewölbe. Die Wände find in Marmortönen gemalt, die korinthi-

fchen Kapitale vergoldet, die ganze Dekoration fpäteren Urfprungs im

Rococoftil ausgebildet. Die ftörende, goldüberladene Orgel über dem

Hauptthor ift modern, die übrige Dekoration wohl erft nach der Decken-

malerei (17 17) entftanden.

An der Langfeite liegt der Eingang zum zweiten Raum, einem

kleineren Sechseck, das in Marmor dekorirt, reich vergoldet, von einer

in glänzender Meifterfchaft bemalten Hochkuppel bedeckt, nach allen

Seiten fich öffnet und zwar an den Flanken gegen in tiefem Schatten

liegende, erft fpäter theilweife durch Oberlichte erhellte Kapellen, in

der Achfe gegen den gleichfalls myftifch dunkel gelegenen Hauptaltar.

Hinter diefem liegt eine runde Sakriftei. Die Facade ift unausgebildet.
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Die große Hauptkirche von Turin S. Filippo (1679) wurde 1719
zerftört und durch Juvara wieder fo aufgebaut, daß an ihr die Hand
des älteren Meifters nicht mehr erkenntlich ift.

Als viertes Werk folgte die Kapelle S. Sudario (1657?— 1694)
ein Anbau an den Dom S. Giovanni. Es ift dies die Grabkapelle des

Haufes Savoyen. Im Erdgefchoß befinden fich die Grüfte, darüber ein

kreisrunder Bau (Fig. 187), welcher durchweg, bis auf die in Bronce
hergeftellten Bafen und Kapitale, in fchwarzem, über dem Gurtgefims in

dunkelgrauem Marmor aufgeführt wurde. Der Kreis ift in neun Theile ab-

getheilt; an acht diefer Theilpunkte find korinthifche Pilafter angebracht,

einer entfällt infolge eines breiten nach dem Dom fich öffnenden Bogens.
Auf dem leicht verkröpften Gurtgefims ruht das in zierlichem Mufter
kaffettirte Gewölbe; um aber die Laft desfelben aufzuheben, find drei

breite Gurte fo von Pilafter zu Pilafter gefpannt, daß fie, je einen über-

fpringend, drei Zwickel mit breiter Balis und drei doppelt fo breite Nifchen
oder Halbkuppeln bilden. Ueber den freien Pfeilern aber entwickelt fich

an der Attika je eine Art dekorativer Giebel und darüber Rundfenfter,

welche, jenen in den Zwickeln entfprechend, die Umfetzung der Neun-
theilung in eine Sechstheilung einleiten. Diefe wird in der weit über
die gewöhnliche Form mächtigen Laterne die herrfchende. Denn hier

wechfeln fechs Rundbogenfenfter mit fechs deren Kämpfer tragenden
Pilafterpaaren, zwifchen denen innen je eine Nifche, außen ein ovaler

Rahmen angeordnet ift. Das Eigenartigfte ift die Kuppel. Von Scheitel

zu Scheitel der Fenfter fpannt fich eine Reihe ornamentirter , in der

Mitte durch einen Balufter geftützter Stichbogen. Je von deren Scheitel

eine zweite u. f. f., fo daß die fiebente nur noch Raum für eine zweite

kleine und niedere Laterne läßt, über der ein von drei Reihen Rund-
bogenfenfter durchbrochener Helm aufftrebt. Das Syftem der Kuppel ift

ebenfo neu als ftruktiv richtig, die Wirkung nach außen freilich fehr

unruhig. Denn Guarini benutzte die Zwickel zwifchen den Bogen für

kleine Fenfter, um der Kuppel nach Innen ein eigenthümlich reiches,

durch buntes Glas noch reizvoller geftaltetes Licht zu geben. Zwifchen
den Pilaftern der Hauptordnung befinden fich ftattliche auf korinthifchen

Säulen ruhende Bogen, bez. unter den Zwickeln wieder jene konvexen,

nach rückwärts durch Nifchen zu Rundkapellen fich erweiternde Säulen-

vorbauten, die der Turiner Meifter den römifchen Architekten nach-

bildete. In der Mitte des Rundbaues, von einem über einige Stufen

zugängigen Rundgang umgeben, erhebt fich der reiche, das Haupt-
heiligthum der Kirche umfchließende Altar.

Trotz des Materials ift es Guarini hier nicht in gleichem Maße
gelungen, die gewünfchte Stimmung feierlicher Grabespracht zu er-
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zielen. Während im Detail der anderen Theile fehr wohl ein Zug
weihevoller Rulie lie^t, während die Deckenkon ftruktion kaum geift-

voller für den kleinen Raum erfunden werden kann, um bei gleicher
Höhe nicht den Eindruck des Ueberfchlanken zu machen, gelang es
ihm doch nicht, ihr eine wahrhaft monumentale Geftaltung zu geben.
Wohl hat der gelehrte Aftronom, der den geheimen Naturkräften nach-
fpürende Mönch es verftanden, neue ftatifche Gefetze für feinen Kuppel-
bau zu erfinnen, aber er vermochte ebenfowenig, alsbald eine be-
friedigende, die Gewalten in augenfälliger Weife bindende, künft-
lerifche Löfung für diefelben zu finden, wie es anderen Meiftern am
Ende einer in fich vollendeten Kunftperiode gelang, aus diefer heraus
wahrhaft Neues und zugleich Harmonifches zu fchaffen. Wie fich

ganze Stile nicht erfinden laffen, fo felbft nicht einmal dauernd giltige

Einzelformen für Bauglieder mit neuen
Zwecken. Beide wollen empfangen, ge-

tragen und geboren werden und fpringen

nicht fertig aus dem Kopfe, felbft des

begnadetften Künftlers.

Guarini hatte keinen Schüler. Er
ift, gemeinfam mit dem Jefuiten Pozzo,

der rechte Schlußftein im Gebäude des

Barockftiles. Zwei Mönche gaben dem-
felben die letzte ausdrucksvollfte Form

;

nicht hinfichtlich der gefchichtlichen Ent-

wicklung, denn in Bologna follte noch
eine neue Schule fich herausbilden, aber F - a v „ c c , . ~ .

' flg. 187. Kapelle S. Sudario zu Turin.

hinfichtlich der Kraft des barocken Stre- Grundriss.

bens. Niemand ift fpäter mehr verhöhnt

worden, als diefe Mönche, die einft ganz Europa mit ihrem Ruhme
erfüllten. Wer ein Bändchen jener fpäteren, auf Palladio begründeten
Lehrbücher der Architektur gelefen hatte, fühlte fich berechtigt, von
dem hohen Standpunkt der Rechtgläubigkeit in äfthetifchen Dingen dem
Theatiner wie dem Jefuiten, Dutzende von „Fehlern" vorzuhalten. Frei-

lich, auch Guarini gehörte nicht zu denen, die das beruhigende Glück
genießen, ,,zu wiffen, wie es gemacht wird," jenes Glück der Kinder und
Kindlichen, die die Verfuchung von fich zu halten verliehen, und Lei-

denfehaften als verwerflich meiden. Auch er, der neben dem Künftler

ein Gelehrter war, hat alle jene fchönen Regeln aus der Zeit des

Vignola gewiß fo gut gekannt, wie ein moderner Architekt feinen Mauch
oder Bötticher. Aber das vielgeftaltete Leben der Zeit, die Unter-

ftrömung der Gegenreformation, der Duft von Blut und Weihrauch, der
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die Luft jener Zeit erfüllte, ließen ihm jene Formenrichtigkeit als lang-

weilig und die Regel als Pedanterie erscheinen. Er wollte ftarke Effekte

für tief erregte, verwilderte Gemüther, er war ein Geiftlicher, der fein

Volk kannte , der mit in das gewaltige Ringen um deffen Seele eintrat,

ein Ringen, in dem das Empfinden wider das Erkennen ftand.

Während er in Turin baute, zogen wenig Meilen davon franzölifche

und italienifche Truppen mordend durch die ketzerifchen Thäler von

Savoyen und Piemont, ftarben 3000 Waldenfer unter ihren Schwertern

den Glaubenstod, fchmachteten 10000 in Gefängniffen. Die katholifche

Kirche kehrte als Siegerin in die früher verlorenen Länder zurück. Sie

umfing: die in Furcht vor ihrer graufamen Gewaltthätigkeit Erftarrten

mit dem Zauber myftifch-hingebender Frömmigkeit. Sie betäubte die

Gemüther, um fie" zu beruhigen; fie nahm dem Kopf die Luft an Erwä-

gungen, indem fie das Herz mit märchenhaften Bildern erfüllte; fie zeigte

fich in ihrer Größe für diejenigen, die für ihre Wahrheiten nicht zu-

gänglich waren, in ihrem Reichthum für jene, die das Elend der Zeit in

Zweifel gebracht hatte, im Triumph des Erfolges für die Schwankenden.

Wenn es nun die Aufgabe des Künftlers ift, feiner Zeit den rechten

Ausdruck zu fchaffen, wer will dann die Meifter des Barockftiles fchelten,

daß auch fie diefelbe fich geftellt haben. Aber den Geift, mit welchem

fie ihrem Jahrhundert gerecht zu werden verftanden, nachzuempfinden,

das muß zu einer Aufgabe der Kunftgefchichte werden. Wir muffen

billig denken auch über diefe Künftler, fie am Maßftab ihrer Zeit be-

urtheilen, fo gut wie wir es etwa einem Bildhauer äginetifcher Statuen

oder einem romanifchen Meifter gegenüber thun.

Guarini war auch außerhalb Italiens ein gefchätzter Künftler. So

begann er zu Paris 1662 den Bau der Theatinerkirche St. Anne
(Quai Voltaire), der jedoch bald unterbrochen, 1714 durch Lievain nach

dem alten Plan wieder aufgenommen und endlich 1747 von Desmai-

sons durch Herftellung eines Thores an der Straße vollendet wurde.

Jetzt ift fie zerftört. Die mittlere Kuppel der Kirche ruhte auf vier

übereck geftellten Pfeilern, zwei oblonge Räume mit gleichfalls abge-

fchrägten Ecken fchloßen fich in der Längsachfe an, in der Ouerachfe

aber zwei Halbkreis-Kapellen. Die Facaden verfchwanden' in dem die

Kirche umgebenden Häuferviertel. Der Bau diente lange den klaffi-

ciftifchen Bautheoretikern als Beifpiel für die Folgen leichfertiger Ueber-

hebung über die Regel und des daraus fich ergebenden fchlechten Ge-

fchmackes. Von den Bauten des Meifters in Liffabon weiß ich nichts

zu fagen. In Prag foll er nach italienifchen Quellen eine Kirche

der heiligen Maria von Oettingen gebaut haben. Doch wüßte ich nicht,

welcher Bau gemeint fein könnte.
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A N D.R E A P O Z Z O.

den Werken Guarini's ift die ernfte, fanatifch-fromme Seite

des Barockgemüthes zum Ausdruck gelangt, der feftlich

blendende Zug derfelben tritt am fchärfften bei jenen

des Jefuiten Andrea dal Pozzo (geb. zu Trient 1642, geft.

zu Wien 1709)
1
) in die Erfcheinung.

Diefer bewundernswerthe Mann kann als der Ver-

mittler zwifchen der deutfchen und italienifchen Barock-

kunft gelten. Waren auch vor ihm fchon in deutfch-katholifchen Lan-

den, wie fpäter nachzuweifen fein wird, italienifche Künftler keine

Seltenheit , war durch diefe der Boden hinreichend vorbereitet , fo

war doch ein ftarker Unterfchied zwifchen dem , was hier und dort

geleiftet wurde. Pozzo brachte aus Rom jene frifche Kunftart über

die Alpen , welche den deutfchen Meiftern zu Herzen fprach , und fie

zu ftürmifcher Nacheiferung veranlaßte , weil fie der ihrigen am ver-

wandteften war.

Seine Art war keineswegs eine rein italienifche. Noch ift nicht

klar, ob Pozzo nicht ein Deutfcher gewefen fei und Brunner geheißen

habe. Die Ueberlieferung erzählt, daß er im Römifchen Kollegium zu

niederen Arbeiten verwendet worden fei und daß erft deutfche Edel-

leute auf fein Talent aufmerkfam gemacht haben. Und wenn er gleich

J

) Vergleiche: Dr. Albert 1 1 g , Der Maler und Architekt P. Andrea Pozzo, Berichte

und Mitth. des Alterthumsvereins zu Wien. Band XXIII. Wien 1886.
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in die Fußfpuren Borromini's trat — er faft allein, während die Römer
vorzugsweife Bernini folgten, fo ift doch fein Schaffen ein anderes als

das feiner Mitftrebenden in der heiligen Stadt.

Pozzo's Wirken lernen wir am bellen kennen aus feinem Lehr-

buch der Perfpektive : Perfpectivae pictorum atque Architectorum

Fig. 188. S. Ignazio zu Rom. Auf Leinwand gemalte Kuppel als zeitweiliger Abfchluss der Vierung.

partes II
x
) dem Werke . welchem er in erfter Linie feinen Ruhm ver-

dankt. An der Spitze der Einleitung heißt es in dem deutfchen Texte,

welcher dem lateinifchen beigedruckt ift, in höchft bezeichnender Weife:

') Herausgegeben in 1. Auflage Rom 1693 und 1700; in 2. von Johannes Boxbarth,

Augsbg. 1708, der 2. Theil von Georg Konrad Bodeneer, Augsbg. 1709; ferner 1702

und 1 7 1 7 _; 1734 und 1741 ff.
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,,Das Aug', ob es wohl unter unferen äußeren Sinnen das fchlauefte ift,

wird dennoch mit einer wunderbarlichen Beluftigung von der Perfpektiv-

Kunft betrogen." In diefen Worten liegt ein ganzes Programm. Diefe

,,wunderbarliche Beluftigung" dem Auge zu verfchaffen, ift Pozzo's künft-

lerifches Ziel. Ihm erfcheint es daher zunächft als ein befonderes Ver-

dienft, durch die Malerei dem Befchauer den Eindruck maffiver Archi-

tektur zu fchaffen ; denn fo können leichtlich Werke entliehen , deren

Koften fonft unerfchwinglich wären. Er rühmt lieh wiederholt feiner

Erfolge nach diefer Richtung. So fchafft er die perfpektivifchen Zeich-

nungen bei kirchlichen Feftlichkeiten verwendbarer, kuppelüberdeckter

Tabernakel (Fig. 60 und 64 feines Buches) , von denen er fagt : „So-

fern nur die Farben auf die zwei Reihen der Tuchwände (telariorum,

alfo, wie auch aus Blatt 61 und 62 hervorgeht, der Kouliffen) ge-

hörig und der Kunft nach geleget . . . fo werden die Zufchauer in

den Augen betrogen und dasfelbe wie ein wahrhaftes und dichtes

Gebäude anfehen." Und ferner bei dem rundtempelartigen Aufbau

Fig. 66: „Wenn runde Sachen wohl gezeichnet und hernach meifter-

lich gemalt . . ., fo können die Augen recht wunderlich damit betrogen

werden."

Dabei ift Pozzo darüber im Klaren, daß er fich in der perfpektivifchen

Malerei Dinge erlauben könne, die in der praktifchen Ausführung un-

möglich find. Im Jahre 1685 malte er für S. Ignazio in Rom auf Lein-

wand die Unteranficht der Kuppel an Stelle der damals noch nicht

vollendeten (Fig. 188). In derfelben Hellte er die vorderen der viel-

fach verkröpften Säulen auf große Konfolen und erwarb fich hier-

durch den Tadel der in römifcher Auffaffung der Monumentalität ge-

fchulten Fachleute. Aber er tröftete fich mit dem fpöttifchen Ausfpruch

eines befreundeten Malers, der fich der gemalten Architektur gegen-

über verpflichtete, „daß er die Schäden und Unkoften tragen wollte,

wann einmal die Tragfteine brechen und mithin die armen Säulen hin-

unter fallen follten !" Ja mit kecker Unbefangenheit begründet Pozzo

die kraufen Erfindungen feiner Laune.
,

vertheidigt er beifpielsweife

feinen Plan zu einem Altar (Th. II. Bl. 75), obgleich derfelbe für die

Ausführung verworfen worden war. In demfelben hatte er gebogene

„fitzende" Säulen angeordnet, in der Erwägung, daß die Alten Ka-

ryatiden gebildet, und daß diefe fitzend „ebenfo gut und wohl ihr

Amt verrichten könnten." „Ift aber hierin keine Unzierde oder Un-

gefchicklichkeit zu tadeln, fo fehe ich auch nicht, daß es abfurd fei,

die Säulen gebogen , und gleichfam fo zu reden , fitzend zu machen."

(Fig. 189.)

Ueberall erkennt man in feinem Gedankengange den Maler, der von
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den Verhältniffen der menfchlichen Figuren, von den freieren Gefetzen

malerifchen Entwurfes auf die der Architektur fchließen zu dürfen

wähnt. Ihm erfcheint fogar das Studium der Malerei die befte Vor-

bereitung für den Architekten, da die Maler „wegen ftetiger Uebung
ihrer Phantafie gefchickter feien, neue und fremde Dinge zu erfinden."

Daher fei auch der Ausfpruch : „Er ift ein

guter Maler, deswegen kann er kein guter

Baumeifter fein," ganz verkehrt. Es müßte
vielmehr heißen: „Er ift ein guter Maler

und verfteht das Perfpektiv wohl, dero-

halben muß er auch ein guter Baumeifter

fein!" Man folle fich durch den Tadel

der Welt gegen jene Künftler, die „in der

Architektur einige Aenderung machen,"

wenig kümmern, denn an Borromini's Bei-

fpiel fehe man, daß er „wegen der neuen
Veränderung beneidet und gefcholten wor-

den
,

jetzt aber um fo mehr bewundert

werde."

Aus alldem geht hervor, daß eigent-

liche tiefere äfthetifche Bedenken Pozzo's

Phantafie nicht ftörten. Er fpricht mit dem
„gefunden Menfchenverftand" flotter Mei-

fterfchaft, die an ihr Recht glaubt. Zwar
hält er fich an die Werke Vignola's und
ftudirt Scamozzi wie Palladio , aber ihm

dienen jene Ordnungen der alten Meifter

nur zu Anfangsgründen einer unendlich

lebendigeren , reicheren , kühneren Schaf-

fensweife, nur als völlig frei zu verwerthende

Mittel bei feinen malerifch vielfeitigen An-

Fig. iqi. Langhaus von S. Ignazio zu
Rom mit der durch Pozzo's Deckenmalerei

lagen.

Wie fo manches Barock-Architekten
gefchaffenen Idealarchitektur als Schema t-, i . r i 1 r • r ••

für deffen Perfpektive. Ruhm, entlprang auch der lerne urlprung-

lich aus der Herftellung mächtiger gemalter

Dekorationen, wie folche zu jener Zeit die Jefuiten bei großen Feften

in ihren Kirchen aufftellten. Ihm bleibt die malerifch-realiftifche Rich-

tung, die Luft, durch künftliche Mittel über die Schwierigkeiten der

Konftruktion hinwegzutäufchen, der Umftand, daß bei gemalten Archi-

tekturen, bei denen die Formen doch weit weniger kräftig wirken, als

in der plaftifchen Ausbildung, fich eine durch die nüchterne Erwägung
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des KottenanIchlags

nicht behinderte Viel-

geftalt und Formen-

häufung geradezu auf-

drängt , das Streben,

zu überrafchen , ftatt

zu befriedigen, für die

Folgezeit eigentüm-

lich. Man muß den

Gang feiner Arbei-

ten verfolgen, um zu

verftehen , wie fich

diefe feine eigenartige

Kunft entwickelte. -

—

Ein gutes Theil feines

Lebens diente Pozzo

der Ausfchmückung
der neuen Pracht-

kirche feines Ordens

S. Ignazio. Dort

malte er zunächft ei-

nen Marienaltar an die

Wand , feines Berüh-

mens den erften nach

den Regeln der Per-

fpektive und mit ge-

höriger Beobachtung

von Licht und Schat-

ten, mit anderen Wor-
ten: die erfte natura-

liftifche, völlig auf täu-

fchende Nachahmung
eines plaftifchen Wer-
kes berechnete der-

artige Anlage. Aehn-
lich wie an den mehr-

erwähnten michelan-

gelo'fchen Fenftern

des 3. Stockes am
Palazzo Farnefe ftellte

er eine hier jedoch
Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc.
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weit kräftiger verkröpfte Ordnung in den reichen Formen der Kom-

pofita um das mit einem Rundbogen oben abgefchloffene Bild, welches

das Gebälk durchfchneidet. Barocke Verdachungen über dem Seg-

mentgiebel, Figuren und derbes Füllungsornament vollenden den

Aufbau.

Die prachtvollen Tabernakel, welche er, wie wir fahen, mitteilt

zweier Kouliffen aufführte, und zwar für das Feft der 40 Stunden bei der

Darftellung der Hoftie, welches im Gesü mit den beiden letzten Tagen

des Karnevals zufammenfällt, und fomit ein Schaufeft erften Ranges ift;

ebenfo der höchft geiftvolle, kuppelartige Rundbau, den er in gleicher

Weife in S. Ignazio für den Gründonnerftag und Charfreitag errichtete,

feien als zierliche, reich gedachte Bauten erwähnt. Höher lieht noch

das großartige, wenn auch wieder nur durch Tuchwände hergeftellte, alfo

demjenigen des Parigi verwandte „Theatrum", welches er 1685 für das

vierzigftündige Gebet im Gefü fchuf (Fig. 190), und in dem die Hoch-

zeit zu Kanaan fich abfpielt. Die Barock-Architektur zeigt fich hier in

höchfter Vollendung nach der malerifchen Seite hin. Vorn ein Ehrenhof,

der fich nach einem zweiten, wefentlich höher gelegenen durch ein

mächtiges Triumphthor öffnet; über diefem erhebt lieh eine kokette La-

terne; Arkaden über gekuppelten Säulen führen zu einem dritten im

Halbkreis gefchloffenen Hof. Ueber verbindende Treppen und Rampen,

durch Thüren und mit Baikonen gefchmückte Fenfter blickt man überall

in eine bunte Welt architektonifcher Formen, in einen phantaftifchen

Reichthum, der fo recht lehrt, wie der Barockftil in Räumen zu fchaf-

fen und wie er das reiche Detail dem geiftvollen Gefamtentwurf unter-

zuordnen wußte, was er zu leiften geneigt gewefen wäre, wenn nicht

die Bleigewichte der nüchternen Wirklichkeit ihn behindert hätten.

Eine nicht minder bemerkenswerthe Schöpfung ift die Bemalung des

Langhausgewölbes von S. Ignazio. Pozzo errichtete über den Ober-

lichtfenftern und in den zu breiten Konfolen umgeftalteten Gewölb-

zwickeln ein ideales zweites Gefchoß , eine offne Arkade mit vor-

gekröpften, gekuppelten Säulen und mit einer hohen Attika darüber

(Fig. 191). Letztere wird an den Schmalfeiten durch je einen Bogen

unterbrochen. Durch diefe gemalte Architektur wandelt lieh der ge-

fchloffene Raum des Schiffes zu einem offenen Hof um (Fig. 192), in

welchen der von auf- und niederfchwebenden, über Wolken lagernden

und dem in die Seligkeit eingeführten heil. Ignaz huldigenden Heiligen

und Engeln bevölkerte Himmel hereinfehaut.

Unmittelbar an diefe Arbeit fchließt fich die Dekoration des Chores

der Jefuitenkirche , die Pozzo zunächft malte und die dann als ein

Meifterwerk dekorativer Kunft „wirklich von Steinen ausgeführt'' wurde.
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^58 Buch. Der italienifche Barockftil.

(Fig. 193.) Kräftige Halbfäulen mit verkröpftem Gebälk theilen
.
die

Koncha. In den Feldern faßt reiches Rahmenwerk die die Wände

füllenden großen Gemälde ein. Die Kunft des Meifters offenbart fich

erft an dem Gewölbe. Abfichtlich fcheint die plaftifche Architektur

großförmig und ruhig gehalten, damit die gemalte, lichte, zierliche

Loggia darüber um fo reicher wirke, aus der mit Wolken und Engel-

fchaaren der heilige Ignaz herabfchwebt, während ein dichtes Gewühl

bewegter Figuren fich um die Säulen und auf den Rampen drängt.

Es blieb demnach nicht bei den malerifchen Dekorationen, und

namentlich gegen das Ende des Jahrhunderts vertrauten die Jefuiten

ihrem geiftvollen Ordensbruder die Uebertragung feiner Gedanken in

feftes Material mehr und mehr an. Gleichzeitig entftanden (1700) zwei

der glänzendften Altarwerke Roms; der Altar der heiligen Luigi Gon-

zaga in S. Ignazio und der Altar Loyola's im Gefü. Zunächft über-

rafcht an beiden Werken, daß der fauftfertige Maler feiner eigentlichen

Kunft in diefen beiden Hauptfchöpfungen keinen Raum gegönnt hat.

Der Gonzagaaltar befitzt wohl ein Altarblatt, aber auf demfelben ift die

Krönung des auf Wolken knieenden, von Engeln umfchwebten Seligen

in überaus geiftvoll behandeltem Marmorrelief des franzöfifchen Bild-

hauers Legros, deffen fich Pozzo mit Vorliebe bediente, dargeftellt. Um
das Blatt ift eine reiche, im Grundriß konkav angeordnete Architektur

geftellt: gewundene Säulen in dem in Rom damals neuen „fpartanifchen"

Marmor, welche von vergoldeten Erzweinreben umrankt werden, vielfach

verkröpfte Verdachungen und Bekrönungen , die wohl noch an jenes

oben befchriebene frühefte Werk des Meifters in den Grundformen er-

innern, an Bewegtheit der Formen, plaftifcher Lebendigkeit, unum-

fchränkter Rückfichtslofigkeit gegen die urfprüngliche Beftimmung der

geknickten, abgebrochenen, aufgerollten und gefchweiften Glieder aber

den größten Fortfehritt zeigen. Daß jedoch die kräftigen Ausladungen

und das ganze Fortiffimo der dekorativen Sprache inmitten der ungleich

ftrengeren Gefamtarchitektur Pozzo felbft zu ftark erfchien, beweift

ein älterer Plan, welches er in feinem Werke (Band II, Bl. 64) wieder-

giebt. Er fagt dazu, „daß gegenwärtiger Riß, weil er nicht viel Vor-

ragungen hat, feines Bedünkens dem Ort beffer angeftanden und fchöner

in die Augen gefallen wäre." Den Jefuiten aber gefiel das Werk fo wohl,

daß fie es als Umrahmung um Pater Valle's nach Pozzo's Zeichnung

gefchaffenes Relief der Verkündigung im linken Querfchiff wiederholten.

Ein Werk höchfter dekorativer Pracht ift der Altar des Ordensftifters

Loyola in der Hauptkirche der Jefuiten (1696— 1700) (Fig. 194). Der

Wunfeh, hier bisher Unerhörtes zu leiften, lag in der Natur der Auf-

traggeber wie des Auftrages felbft. „In Summa," fagt Pozzo, „meine
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Fig. 194. S. Ignazaltar im Gefu zu Rom.

www.libtool.com.cn



470 II. Buch. Der italienifche Barockitil.

eigene Bemühung ift dahin gegangen, daß diefe Invention nicht von

andern entlehnt fcheine." Hier zwar lieht man ein Altarblatt, aber

dasfelbe kann durch eine gefchickte Vorrichtung entfernt werden, um
den Hauptfchmuck zu enthüllen. Hinter dem Bild befindet lieh eine

Nifche, in deren Mitte auf hohem, reich verziertem Poftament die koftbar

o-efchmückte Silber-Statue des Heiligen fleht. Zu Seiten derfelben find

je zwei Kompofitafäulen angeordnet, deren Kanneluren in Lapis lazuli,

und deren Stege, Kapitale und Bafen in vergoldeter Bronce hergeftellt

find. Sie tragen ein ftark verkröpftes, konvex lieh vorbauendes in Verde

antico hergeftelltes Gebälk, zwifchen deffen abgebrochenen Giebelftücken

auf Wolken Gott Vater und Chriftus in weißem Marmor neben der be-

rühmten, aus einem mächtigen Lapisblock gebildeten Erdkugel thronen,

während die Taube im Glorienfchein darüber fchwebt. Unter der Nifche

befinden lieh der mit Kryftall und Achat bekleidete Sarg des Heiligen,

zur Seite der Säulen belebte Statuengruppen und Reliefs zwifchen Mar-

mor-Inkruftationen von unerhörter Koftbarkeit des Materials.

Es ift nicht die Aufgabe diefes Werkes, die Einzelheiten diefer

Pracht aufzuzählen, aber es muß doch der farbigen Wirkung der-

felben, des tiefen, fatten , Tones und der innerhalb der Grenzen der

koloriftifchen Schule meifterhaft durchgeführten Gefamtftimmung rüh-

mender Erwähnung gefchehen. In den üppigen Entwürfen für die Aus-

fchmückung des Chores im Gefü findet fich die Idee Bernini's wieder,

den Altar als einen an die Kirche angelehnten Rundbau mit Oberlicht

zu behandeln. Die Vorliebe für Rundanlagen zeigt fich auch am Altar

in S. Sebaftiano zu Verona.

Die Befchäftigung mit dem Altarbau führte Pozzo der Monumental-

Architektur zu. Jedoch find uns in Italien keine ausgeführten Werke,

fondern nur Entwürfe erhalten. So zwei Pläne zur Oftfaeade von

S. Giovanni in Laterano (1699), die beim Umbau der Kirche

liegen geblieben war. Borromini's Pläne waren verloren gegangen. Doch

glaubte Pozzo dem von ihm verehrten Meifter dadurch gerecht zu

werden, daß er die Architektur des Oftabfchluffes der Kirche mit den

durch je eine Nifche abgefchrägten Ecken jenfeits der Vorhalle wieder-

holte, die Seitenfchiffe durch zwei Rifalite andeutete und über dem

zurückliegenden Mittelmotiv eine dekorative Kuppel anordnete, mithin

eine ungleich bewegtere, aber auch wahrhaftigere Front fchuf, als die-

jenige ift, welche 36 Jahre fpäter Galilei aufführte.

Freier und zugleich ungleich barocker erwies der Jefuit fich in

einem zweiten Plan, bei dem er die Kuppel über dem geftreckten Oval

der Vorhalle in phantaftifcher Weife ausbildete und durch eine breite

Lichtöffnung mit dem Vorhaus des Erdgefchoffes verband. Säulen mit
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weit vorgekröpften Gefimfen, die kräftigften Reliefbildungen und Rück-

lagen bilden die Elemente diefes vielleicht eigenfinnigften Werkes des

italienifchen Barockftiles.

Fig. 195. Idealentwurf Pozzo's.

Nicht minder barock gedacht ift die Centraikirche, welche er für

Rom entwarf, ohne ihre Ausführung durchfetzen zu können (Fig. 195).

Der Jeluitenpater , der mit fo virtuofer Hand die „theatra sacra"

feiner Ordenskirchen fchuf, verfchmähte es nicht, fich mit dem „theatris
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scenicis" , den Schaubühnen
,
eingehend zu befchäftigen. Wir lernen

aus feinem Werke die Einrichtung derfelben genau kennen. Die Hälfte

eines rechtwinkligen Saals von 9,18 zu 18,36 Meter nimmt die Scene

ein, die durch je zwei kouliffenartige Wände ftatt des Profceniums

(frons et. fäcies theatri) von dem Zufchauerraum getrennt wird. Auf der

leicht anfteigenden Bühne (Brücke) befinden fich meift fchräg geftellte,

in Rinnen ftehende Kouliffen (Schieber). Den Abfchluß bilden die Hin-

tergründe (Hinterfchiebewerke). Vor der Scene liegt das Orchefter, um das

Erdgefchoß legen lieh bereits in fechs Gefchoffen über einander halb-

kreisförmig, noch nach antiker Weife vom Profcenium getrennt aufge-

führte Logen (Stüblein). In den Eckzwickeln befinden fich die Treppen,

Die außerordentlich geiftvolle, die moderne feenifche Kunft tief be-

fchämende Ausübung der Theaterperfpektive bei der malerifchen Aus-

ftattung der Bühne von ihrer mathematifchen Seite zu beleuchten , ift

hier nicht der Ort. Ich verweife auf Dr. L. Burmefters *) treffliche

diefelbe behandelnde Arbeit. Vom Standpunkt der Architekten be-

fchäftigt uns die formale Seite. Hier, wo die Sorgen um das Material

gänzlich fchweigen und der Phantafie keine Feffel aufliegt, gelang es

dem Maler und Baumeifter, weite Räume, kühne Deckenbildungen, eine

derb lebendige Formenpracht zu höchfter Freiheit zu entwickeln.

Wir fahen, daß Pozzo in Trient geboren ift. Im 17. Jahrhundert

lag diefe Stadt noch in der Sprachgrenze. Wie man fie vorher um
ihrer Zwifchenftellung zwifchen Deutfchland und Italien willen zum Sitz

des Konciles gemacht hatte, fo ftritten damals noch in der Stadt felbft

nordifches und füdliches Wefen um den Vorrang. Als Dreiundzwanzig-

jähriger trat Pozzo in den Orden ein, und wurde Koch im Collegio

Romano, jenem berühmten Stift, in welchem gleichzeitig Athanafius

Kircher die Höhe deutfeher Wiffenfchaft glanzvoll vertrat. Deutfche

Kavaliere erkannten zuerft fein Talent und machten die Ordensbrüder

auf den vielverheißenden Jüngling aufmerkfam. Deutfchland gehört

auch ein wefentlicher Theil feiner Wirkfamkeit, und deutfeh ift auch

das, was ihn von den zeitgenöffifchen italienifchen Meiftern unterfcheidet.

Wir werden die Eigenarten des deutfehen Barockftiles noch zu ent-

wickeln haben. Selbft nach dem 30jährigen Krieg vergaß man dieffeits

der Alpen nicht, daß das Reich, und fpeciell der Süden, einen Wendel

Ditterlin gehabt hatte. Die Renaiffance war in ungleich höherem Grade

als in Italien eine dekorative , mit den architektonifchen Motiven will-

kürlich umfpringende gewefen. Der Tifchler hatte dort die Leitung in

Entwicklung der Architektur übernommen, das Holz mit feinen Eigen-

*) Grundlehre der Theaterperspektive. Allgem. Bauzeitung 1884.
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fchaften war bei der Herftellung der ftatt des gezeichneten Entwurfes

bevorzugten Modelle für die Monumental-Architektur maßgebend ge-

worden, beherrfchte bald die ganze Formenwelt ; die Arbeit des Drechs-

lers, des Bildfchnitzers, die Luft an künftlichen Verkröpfungen und zier-

lichem Kleinwerk, die Sorglofigkeit hinfichtlich der Konftruktion, wie

die Freude an kühnem, phantaftifchem Entwurf, an buntem Formen-
wechfel — all' diefe Sondereigenfchaften deutfcher Kunft zeigen lieh

an Pozzo mehr als an irgend einem rein italienifchen Künftler. Er
beruft fich zwar, wie wir fahen, mit Vorliebe auf Borromini; aber

von deffen Wefen ift er doch grundverfchieden ! Er fucht nicht eine

neue Sprache für die Baukunft, fondern redet in der alten, doch im
höchften Pathos; er ftrebt nicht mit heißem, peinigendem und auf-

reibendem Verlangen der Seele die formale Darftellung eines unklar

erkannten, fern fchwebenden Ideales abzuringen, fondern fchafft mit

der heiteren Flottheit eines Virtuofen , der nie um Mittel verlegen ift,

der den Schwierigkeiten lieber durch einen neuen Plan aus dem Wege
geht, ehe er fich durch fie die Schaffensfreude rauben läßt. Diefe ächt

meifterliche, von Regeln und äfthetifchen Rückfichten unbeirrte, daher
im gewiffen Sinne unbefangene Schaffensart aber ift durchaus verwandt
mit der fich entwickelnden gleichzeitigen deutfehen Kunft.
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XX. KAPITEL.

Der Hochbarockstil.

^'^y^iOm Reiz der Kunft Pozzo's bezaubert, erzeugte

auch Italien eifrige Nachahmer derfelben;

felbft das ernfte Rom folgte feinem Vorgange.

Der Künftler, welche fich ihm anfchloffen, ift

eine ftattliche Menge. Sie überboten fich in

überfchwänglichen Löfungen , kecken Ver-

fuchen, geiftreichen Gedanken. Aber in ihrer

Gefamtheit fchaffen fie wenig von dauerndem

Beftand. Es fcheint als fei die Welt fo ein-

genommen von dem bunten Wechfel der Feftdekorationen gewefen, daß

fie auf monumentale Werke verzichten zu können glaubte. Man fchuf

für den Augenblick und vergaß Rom's Verfchwifterung mit dem Ewigen.

Ganz Italien folgte diefem Beifpiel.

Das Bedeutendfte unter den dauernden Schöpfungen bilden die

nun maffenweis errichteten Prachtaltäre. An folchen wirkte, künftlerifch

ganz unter dem Einfluß feines Bruders , des Jefuiten , flehend , der

Karmelitermönch Guiseppe Pozzo in Venedig. Von ihm flammen zwei viel

bewunderte Altäre feines Wohnortes : derjenige der J e fuiten kir c h e

,

fowie jener in der Kirche St. Maria ai Scalzi, zwei der materialien-

ftolzeften Werke der Zeit, die zwar neue Ideen nicht enthalten, doch

die barocken Gliederungen mit letzter Pfiffigkeit zu neuen Gruppirungen

verwendet zeigen. Ferner der Altar zum heiligen Namen Jefu im Dom
zu Udine, das unerquickliche und gequälte Werk eines Geift heucheln-

den Künftlers.

Wie Pozzo in erfter Linie durch Cortona beeinflußt war, fo fanden
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fich auch unter den jüngeren Malern zahlreiche Talente, die fich erfterem

anfchloffen , und als Dekoratoren auch nach feinem Tode in feinem

Sinn weiter wirkten. Unter diefen ift zu nennen: Giro Ferri (geb. zu

Rom 1634, f 1689), von deffen geiftreichen Profilen die Uffizien eine

Anzahl Zeichnungen in Originalgröße, Entwürfe für das Grab der Me-
dicäer u. I. w., befitzen und der in Rom eine Anzahl Kapellen auch mit

Architekturen fchmückte. Ferner Antonio Gherardi (geb. zu Rinti 1664,

f zu Rom 1702), der als junger Mann (vor 1685) eine an barocken

Einfällen überreiche Kapelle in St. Maria in Traft evere fchuf. In

diefer tritt an Stelle des Altarblattes eine perfpektivifche Scheinarchi-

tektur , wie fie Palladio im Teatro Olimpico zu Vicenza und vor

diefem Bramante in S. Satiro in Mailand angewendet hatte ; feitlich

finden fich jene von Bernini eingeführten Altäre mit oval-tempelartiger

Geftaltung. Die Kuppel wird nach oben zur Baluftrade, durch deren

Luke das Licht aus einer glockenartig über die innere Laterne ge-

ftülpten zweiten äußeren fällt; Angelo Torroni , der in St. Peter 1689

einen Katafalk für Innocenz XL errichtete; Sebastian Cipriani, der

den Ignazaltar im Gefü (1696) errichtete, und einen fchon ganz

verwilderten Katatalk für den Bifchof Bolognetti (1686) errichtete, bei

welchem Gerippe als Karyatiden dienen ; der etwas ftrengere Simeone

Constanti, welcher gleichfalls im Gefü den Altar der heiligen Xaverius

(1678) aufrichtete; der Entwurf desfelben wird dem Pietro da Cortona

zugefchrieben. Weiter San Feiice Belino, von dem uns Stiche von Feft-

dekorationen zu einem Feuerwerk vor S. Trinitä dei Monti, und bei

der Aufbahrung der Königin Chriftine von Schweden (1689) m St. Maria

in Vallicelli, wenig bedeutende Arbeiten, erhalten find ; Giovanni Battista

Gontini, der die Facade der Kirche Stimate di S. Francesco (1705)

fchuf und für Innocenz XII. den Katafalk in St. Peter auffchlug, eine

ruhigere, aber auch nüchternere Anordnung als fonft üblich; Girolamo

Fontana fertigte unbedeutende Theaterdekorationen an ; in Gabrielle

Valvassori's kraufen Dekorationen ift das erftmalige Auftreten des ,,Gufto

grottesco alla Chinefe" (1729) zu bemerken; der Portugiefe Emanuel

Rodrigues dos Santos dekorirte St. Maria in Araceli in überfchwenglichfter

Weife bei der Heiligfprechung Giacomo della Marca's u. f. w.

Neben diefen faft internationalen Künftlern entfaltete fich auch

innerhalb derfelben Richtung eine Anzahl von Talenten mehr örtlicher

Bedeutung. Zunächft in Rom, wo in dem fchon genannten Gabrielle

Valvassori eine kecke, fonderartige Begabung fich geltend macht, deflen

einziges Werk, der weitere Ausbau des Palazzo Doria Pamfili
(gegen 1690) am Korfo, ihn in der Durchbildung als ächten Nachfolger

Borromini's erkennen läßt: eine mächtige Facade von fo barocker Ge-
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ftalt, wie keine zweite in Rom. Die rechte Seite des Grundftückes

bildet ein weiter quadratifcher Säulenhof mit je neun fchönen toskani-

fchen Säulen an jeder Seite. Ueber diefen erhebt fich ein gefchloffenes,

auffallend ungefchickt — vielleicht von Paolo Amati, dem Vollender des

Palaftes — dekorirtes Obergefchoß mit in halbkreisförmigen Rinnen

eingeftellten korinthifchen Säulen und flach profilirten , durch eine

künftliche Perfpektive nicht wirkungsvoller gemachten Bogenftellungen,

fowie phantaftifch geformten Fenftern. An der linken Seite befindet

fich der eigentliche Palaft. Trotz diefer grundverfchiedenen Struktur

beider Bautheile deckt fie eine Facade ; das Erdgefchoß, an der Hoffeite,

nur eine Trennungsmauer zwifchen Straße und Säulenhalle, ift neben-

fächlich behandelt. Nur die Thore mit übereck geftellten Säulen und

fich vorfchwingenden Baikonen treten an Mittel- und Eckrifaliten hervor.

Dagegen ift ein befonderes Intereffe dem Hauptgefchoß zugewendet.

Ueber einer Baluftrade erheben fich jonifche Säulen, die ein kräftiges,

in der Mitte balkonartig fich vorkröpfendes Gebälk tragen; über die-

fem fitzt ein von Kurvengewänden umzogenes Fenfter und weiter eine

zweite kräftigere Verdachung. Die über dem Gurtgefims angebrachten

Fenfter des zweiten Gefchoffes find nicht ganz fo phantaftifch; die des

dritten ähneln jenen des Palazzo Madama, indem fie, in den Fries hin-

einragend, von dem als Gewände verwertheten Architrav dekorativ um-

zoo-en werden. In den Friesftücken befinden fich heraldifche Relief-

Geftalten. Das kräftige Hauptgefims vollendet in feinem überaus phan-

taftifchen Kurvenprofil den merkwürdigen Bau.

In der zwar überraschenden aber keineswegs befriedigenden Ueber-

treibung der Ausdrucksmittel, in dem eigenwillig-phantaftifchen Durch-

einander wird der Architekt immerhin ein Erfreuliches finden: die

Meifterfchaft, mit der die Profile nach dem Grundfatz bei enger Straße

beachtenswerthe Unteranfichten und kräftige Schatten zu fchaffen, be-

handelt find. Man befchaue das Hauptgefims : keine einzige Gerade im

Profil; die Sima hat ftatt des Plättchens eine tiefe Unterfchneidung, die

Platte ift als leichtes Kymation behandelt, damit fie ja einen fcharfen

Lichtftreifen bei jeder Beleuchtung finde. Die Nafe als Rundftab. Die

Unteranficht der Platte ift eine, bei dem füdlich ftarken Gegenlicht von

der gepflafterten Straße aus, wirkungsvolle Hohlkehle, darunter fchmie-

gen fich wieder Rundftab und Kymation. Diefe Glieder find vielfach

verkröpft und erfetzen fomit die Konfolen. Schließlich erfcheinen zwei

Rundftäbe als gegen den Fries abfchließende Glieder.

Diefe freie, von Borromini zuerft eingeführte Verwendung der

Formen: nicht nach den bei einem modernen Bau doch nicht mehr

durchführbaren Gefetzen des antiken Tempels, nicht nach den damals,

www.libtool.com.cn



Kap. XX. Der Hochbarockftil. 477

und noch viel weniger nach den heute geltenden Regeln und Erläute-

rungen ihrer Bedeutung, fondern ausfchließlich nach der Erwägung, wie

die erwünfchte Schattenwirkung zu erzielen fei, erlangt durch Valvaffori

hier ihre Vollendung. Nur die füddeutfchen Künftler der nächften Folge-

zeit können nach diefer Richtung an Geift und Erfolg mit dem fonft

unbekannten römifchen Meifter wetteifern. Es offenbart lieh wieder in

diefem bedeutendften Werke aus der Schule Pozzo's eine innere Ver-

wandffchaft mit dem Norden.

Eine fpätere und bereits ganz verflachte Arbeit gleicher Schule

ift der Palazzo Colonna (gegen 1730) von Nicolo Micchetti und Paolo

Posi (geb. zu Siena 1708, geft. 1776), deffen namentlich an den Eck-

pavillons bewegter, fonft aber nüchterner Architektur, trotz weiter Ver-

hältniffe, doch bei ungenügender Kraft der Profile nicht mehr jene

in Rom ftets gewahrte Eigenfeh aft wirkungsvoller Größe erhalten

blieb. Die Hofanficht, durch die der Architekt den Eindruck des Vor-

nehmen zu machen beabfichtigte , ift trotz des noch barocken Details

ganz langweilig.

Die Florentiner Meifter jener Zeit ftanden den römifchen wefentlich

an Kraft und Kühnheit nach. Gegen Ende des 17, Jahrhunderts bei

dem fichtlichen Verfall des toskanifchen Staates unter dem Großherzog-

Kofimo III. (1670— 1723) war die Bauthätigkeit eine geringe. Nur die

Erneuerung von S. Ambrogio (171 6) durch den Bildhauer Giovanni

Battista Foggini (geb. zu Florenz 1652) wird genannt, einen Meifter, deffen

Altar an der Capella S. Sacramento im Dom zu Pifa fchon ftark

klaffieiftifche Färbung befitzt. Von ihm dürfte auch der noch in den

Formen ächt florentinifche , doch fchon fehr magere Palazzo Giuc-
cardini (1726) fein. Der ganz kraufen Architektur des Antonio Ferri

an der ftattlichen Treppe des Palazzo Corfini, der bedeutendften in

Florenz, gefchah fchon Erwähnung.

Ferner tritt Fernando Euggieri in den Vordergrund, jener Künftler,

der durch die Herausgabe des Studio d'Architettura civile (1724) uns

mit feinem Verftändniß in die Kunft der Stifter der heimifchen Schule,

eines Michelangelo , Ammannati und Buontalenti einführt und gerade

durch die Wahl der von ihm im Stich wiedergegebenen Gegenftände

einen vorurteilsfreien Sinn für die ihnen eigenthümliche Schönheit be-

weist. Er fcheint in der nunmehr folgenden Zeit öfterreichifcher Herr-

fchaft der bevorzugte Künftler gewefen zu fein. Schon 1736 erneuerte

er das Innere der Kirche St. Felicitä, an der das edel gebildete,
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zierlich abgetheilte und bemalte Kuppelgewölbe das Befte ift. Die

Dekoration der Kapellen ift wenig erfreulich , trotz der aufgewendeten

formalen Pracht. Welchen Antheil er an der Fortführung von Carlo

Fontana''s Palazzo Capponi befitzt, den er gemeinfam mit CeccMni

leitete, ift nicht zu entfcheiden.

Die größte künftlerifche Aufgabe jener Zeit, den Bau des für den

Einzug Franz L, des Gemahls der Maria Therefia, errichteten Triumph-

bogens an Porta San Gallo (1745), fchuf ein Franzofe Namens Jadot

oder GiadodT) in den Formen, die zu jener Zeit in Nanzig die gebräuch-

lichen wurden. Ein jüngerer Meifter Giovanni Ruggieri errichtete nach

^inem Brande des alten Baues die Kirche del Carmine (1782), welche

Giulio Mannaioni (1782) vollendete.

Noch in diefer fpäten Zeit zeigt fich in dem freundlich hellen Bau

das letzte Ausklingen der Schule Buontalenti's, obgleich die fchneidige

Kraft des Profils zu fchüchterner Behandlung herabfank. Aber es ift

immerhin beachtenswerth, hier wie an der verwandten Kirche S. Fre-

diano in Caftello, einem Bau im Grundriß des Gefü zu Rom, oder

am Palazzo Schneiderff am Lungharno zu beobachten, wie noch

alle jene Kunftmittel des Barock verwendet wurden, gefchickte Ver-

mifchung von Plaftik und Malerei, Ueberfchneidung der Architektur

durch Wolkenmaffen , malerifche Erweiterung des Raums, Kurven in

Grund- und Aufriß — zu einer Zeit, wo fonft in der ganzen Welt und

felbft faft in ganz Italien der ftarrfte Klafficismus herrfchte.

Das find die letzten Spuren einer großen architektonifchen Ver-

gangenheit. Durch drei Jahrhunderte hatte die unvergleichliche Stadt

fich als hervorragende Führerin der Renaiffanceentwicklung gezeigt.

Die Kraft war erlahmt. Florenz verfank in künftlerifche Stumpfheit.

Selbft, als noch einmal das geiftige Leben Italiens in Begeifterung für

die fcheinbar neu entdeckte Antike aufflackerte, fand fie in Florenz

keine Stätte mehr. Dem ungeheuren Kraftaufwande folgte ein tiefer

fchwerer Schlaf.

Es ift nicht nachweisbar, wie jener Antonio Maria Ruggieri mit der

Florentiner Familie inVerb indung fteht, welcher den P a 1 a z z o'C u f a n i,

jetzt Comando dellaDivifione militare zu Mailand (Fig. 196)

errichtete, eines der gewaltigften Werke der fpäteren Barockzeit Italiens.

Der quadratifche , an zwei Seiten von Arkaden auf gekuppelten

Säulen umgebene Hof hat in feiner fchweren, wuchtigen , mit ftolzem

Konfolengefims bekrönten Architektur noch eine Verwandtfchaft mit den

Bauten des Ricchini. Die Facade aber giebt dem Palazzo Doria in Rom
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an gewaltfamer Behandlung der Formen wenig nach. Die Seitenrifalite

haben beide Obergefchoffe durchfchneidende Pilafter mit willkürlich

nach Art der Kompofita gezeichneten Kapitalen. Die Portalgewände
ftehen mit ihren Pilaftern und Rundftäben übereck, tragen im Bogen
fich vorbauende Balkone. In den Fenfterverdachungen, in allen Details
wirken die kräftigften Schatten, die keckften Krümmungen, die fonder-
lichften Geftaltungen. Auch das Hauptgefims beleben ähnliche Bildungen,
wie am Palazzo Doria, nur hinfichtlich des Profiles hält lieh Ruo-a-ieri

trotz großer Freiheiten, etwas mehr an das überkommene Schema. Zahl-
reiche weitere Bauten in Mailand und feiner Umgebung gehören wohl
demfelben oder doch geiftesverwandten Künftlern an. So in Mailand
felbft der Palazzo Sormani Andreani von Francesco Croce mit wohl-
durchdachtem, auf unregelmäßigem Grundftück entwickeltem Riß, recht-

winkligem, einfachem Säulenhof, dafür mit um fo reicherer Vorderfront,
die von einem breiten Segmentgiebel nicht

eben glücklich überdeckt wird. Der feine

Wechfel derber und fchlichterer Formen, die

verfchmitzt durchgebildeten Profile, das ge-

fchickte Zufammenfaffen der ganzen deko-

rativen Kraft auf den dem Corfo di Porto

Vittorio zugewendeten Bautheil find künft-

lerifche Vorzüge diefes Werkes.
Der gleichfalls nur zweigefchoffige Palaft

neben S. Aleffandro, jetzt Ginnafio reale,
Fig

' ^ ^ollSt*!
zu Mailand '

bei dem fich alle dekorative Pracht auf die

Ausbildung von Thor und Fenfter vereinigt, die Gefimfe dagegen ver-

nachläffigt find; das höchft fehenswerthe, im blühendften Barock ausge-
fchmückte Portal des Palazzo Trivulzio; namentlich aber der mäch-
tige Palazzo Litta, deffen ftrengerer, von gekuppelten toskanifchen

Säulen umgebener Haupthof mitfamt der prachtvollen dreiarmigen Treppe
vielleicht — ficher aber nicht der ganze Palaft — von Ricchini oder aus
feiner Schule flammt, zeigen diefelbe Richtung in klaffifcher Ausbildung.
Die gewaltige, faft 60 Meter lange Front ift ähnlich wie jene des Palazzo
Cufani gegliedert, im Detail jedoch noch wilder, über dem Hauptgefchoß
von einem keck gefchwungenen Giebel bekrönt. Die Balkone des erften

Stockwerkes und über den das Thor einfaffenden Atlanten, die Zeichnung
der Verdachungen in gebrochenen und gefchwungenen Linien, die Be-
handlung des Profiles, alle Kunftgriffe, um die ganze Front in fcheinbar

fchwingender Bewegung zu erhalten, find hier auf das Reichlichfte in An-
wendung gebracht. Wieder zeigt fich der geiftige Zufammenhang des ita-

lienifchen mit dem Süddeutfchen Barockftil hier in unverkennbarer Weife.
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Im Kirchenbau ift ein Gegenftück zu diefen Palaftbauten an der

ihrem Namen nach mir unbekannten Kirche der Via Durini und an

S. Francesco da Paolo (1728) geboten. Die Grundform beider ift

ähnlich: ein Oval, das durch 6 Paare gekuppelter Pilafter abgetheilt

und durch die Vorhalle und den Altarraum, fowie feitlich durch je zwei

Kapellen erweitert wird. Das Eigenartige ift, daß bei letzterer der Pfeiler

in der kleinen Achfe nach der Mitte vorgezogen, übereck geftellt und

nach vorn abgerundet wurde, fo daß man die Grundform der Kirche

nicht unpaffend mit einer Violine verglich. Es wird nachzuweifen fein,

daß diefe eigenartige Grundrißform in Deutfchland früher gefchaffen

wurde, als jenfeits der Alpen. Beide Kirchen haben auch doppelt ge-

fchwungene, jedoch unfertige Facaden.

Im benachbarten Brescia wirkte ein etwas weniger phantafie-

begabter, aber nicht minder nach barocken Effekten ftrebender Künftler.

Der Hauptbau ift das jetzige Liceo Arnoldo (früher Palazzo Bargniani)

mit einer großartigen, an Guarini mahnenden, von frei gefchwungener

und zierlich ftukkirter Flachdecke überwölbten Säulenvorhalle, dagegen

auffallend unfreier, fchluchtartig enger und hoher Treppe, mit einem

ziemlich nüchternen, namentlich in feinem faft würfelartigen Verhältniß

ungünftig geftaltetem Feftfaal, um den in halber Höhe ein Balkonumgang

in wild gefchwungenen Linien führt. Die Hoffacade ift ein ganz rohes

Werk, die Vorderfront beeinträchtigt durch die unverkennbare Müh-

feligkeit, mit der immer neue Motive gefucht wurden, durch die Maffig-

keit der Profilirung, die jener im Palazzo Cufani nahe verwandt ift.

Von derfelben Hand, die hier in einzelnen Details, namentlich den

nach außen fich aufbäumenden Halbgiebeln über den Fenftern des drit-

ten Stockwerkes, an die Florentiner, in der eigenthümlichen Behandlung

der Verdachungen des Hauptgefchoffes , nämlich der Verwerthung der

vielfach verkröpften Gewände zur Zeichnung eines reichen Linien-

fpieles an die Römifche Schule lieh anlehnt, ift der Palazzo del

Comando militare, der, wieder mit einem fchön angeordneten Hof,

ftattlicher Vorhalle und Thor verfehen, in feiner inneren Einrichtung

dem vorigen völlig ähnelt. Auch hier hat der Feftfaal jene unwohn-

lichen Verhältniffe und eine derbe unerfreuliche Bemalung, weifen auch

die Treppen, deren eine zweiarmig, die andere bei gleicher Gefamt-

breite dreiarmig angelegt ift, infolge der außerordentlich gefteigerten

Stockwerkhöhen jenen fchluchtartigen Charakter auf.

Aehnlich ift der Palaft an der Weftfront der Piazza Nuova, welcher

außer den barocken Fenfterverdachungen und der nunmehr ganz nach

Art Valvaffori's behandelten Profilirung, mit dem vorigen auch die male-

rifch behandelte Eckquaderung gemein hat. Im nicht vollendeten Innern
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ift die ftattliche, doch unverzierte Treppe, aber auch die erfchreckend rohe
Dekoration des Feftfaales bemerkenswerth. Die Wände des letzteren find

durch großes, ganz willkürlich gefchwungenes Rahmenwerk für Fresken
abgetheilt, die für ein großes Bild eingerichtete Decke wurde in der

Form oder beffer Unform einer tiefen Mulde gewölbt. Hierher gehören
ferner der Palazzo Sigismondi, mit vornehm-einfachen älteren

Theilen und namentlich reich gefchmückter Treppe, fchwererem Barock-
fchmuck von Facade und Portal; die Rückfront eines der Paläfte des
Corfo Vittono Emanuele an Via Fiori, in fchon flauer Behandlung- des

Ornamentalen, heilerer der Profile, von bunter Wirkung, und zahlreiche

andere kleine Bauten mehr.

In N o v a r a fchließt fich die Facade des Palazzo Bellini,
deffen hübfche Innendekoration zu den wenigen an franzöiifches Rococo
mahnenden Arbeiten Oberitaliens gehört, namentlich aber der große,

in den Hauptformen trotz der lebhaft bewegten architektonifchen De-
tails etwas trockene Palazzo Foffati, jetzt Comando militare,
diefer Richtung an. Die Vorzüge jener Anlagen, den ftattlichen Säulen-

hof und die breite Entfaltung verbindet der letztere mit einer etwas

ftrengeren Profilirung, namentlich einfacherem Hauptgefims.

In den oberitalienifchen Städten, vorzugsweife aber in Brescia,
Verona und Mantua machte fich wider die von den großen Kunft-

centren Italiens angegebene Stilrichtung eine Gegnerfchaft geltend. Es
entwickelte fich hier in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts eine eigen-

tümliche, dekorativ -plaftifche Architektur, welche wiederum außer-

ordentlich viel Verwandtes mit der gleichzeitigen deutfchen Kunft hat.

Selten wagt fich diefelbe an große Aufgaben ; meift ift es die Aus-
fchmückung kleiner Wohnhäufer, die fie mit Gefchick aber doch meift

wenig bekümmert um die architektonifchen Formen durchführt. In

Brescia knüpft fie an die verfchiedenften Schulen bis hinauf zu Palladio

und Sanfovino an. Es find eben die ganz Italien durchziehenden Maurer
und Stuckatoren, welche hier von den in der Fremde erlernten Fertig-

keiten auf eigne Hand Zeugniß ablegen, die rein praktifch zur Kunft

herangebildet, ohne viele Wahl, doch mit entfchiedenem Können die

Erinnerungen eines arbeitsreichen Lebens verwerthen.

Der unfertige Palazzo Martinengo zu Brescia dürfte hierfür

der befte Beleg fein. Das Thor an der fonft, gleich dem ftattlichen

Säulenhof, palladianifch ftrengen Facade ift fanfovinifch in der zierlichen

Behandlung des Plaftifchen. Das breite Gewände und die Archivolte

werden von je zu zweien auftretenden Quadern unterbrochen. Da aber

die Mauerftärke nicht genügte, um diefer kräftigen Architektur die ge-

hörige Tiefe zu geben, wurde eine künftliche Perfpektive derart an.
Gurlitt, Gefchichte des ßarockftiles etc. ->

j
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geordnet, daß die Fugenlinien der Quadern nach innen zu koncentrifch

zufammenlaufen , alfo mitteilt der Reliefplaftik der Eindruck einer per-

fpektivifchen Zeichnung nachzuahmen verfucht wurde.

Die ähnlichen Verfuche Bernini's, dem Bau den Eindruck größerer

Tiefe und dadurch ftärkerer Wirkung zu geben, find kaum älter als

diejenigen des unbekannten Meifters der oberitalifchen Kleinftadt, die

hier auch nicht vereinzelt ftehen, fondern fich vielfach, befonders hübfch

an einem Haufe Nr. 235, dem Vicolo Candia gegenüber, wiederholen.

Ein Rundgang- durch Brescia führt fomit die verfchiedenften Stile

in Erinnerung: das Seminario Vescovile, ein derber Bau mit

Ruftikafenftern , deren Schlußfteine aus ungefchickt und fchwer gebil-

deten Köpfen beliehen, weckt Erinnerungen an die Außenfacade des

Palais Waldftein in Prag, das 1621 Giovanni Marini aus Mai-

land errichtete. Eine Fortbildung desfelben ift der große Palaft Via

St. Maria Calchera Nr. 368, deffen Fenfter in flott gefchwungenen

Stucklinien umrahmt find, deffen Thor übereck geftellte, nach oben

fich verbreiternde, alfo hermenartige |Pilafter einrahmen und deffen

prachtvoller Thürklopfer hier erwähnt werden foll. Der hübfche Durch-

blick von dem Säulenhof zum Garten, durch eine beluftigend gezeichnete

Arkade zeigt einen entwickelten Sinn für malerifehe Auffaffung. Jene

übertriebene Vorliebe für Stuckirung, das Ueberfüllen mit Grotesken,

Rankenornament und Gehängen, das vielen deutfchen Bauten der Zeit

um 1680 eigen ift, findet fich an dem zwar merkwürdigen aber keines-

wegs fchönen Häuschen Via Marfala Nr. 2557; ein Anklang an die

Vorliebe für dekorative Ruftika nach Florentiner Sitte an dem aus-

gedehnten Gebäude Via S. Antonio Nr. 2035. Häufer, deren Grund-

form an franzöfifche Hotels erinnert, treffen wir in der Via Fiori.

Selbft in die Stadt Palladio's, nach Vicenza, dringt das empirifche

Wefen der „stuccatori" ein; ja, hier fcheinen fie ihre Triumphe über

den Klafficismus mit befonderer Ausgelaffenheit zu feiern.

Der merkwürdigfte Bau wilder Barockdekoration ift der Palazzo
Montanari, jetzt Milan-Maffari (1686) von Paolo Guidolin (ficher nicht,

wie meift angegeben wird von Aleffandro Vittoria; geft. 1608). Schon

die Facade zeichnet fich durch die dem fogenannten Haufe des Palladio

entlehnte Idee aus, die Achfe für Freskenmalerei fenfterfrei zu halten

und das Portal feitlich zu verlegen. Der Hof dagegen, namentlich eine

Pfeilerarkade und darüber eine Loggia dem Eingang gegenüber, zeigte

die tollften Dekoratorenkunftftücke : vorhangartig gefchweifte Bogen,

verfchrobene Drachen, Hochrelieffiguren in den Zwickeln u. dergl. Das

Prunkftück der Ausfchmückung mit Stuckwerk ift aber das Innere der

Loggia. In kleinem Raum find zwifchen Trophäen, Ranken, Schilden,
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Bülten
,

in Nifchen, am Gewölbe, den Pfeilern etc. nicht weniger als

46 lebensgroße Putten, 18 weibliche Statuetten, ebenfoviele kameenartig
gemalte Kartufchen und außerdem noch eine Herkulesftatue angebracht,
ein buntes Ragout von Formen, die einander an kecker Wirkung zu
übertreffen beftrebt fcheinen. Die noch immer überreich gefchmückte
Treppe fcheint mäßig gegen diefe fmnlofe Kraftvergeudung. Die De-
korationen der übrigen Räume find aus neuerer Zeit.

Von einem mehr architektonifch gefchulteren Künftler ift der große
Palazzo Repeta, jetzt Banca Nazionale (1701), deffen wirkungs-
volle Facade gegen S. Lorenzo bei ihrer großen Breite nur in 7 Achfen
getheilt ift. Die drei größeren mittleren Fenfter trennen im Haupt-
gefchoß je ein, die kleineren außen je zwei jonifche Pilafter. Um den
mächtigen Figuren und Emblemengruppen auf den erfteren Platz zu
geben, wurde über dem Gewände noch ein befonderer Stichbogen ge-
ichlagen, hinter den die Mauerflucht zurücktritt. Die Seitenfenfter
werden unter der Laft jener Dekorationen und der mächtigen Mauer-
flache falt erdrückt. Im Innern giebt wieder die Treppe die Veranlagung
zu überrafchenden Kunftftücken : aus den gemalten Wolken der Decke
fallen fcheinbar Titanen in den Raum herab, die Baluftraden der Ge-
länder find menfchliche Figuren u. f. w.

Das an baukünftlerifche Ausfchreitungen gewöhnte Mantua blieb
hinter diefen Wunderwerken eines bis zur Tollheit überreizten Ge-
fchmackes natürlich nicht zurück, ja hier fah fich der leitende Künftler
fogar zu der in Italien fonft feltenen That veranlaßt, in ruhmrediger
Infchrift feinen Namen an feinem Hauptwerk zu verkünden.

Es ift dies der niederländifche Maler und Architekt Franz Geffels,

der 1680 den Palazzo Sordi vollendete und der als Stuckateur den
Giovanni Battista Barberini d'Intelvi zur Seite hatte. Die lange, verhältniß-
mäßig niedrige Facade zeugt von großem Wollen nach der dekorativen
Seite, doch von geringem Vollbringen. Die Fenftergewände find von
leichten Quaderungen durchbrochen, Ruftikapilafter , auf denen Nichts
ruht, theilen das Erdgefchoß. Ueber dem Hauptgefims erfcheinen kleine
giebelartige Auffätze, die einer nordifchen Erinnerung ihre Entftehung
verdanken dürften. In der Achfe erhebt fich ein drei Fenfter breites
drittes Gefchoß. Der Hof ift ganz nach malerifchen Anfchauungen ent-

worfen. Dem feitlichen Eingang gegenüber befindet fich eine Exedra mit
Tropffteingrotte, Statuen, Laubgewinden und wuchtig derbem Ornament,
die nur als Abfchluß für das weite, aber niedere Vorhaus dient. Eine
ähnliche, von riefigen Hermen eingefaßte, befindet fich an der Langfeite
des Hofes

:
alles ohne Symmetrie, ohne eigentliche Planung, fcheinbar

nur als Ausfluß augenblicklicher Laune. Die wilde Linienführung- im
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ornamentalen Detail, welche hier fchon überall dem Befchauer entgegen-

tritt, wird aber in der Folge noch nach Kräften übertrieben. Was ein

barocker Stuckator aus einem vier Fenfter breiten Wohnhäuschen zu

machen verftand, lehrt am anfchaulichften das Gebäude Contra da

degli Stabil Ii 13. Die Fenftergewände. überbieten an gefchwunge-

nem Rankenwerk die keckeft modellirten Bilderrahmen jener Zeit.

Verwandt lind das Lic eo Vir gilio, die Häufer Via S. Martino

Nro. 22, 27 und 25, bei welch' letzterem, das nur drei Fenfter breit ift,

ganz gegen italienifche Sitte der mächtige, reich verzierte Schornftein

eine künftlerifche Rolle fpielt. Als Umbauten älterer Paläfte zeigen fich

diefelben Motive am Palazzo Cantoni, Via Chiaffi 30, wo nament-

lich Gartenhaus und Vorhaus in wildem Rahmenwerk gefchmückt find,

und an dem Haus Via Chiaffi 35- Wo aber die Art des Barberini

fich mit jener der nun ganz verrohten Schule Giulio Romano's mifcht,

wie an dem Haus Via Chiaffi 45, erfcheinen Formen, die nur mit

aztekifcher Kunft verglichen werden können.

In Cremona, wo Barberini an S. Agoftino gewirkt hatte, ehe er

in Mantua nachweisbar ift. mahnen an ihn meines WT
iffens nur zwei

Facaden-Umbauten: die des Palazzo Spanga, deren abfcheuliche

Formen felbft durch die fchöne, wohl von dem alten Bau flammende

Raumvertheilung nicht erträglich gemacht werden, und die durch die

minder aufdringliche Form weniger unangenehme des Palazzo Rai-

mond i (Via Bertefi). — Aber neben diefen Stuckatoren-Bauten macht

fich doch hier etwas mehr das Wirken der Mailänder Schule geltend.

An S. Francisco da Paolo lehnt fich S. Ilario an, deffen rechteckiger,

einfchiffiger Grundriß dadurch in den gewünfchten Fluß der Linien

gebracht ift, daß die Ecken abgerundet, die beiden Kapellen jeder Seite

als halbe Ovale, die Pfeiler dazwifchen als konkave Kurven, der Chor

als Halbkreis behandelt find. Die Profile zeigen das Bemühen, Ruggieri

nachzueifern.

Aehnliche Kunftformen find in Piacenza heimifch, wo man an

einzelnen Bauten die gewaltfamen Ausladungen kümmerlich in be-

hauenen und geformten Ziegeln nachzubilden trachtete. Unter mehreren

ähnlichen Werken fei ein Palaft an der Ecke der Via S. Man de IIa,

mit großem Vorhaus, in dem 12 Säulen die Decke tragen, wüftem Detail

an Facade wie Treppenhaus erwähnt. Nicht weit davon fteht ein ftädti-

fches Gebäude, mit 13 Achfen Front, durch zwei Stockwerke reichen-

den Pilaftern über rufticirtem Erdgefchoß und fchweren Barockformen.

Das Tollfte ift das Detail des in wohnhausartigen Verhältniffen gehal-

tenen Palazzo Cofta, bei dem Rococomotive fich mit faft ganz in

Kurven o-ehaltener Profilirung zufammen finden. Zum Klafficismus
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hinüber neigt der ftattliche Palazzo Nibiani, mit hübfcher Treppe
und wohlgeordnetem Hof. — Bei den meiften diefer Piacenza'er Bauten
ift der Grundriß fo angeordnet, daß das Vorhaus einen heiteren Durch-
blick auf reiche Architekturen oder Statuennifchen gewährt. Wo es

an Raum zu folchen mangelt, vertritt die Malerei die Stelle plaftifcher

Kunft. Hier, wie anderwärts, find die fo entftehenden gemalten Archi-

tekturen nicht die fchlechteften und bieten einen lehrreichen Hinweis
darauf, was jene Zeit zu fchaffen geneigt gewefen wäre, wenn die un-
erbittlichen Gefetze der Statik und des Geldbeutels nicht auch ihrem
Schaffenseifer Feffeln angelegt hätten.

Beim Kirchenbau konnte jene rein dekorative Auffaffung nicht in

gleicher Weife überhand nehmen, wie bei den Paläften und Wohn-
häufern. Borromini'fche Vorbilder beherrfchen hier allgemein die Ge-
müther, ohne daß irgend ein hervorragendes Talent fich äußert. Die
beachtenswertheften finden fich in Mantua: die Kirche S. Maurizio,
entworfen 1609 von Anton Maria Viani, erhielt entfchieden wefentlich

fpäter die große Facade, deren Grundrißfchwingungen wohl die stärk-

ften Italiens find. Mächtiger noch wirkt die im Rohbau ausgeführte

einfach konkav gefchwungene Facade der jetzt als Artillerieniederlage

benutzten Kirche in der Achse der Piazza Virgilia, eine riefige Kouliffe

vor dem fcheinbar älteren (jetzt unzugänglichen) Langhaufe, deren
Krümmung hier infofern begründet ist, als durch diefelbe gefchickt

die fchiefe Stellung zum Platze verdeckt wird. Der barocke, doch unbe-
deutende Palazzo Bianchi, jetzt Episcopio fei hier noch, als jener
Kirche ltiliftifch nahelfehend, genannt.
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Der Theaterbau und die Bibiena.

.uf den inneren Zufammenhang zwifchen Kirche

und Theater wurde bereits bei Befprechung der

Kunftthätigkeit Pozzo's hingewiefen. Das Ora-

torium , in welchem lieh neben dem chriftlich-

kirchlichen auch das dramatifche Element der

alten Myfterien erhalten hatte , war die Ueber-

gangsftufe von jener zu diefem; der Klerus fland

dem Theater keineswegs feindlich gegenüber.

Nicht nur der weltliche Leo X. förderte es, fon-

dern auch der ftrenge Carlo Boromeo duldete

es gern, fobald die Stücke nichts gegen die Re-

ligion und Sittenreinheit Verftoßendes befaßen. Erft mit der wachfenden

Verwilderung der Bühne entftand eine klerikale Gegnerfchaft wider

diefelbe, welche namentlich durch den berühmten Kanzelredner und

Jefuitenpater Paolo Segneri (f 1694) auf das Schneidigfte zum Aus-

druck gebracht wurde. Aber fchon lange hatte die Kirche von der

Oper die mufikalifche Ausftattung der Oratorien herübergenommen,

namentlich feit im Aleffandro Scarlatti die weltliche und geiftliche Mufik

fich begegneten un et vorher Giacomo Cariffimi, der Meifter der Meffen,

Cantaten und Oratorien, die Gefetze geichatten hatte, nach welchen

nunmehr die Opern komponirt wurden. Die Azione sacra diefes Meifters

in den Kirchen entfpricht dem Teatro sacro des Pozzo; Kirche und
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Theater begannen fich zu verfchwiflern, feit im Theater mehr und mehr
die edlen Geifter künftlerifche Anregung fuchten und die Kirche mehr
und mehr an die Schauluft der minder Gebildeten fich wendete.

Die Gefchichte der italienifchen Bühne ift fchon öfter Gegenftand

gelehrter Unterfuchung gewefen. Stets hat man der Oper als einen

bitteren Vorwurf nachgefagt, daß fie auf die fcenifchen Ausftattungen

über Gebühr Werth gelegt habe, ja daß von den Theatermafchiniften

die Kunft verdrängt worden fei. Leider fehlt es aber noch «ranz

an Unterfuchungen über die dekorative Ausftattung der Bühne , die

man feit Richard Wagner und feit dem Wiedererwachen des Ge=

dankens, daß künftlerifches Wohlbefinden nur in künftlerifch wohh
geordnetem Räume möglich ift, doch nicht mehr
10 verächtlich behandeln follte , als dies bisher ge-

fchah. Die ,,Schauluft" wird in den Literaturgefchich-

ten zumeift als eine Begierde niedrigerer Seelen

dargeftellt. Aber wer die Theaterdekorationen der

Barockzeit lieht , wer weiß, daß im_ 17. Jahrhun-

dert, nach der Zeit Michel angelo's und Rafael's, die

Baukunft und die Malerei die vorherrfchenden Kunft-

formen waren, ebenfo wie es heute nach Goethe und

Beethoven Dichtkunft und Mufik find, der wird mit

mehr Aufmerkfamkeit die Idealentwürfe betrachten,

welche ein bauluftiges Zeitalter auf den Bühnen fich

vorführte , der wird zugeftehen , daß die Zufchauer

von damals, die eben mehr von der Schönheit des

architektonifchen Entwurfes verftanden und bei ge-

lungenen Darstellungen daher auch mehr zu denken

wußten, als unfer Publikum, nicht eben fo kunftverlaffen waren, wenn
fie dem Geklimper Marini'fcher Liebelei mit halbem Ohre zuhörend, mit

dem Auge künftlerifche Schöpfungen von folcher Kühnheit genoffen,

daß diefelben in feftem Material auszuführen deren eigene Großartig-

keit verbot.

Von den Tagen des Buontalenti an beginnt der künftlerifche Zug
in der Theaterdekoration ein allgemeiner zu werden.

Des Florentiner Meifters Nachfolger, hinfichtlich des Ruhmes ein

Neuerer der fcenifchen Anordnungen zu fein, war Giacomo Torelli (geb.

zu Fano 1608, f 1678). Als Mittelsmann darf jener Francesco Guitti gelten,

welcher im Karneval 1638 in Ferrara die Aufführung leitete und ihre

Darftellung im Stich herausgab. An feinen Blättern erweift fich , daß

eine direkte Verbindung zwifchen Scene und Publikum, wie fie zu

Vicenza beftand, noch für erwünfcht galt, da zu der von triumphbogen-

1 i 1 1 1 1 1 1 1 i i

rt

Fig. 197. Früheres
Theater zu Hannover.

Grundriss.
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artiger Architektur umgebenen Bühne eine breite Freitreppe führte. Aehn-

lich fchuf X. Michettl Torelli errichtete zunächft in feiner Vaterftadt

einige Mafchinen für die Bühneneinrichtungen, von denen Kunde nach

Venedig drang. Dorthin berufen, bewährte er fich aufs Neue. Seine

Erfindungen wurden durch den Stich der Allgemeinheit zu eigen ge-

macht. Leider kenne ich nur Einzelnes von diefen Blättern. Nament-

lich überrafchte die am Theater S. Giovanni e Paolo angebrachte

Mafchine, durch die es gelang, mit einem Schlag durch mit Gewichten

befchwerte Hebel und Winden die ganze Scene zu verändern, eine

Einrichtung, die fchnell auf allen Bühnen Eingang fand. Auch nach

Paris an den Hof Ludwig XIV. wurde er gerufen , wo er vielbefchäf-

tigt bis 1662 blieb. So richtete er beifpielsweife für Corneille deffen

„Andromeda" zu größter Zufriedenheit des Dichters ein. Die Stiche,

welche er herausgegeben, lehren, daß er der Florentiner Schule, nament-

lich Poccetti, nicht fern ftand. Nach Fano zurückgekehrt, erbaute er

dort, unterftützt von fünf Patriziern der Stadt, auf gemeinfame Kotten

das noch erhaltene Teatro della Fortuna, das durch ganz Europa

einen Ruhm durch den phantaftifchen Reichtum feiner Dekorationen er-

warb. Es heißt, daß, als 1699 das kaiferliche Theater in Wien in Flam-

men aufging, Kaifer Leopold ihn zum Wiederaufbau und kurz vor feinem

Tode noch Ludwig XIV. abermals nach Paris berufen habe, in der Ab-

ficht, von ihm das Theater in Verfailles errichten zu lallen. Die Nach-

richt, daß er bereits 1678 geftorben fei, widerfpricht jedoch dielen An-

gaben. Es ift höchft bezeichnend, daß, wie Milizia erzählt, der Künftler

teftamentarifch feftftellte, an feinem Todestage folle alljährlich zuS. Pietro

inValle in Fano, feiner Begräbnißkirche, ein von ihm ausgeführter Kata-

falk aufgerichtet werden : die Erinnerung an fein glänzendes aber ver-

gängliches Wirken follte wenigftens durch ein Legat feftgehalten werden.

Der Schule Torelli's gehören verfchiedene auch in Deutfchland

thätige italienifche Künftler an. So Tomaso Giusti, welcher 1686 das jetzt

verfchwundene Theater zu Hannover fchuf (Fig. 197), einen in

Fachwerk errichteten, schlichten Bau, bei dem der Zufchauerraum die

Grundform eines nur wenig geftelzten Halbkreifes hat. Das Parterre

war wagrecht, drei dasfelbe umgebende Stufen führten zu einem von

einer Baluftrade eingefaßten Sitzplatz, hinter welchem fünf Ränge zu

je 19 Logen mit immer mehr zurückweichenden Grundlinien der Brü-

ftuno- aufftiesfen. Vor diefelben bauten fich die Eck- und Mittellogen

balkonartig. Die Bühne war von einer ganz außerordentlichen Tiefe.

Aehnlich dürfte etwa das 1802 abgebrochene Opernhaus in

München gewefen fein, welches 1658— 1662 Francisci (vielleicht iden-

tifch mit Francesco Saturini, dem Erbauer der Bucentaur auf dem
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Starenberger See 1662?) angeblich nach dem Vorbild des Vicentiner
Theater's fchuf.

An Torelli fchließt fich in Italien die Familie der Galli Bibiena an,

welche nun ihrerfeits die Theatermalerei und den Theaterbau zu der
höchften Stufe, zu einer künftlerifchen Vollendung brachte, wie He nie

wieder erreicht wurde.

Der Stammvater diefes Kreifes außerordentlicher Künftler, Giovanni
Maria Galli, genannt Bibiena, (geb. zu Bibiena 1625, f 1665), war ein

Maler aus der Schule des Francesco Albani. Zum befferen Verftändniß
der Familie fei die Gefchlechtstabelle geg-eben.

Giovanni Maria.

Ferdinando . Francesco. Maria Oriana

Alessandro. Giuseppe. Antonio. Giovanni Carlo.
Malerin.

I

Carlo.

Ferdinando Galli Bibiena (geb. zu Bologna 1657, -\ dafelbft 1743),
kann als der Vollender der Stilrichtung feiner Familie gelten. Er trat

zunächft in die Dienfte des Herzogs Ranuccio II. Farnefe (1646— 1694),
welcher zu Parma relidirte. Hier fchuf er die Villa zu Colorno,
deren Anlage gerühmt und deren Gärten als besonders köftlich ge-

priefen werden. Bald wendete er fich aber der Theaterarchitektur zu,

für welche er eine Reihe der koftbarften Entwürfe lieferte. Eine Samm-
lung derfelben wurde durch Pietro Giovanni Abbati im Stich heraus-

gegeben (nach 1703) ').

In den zahlreichen Blättern diefer Werke zeigt fich Bibiena als

der größte Meifter barocken Raumentwurfes, Er giebt fich dem Rausch
des Schaffens hier um fo feuriger hin, als ihn die Gefetze der Statik,

alle jene taufend den Schaffensdrang der Architekten hemmenden Neben-
umstände und Bedenken nicht behindern. Gewaltige Säle, kühn ge-

dachte Deckenentwicklungen, Durchblicke von malerifcher Wirkung,
eine Fülle des felbftändigften , bald befcheideneren , bald rückfichtslos

wilden, den lombardifchen Stuckatoren an kraufem Schwulft nichts

nachgebenden Details, eine unermüdliche Schöpferkraft, der ein ganzes
Zeughaus barocker Ideen zu unbefchränkter Verfügung ftand, erfüllen

jene Blätter. Alte Gedanken kommen zum Vorfchein. So tauchte wieder

die häßliche, zuerft von Michelangelo an den Fenftergewänden von
St. Peter und an der Porta Pia angewendete Form der Giebel oder

Ueberwölbungen auf, welche aus drei Seiten des Achtecks gebildet ift

;

1
) Varie opere di Prospettiva, Bologna.
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ja felbft die ernft und würdig behandelte Gothik alter Feftungswerke

findet in einem diefer Entwürfe Platz , wie denn auch, den betreffen-

den Stücken entfprechend, das Bauernhaus zur Darftellung gelangt. Es
find dies bemerkenswerthe Zugeftändniffe des Architekten an die da-

mals beliebten Darftellungen von heiligen Gegenftänden, Legenden etc.

Neben diefen Theaterarchitekturen fpielen in Ferdinando's Kupfer-

werk die Darftellungen von für Kirchen und Säle berechnete Decken-

entwürfe im Sinne Pozzo's eine bedeutende Rolle. Die perfpektivifchen

Künfte des Meifters, feine Unbedenklichkeit gegen ftatifche Unmöglich-

keiten, aber auch feine geiftvolle Schaffensart lind hier wieder zu finden.

Nur find hier mit Abficht wuchtige Bauformen, die fchweren Säulen

des Pittihofes und ähnliche Motive in die gemalte Architektur ver-

flochten. Katafalke und Theatra sacra vollenden

die Sammlung.
Der Luft an hoher Prachtentfaltung konnte

Fernando bei den grossen Feften fröhnen, zu

deren Anordnung ihn König Karl III. von Spanien

heranzog. Er fchuf die Dekorationen bei der zu

Barcelona (1708) abgehaltenen Vermählungs-

feier des Fürften mit Elifabeth von Braunfchweig-

Lüneburg. Wie derfelbe 171 1 als Karl VI. zum
Kaifer gekrönt worden war, berief er den italieni-

fchen Künftler als eriten Baumeifter und Pro-

fpektivmaler zu fich, als welcher er in Wien
1 , 1 ,

1

[
, , , 1 1 r (ü pü den künftlerifchen Veranftaltungen gelegentlich

Fig. 198. s. Antonio Abate zu der 17 16 erfolgten Geburt des jung verftorbenen
Parma. Grundriss. 0

Erzherzogs Leopold vorftand. Später zwang ihn

der Zuftand feiner Augen, nach Bologna zurückzukehren. Von feiner

Wirkfamkeit in Oefterreich wird noch zu fprechen fein.

jedoch hinderte ihn fein Leiden nicht, fich nunmehr auch in der

praktifchen Architektur noch thätig zu erweifen. So fchuf er in Parma
die Kirche S. Antonio Abate (Fig. 198), in der er feinem Drang

nach eigenartiger Geftaltung freien Lauf ließ. Der Bau ift in feinen

Grundmotiven einfach : ein rechtwinklich oblonges Schiff mit abge-

fchrägten Ecken und je zwei tiefen rechtwinklichen Kapellen an der

Langfeite. Zwifchen diefen tritt aber der Mittelpfeiler übereck den

Abfchrägungen entfprechend vor, fo daß das Gewölbe fich fcheinbar

in zwei Kuppeln theilt. Diefe Anordnung kommt zuerft in Franken und

Böhmen vor und dürfte daher eine Erinnerung aus Deutfchland fein.

Die Kappen zwifchen den Kuppeln find reich und derb ftuckirt und

mitteilt breiter ornamentaler Oeffhungen durchbrochen, fo daß man durch
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diefelben auf ein zweites höher gelegenes, in frifchen, etwas bunten

Farben mit Wolken, Engeln und Heiligen bemaltes Gewölbe fieht.

Aehnlich ift die Ueberdeckung des Chores angeordnet. Der Gedanke
der künftlichen Erweiterung des Raumes hat alfo hier eine neue Form
erhalten. Der Eindruck, als blicke man in den geöffneten Himmel, als

feien die Heiligen bei dem Gottesdienfte leiblich gegenwärtig, wird

durch die ausgefuchteften Mittel angeftrebt. Aber je weiter die Archi-

tekten in denfelben gingen, je realiftifcher fie' die Frage auffaßten,

je mehr fie der Malerei in ihrer Abficht zu täufchen behülflich

waren, um fo deutlicher erfaßt uns die Erkenntniß , daß der einzige

Getäufchte eben der Künftler felbft ift. Hierbei überrafcht doch an fo

gewandtem Künftler das Ungefchick, mit welchem Ferdinando hier vor-

ging, da er nicht verhindern konnte, daß man durch die Oeffnungen

Fig. 199. Teatro reale zu Mantua. Grundriss.

des unteren auch die an die Wirklichkeit erinnernden Konftruktions-

theile des oberen Gewölbes fieht. Auf die Praxis übertragen, fügten

fich die Entwürfe eben nicht fo bequem dem Willen des Architekten

als in den Theaterperfpektiven. Die fonftige Architektur ift matt und
faftlos , bemerkenswert!! nur das Thormotiv , eine ftattliche jonifche

Pilafterftellung mit einer eingeftellten
,

gleichfalls jonifchen Ordnung.

Im Mittel unter dem Hauptgiebel trägt diefe einen Bogen, welcher einer

zum Eintritt einladenden Exedra Raum giebt.

Ein zweites, weitaus anziehenderes Werk Ferdinando's ift der Arco
del Meloncello, ein Korbbogen, welcher die von Porto Saragozza zu

Bologna nach Offen führende Landftraße für den nach der Wallfahrts-

kirche St. Madonna di S. Luca führenden Arkadengang überbrückt und
darüber ein geiftreich entworfener offener Rundtempel, zu dem feitliche

toskanifche Säulenhallen führen : die Uebertragung der in der Theater-

dekoration geübten Kunft wirkungsvolle Abfehlüffe der Perfpektive zu
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bieten auf die freie Natur und den Monumentalbau. Carlo Francesco

Dotti führte den Bau aus.

Eine von Ferdinando's letzten Arbeiten war das Teatro reale
zu Mantua (Fig. 199)

1
), welches Andrea Galluzzi, von dem ich fonft nur

die Darftellung eines reichen 1720 für einen franzöfifchen Prinzen errich-

teten Katafalks kenne, 1735 vollendete. Wir fehen ein langes Rechteck mit

ftarken Umfaffungsmauern , deffen Einbauten ganz in Holz ausgeführt

find. Etwa in der Mitte das Profcenium ; davor das Orchefter ; die Zu-

gänge zum Parterre befinden fich zu beiden Seiten und in der Achfe,

über allen dreien erheben fich Logen, die fich in mehreren Gefchoffen

in geftreckter Hufeifenform um das Parterre legen. Immer noch find

diefelben , wie im antiken Theater , architektonifch gefondert von dem
Profcenium. Die Bühne ift fehr tief. Es fcheint im ganzen Bau mehr
auf die praktifchen als künftlerifchen Bedürfhiffe Gewicht gelegt worden
zu fein, da felbft auf eine Außenarchitektur verzichtet wurde.

Ferdinando's Sohn Alessandro Galli Bibiena (f 1760) fcheint den
größten Theil feines Lebens in Deutfchland zugebracht zu haben und
zwar vorzugsweife als Architekt und Profpektivmaler des kurpfälzifchen

Hofes. Wir werden die Thätigkeit diefes Künftlers, der in feine Kunft-

art viel von deutfchem W7efen aufnahm, an anderer Stelle zu befprechen

haben.

Auch Giuseppe Galli Bibiena (geb. 1696, f zu Berlin 1757), verbrachte

fein Leben faft ausfchließlich in Deutfchland, nachdem er unter feinem

Vater in WT
ien feine Studien begonnen hatte. Er ift derjenige, der

des Vaters Ruhm am meiften zu verbreiten und fortzupflanzen beftimmt

war. Schon 1723 fchuf er die Dekorationen zu einem großartigen Fefte

des kaiferlichen Hofes in Prag, von dem uns Kupferftiche erhalten find.

Es wurde unter freiem Himmel ein Theater aufgeführt, das wichtige

Auffchlüffe über das Ideal eines folchen gab, da bei dem Mangel der

in großer Spannweite fchwer ausführbaren Deckenkonftruktion der

Architekt hier fich freier entfalten konnte. Der Grundriß zeigt noch
itarke Anlehnung an die italienifchen Werke des 17. Jahrhunderts. Der
Saal ift oblong, nach hinten im Halbkreis gefchloffen. Nur vor letzterem

ziehen fich die 16 Stufen der Arena hin. Ueber diefelben ragt eine

barock lebendige Säulenarchitektur, die fich auch an den Seitenwänden
hinzieht und hier Logen umfchließt. Im Vergleich zum modernen
Theater nimmt dies Profcenium eine auffällig bedeutende Stellung ein.

Zwifchen den beiden Flanken desfelben, in einer Breite von 110 Prager

*) Ich urtheile nach in der kgl. öffentlichen Bibliothek zu Dresden befindlichen Ori-

ginalplänen.
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Fuß — etwa 32,5 Meter erftreckt lieh das weite Parterre. In der Mitte

desfelben ift der Sitz des regierenden Herrn angeordnet. Die Stelle

des Harlekinmantels erfetzen zwei im Stil des Profceniums aufgebaute

Pavillons, in denen die Singchöre Aufteilung fanden. Das Orchefter

Fig. 200. Katafalk für den Erzbifchof Karl Jofef von Trier.

trennt die Befchauer von der Bühne, auf welcher die reichften archi-

tektonifchen und landfehaftlichen Profpekte lieh ablöften. Die Fülle der

in denfelben niedergelegten Phantafie ift eine oft geradezu erftaunliche.

Es muß immer wieder auf diefe Arbeiten als auch die Darftellungen

der letzten Ziele der Barockarchitektur hingewiefen werden.

Giufeppe ließ feit 1740 in Augsburg ein Kupferftich-Werk erfcheinen
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„Architetture e prospettive," welches er Kaifer Karl VI. widmete. Diefes

giebt einen Anhalt für das Wanderleben der Künftlerfamilie, die an die

verfchiedenften Höfe berufen wurde, um Feftdekoration zu fchaffen. So

entftand für Karl Jofef Ignaz Anton, Herzog von Lothringen, Erzbifchof

von Trier, 171 1 ein noch relativ einfach gehaltener Katafalk (Fig. 200),

1715 jener für König Ludwig XIV., bei dem der Aufwand bereits ein

großartiger ift. Dann folgte derjenige für Pfalzgraf und Kurfürft Johann

Wilhelm, welcher zu Düffeldorf 1716 ftarb. Die großartigften Ver-

anftaltungen fanden in Dresden ftatt , als der Kurprinz, fpäter König

Auguft III., fich 1719 mit der öfterreichifchen Prinzeffin Maria Jofepha

vermählte. Dort hatten kurz vorher (1718— 171 9,

zwei venetianifche Künftler Alessandro und G-iro-

lamo Mauro (Mauri?) den Bau des 1849 abge-

brannten Opern h au fes vollendet (Fig. 201).

Der Grundgedanke desfelben bot nichts Neues,

doch dürfte vorher kaum ein Werk von glei-

cher Durchbildung im Detail entftanden fein.

Der Saal beftand aus einem Oval, deffen eine

Spitze durch das reich ausgebildete Profcenium

abgefchnitten wurde. Um das Parterre legten

fich wie damals üblich einige Stufen , hinter

welchen erft die Logenränge auffliegen. Jede

Loge hatte für fich einen Balkon. Großartig

war namentlich die Hofloge in der Achfe des

Theaters ausgebildet, deren Balkon weit auslud

und von den übrigen völlig !unterfchieden war.

Denn wenn gleich der Ehren-Sitz des Herr-

fchers , der Hofherren und Minifter noch im

Parterre fich befand, fo war doch die mittlere

Abtheilung des erften Ranges auch für den Kurfürften und König vor-

behalten, während den Hofdamen die feitlichen eingeräumt wurden.

Zu der Hauptloge aber war der Zugang durch den Südoftflügel des

Zwingers, welcher damals eben fertig geworden war, fo daß diefer ge-

wiffermaßen als Vorhalle des Theaters benutzt wurde. Die Scene ift

wieder von bedeutenden Verhältniffen.

Dem Aleffandro Mauro begegnen wir 1728 in Rom, wo er die

Kirche S. Lorenzo in Damafo feftlich ausfchmückte.

Das neue Dresdner Opernhaus gab Bibiena Gelegenheit, feiner

Meifterfchaft in der Behandlung fcenifcher Architekturen freien Lauf zu

laffen. Was er hier an lichten, glanzvollen Idealräumen, an weiten

Hallen, mächtigen Treppen, Rampen, Galerien u. f. w. gefchaffen, ge-
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hört, wohl zu den glänzendften Darbietungen der Bühne (Fig. 2021. Man
wird die Kupferftiche, welche doch in befcheidenem Maße die Wirkung
diefer großartigen Leiftungen wahrer Raumdichtung wiedergeben, nicht

durchblättern können, ohne zugeftehen zu müffen, daß die Dürftigkeit

der dramatifchen Handlung, das Vorwiegen des rein Repräfentativen in

Kig. 202. Theaterdekorationsentwurf für Dresden von Giufeppe Galli Bibiena.

der gleichzeitigen Dichtung, der uns fonft unverftändliche Mangel an
fcenifcher Handlung nur dadurch erklärt werden kann, daß eben das

Theater^des Bibiena in der Hauptfache eine Schaubühne war, welche
durch die in jener Zeit von den Großen der Welt vorzugsweise gepflegten

und gewürdigten Künfte auf ihr Publikum zu wirken ftrebte. Nicht die

Handlung war das Entfcheidende, nicht forderte man einen fchnellen
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Fortgang der Entwicklung, wie er auf den primitiven Bühnen eines

Shakefpeare möglich war, fondern das gefprochene oder gefungene

Wort war nur das verbindende Glied für die dem Auge gebotene Poefie,

'man bedurfte eines ruhigen Zeitmaßes, damit die feftlichen Aufzüge der

Haupt- und Staatsaktionen , während die recitativen Chöre und lang-

währenden Arien erklangen , die Prachträume der Scene erfüllen und
die großartigen „lebenden Bilder" zur Entwicklung gelangen und be-

wundert werden konnten. Die bildende Kunft und vorzugsweife die

Architektur erwies lieh eben auch hier, in der Wohnftätte des Dramas,

als die leitende Kraft des Jahrhunderts. Man thut Unrecht, diefe Eigen-

thümlichkeit zu unterfchätzen. Man kann die Theaterltücke jener Zeit

ohne diefelbe ebenfo wenig würdigen, wie etwa die Zauberflöte ohne die

Mufik nur nach dem Textbuch. König Auguft der Starke war gewiß

erfahren genug in den Fragen des verfeinerten Genuffes, als daß man
ihm dauernde Freude am Langweiligen zumuthen könnte. Das Theater

wirkte in jener Zeit mit anderen Mitteln, aber es wirkte kaum minder

|
künftlerifch als heute. Noch fpielt das ,,Koftümfeft" bei uns eine dem

I damaligen Theater verwandte Rolle. Wir werden fehen , daß diefes

^zeitweilig, namentlich durch Servandoni, die Lehrftätte der Architektur

( und als folche von hoher Bedeutung für die Entwicklungsgefchichte des

/ Gefchmacks und fogar des Stiles wurde , wie es wohl auch die heute

noch die Höfe beherrfchende Kunft der Ceremonie wefentlich mit be-

einflußt haben mag.

Eine Wiederholung fand der in Dresden entfaltete Glanz durch

die Hochzeitsfeierlichkeiten zu München bei Vermählung des Kur-

prinzen Carl Albrecht von Bayern mit Maria Amalia Jofepha, Kaifer

Josephs I. Tochter (1722). Nicht nur die Stiche, fondern namentlich

auch die einen Einblick in die unvergleichlich reiche Geftaltungskraft

Giufeppe's gewährenden Skizzenbücher des Meifters , welche das Kgl.

Kupferftichkabinet zu München befitzt, bezeugen die große Meifterfchaft

des Feftdekorateurs.

Der Tod des Franz Ludwigs, Pfalzgrafen von Neuburg, Erzbifchofs

von Mainz, welcher 1732 zu Breslau erfolgte, fowie die Hochzeit der

Erzherzogin Maria Anna, der Tochter Kaifer Karl VII. mit Karl Alexander

von Lothringen (1744), gaben weitere Veranlaffungen zu großartiger

Prachtentfaltung.

Die Folgezeit brachte der Meiller am Hof von Bayreuth zu,

wo er den noch erhaltenen köftlichen Theater bau (1747) fchuf.

Die Faeade desfelben ift einfach und fchon ltark von franzöfifchen

Einflüffen beherrfcht; das Erdgefchoß gequadert; im Mittel ein kräftig

vorfpringendes Rifalit mit dem Thor, darüber beide Obergefchoffe zu-

www.libtool.com.cn



Kap. XXI. Der Theaterbau und die Bibiena. 497

fammenfaffend eine jonifche Säulen-, und an den Flügeln eine Pilafter-

ordnung. Eine Attika mit Statuen bekrönt den wohlangelegten und
ziemlich anfpruchslofen Bau. Das Innere hat fich mit feltener Reinheit

Fig. 203. Entwurf eines Opernhaufes von Giuseppe Galli Bibiena.

den geiftigen Hauch feiner Entftehungszeit erhalten. Um das Erdgefchoß

legt fich ein Amphitheater, zu dem feitliche Treppen auffteigen, dahinter

erheben fich drei Ränge. Im Mittel befindet fich eine ftattliche, durch

zwei Ränge reichende, von Halbfäulen eingefaßte Hofloge, über der fich
Gurlitt, Gefchichte des ßarockftiles etc. ^2
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ein Baldachin vorbaut. Das Profcenium ift reich gefchmückt, das

Detail überall faftig und voll, noch nicht beengt durch die Aengft-

lichkeit in dem Beftreben, die größte praktifche Raumausnutzung zu

erzielen, das Ganze von wohnlicher Breite, anmuthender Pracht, ein

entzückend heiterer Feftraum, wie deren nicht oft gleiche in fo künft-

lerifch abgerundeter Geftaltung gefchaffen wurden.

Von Giufeppe, welcher 1750 das Opernhaus zu Dresden
erneuerte, indem er die Hoflöge

,
jetzt der ofncielle Sitz des Fürften,

auf Koften der andern Logen vergrößerte, ftammt auch der Theater-

plan, den er 1749 ausarbeitete und 1753 dem Kurprinzen Friedrich

Chriftian von Sachfen überreichte *) und welcher ein fehr deutliches

Bild des Ideals eines kleineren Opernhaufes giebt (Fig. 203 und 204).

Das Syftem von Bayreuth ift wenig verändert. Die Pracht des Auf-

baues, die heiterbehagliche Stimmung der Architektur, die ebenfo fchöne

als reiche Ausbildung der Hauptmotive, die gefchickte Einfügung des

Details, alle diefe Vorzüge eines wohldurchbildeten, echt künftlerifchen

Entwurfes finden fich hier wie dort. Nur die Dekoration der Brüftungen

und des Profceniums ift eine veränderte und der breite Fries zwifchen

dem oberften Rang und der Decke fehlt. Bemerkenswerth ift, daß

Bibiena hier fchon die Treppe, welche dort von der Hofloge zum Par-

terre führt, fortließ, mithin die veränderte Auffaffung des Werthes der

Plätze zum Ausdruck brachte.

Antonio Galli Bibiena, der letzte Sohn Fernando's (geb. zu Parma

1700, f zu Mailand 1774), fcheint weniger im Auslande thätig gewefen

zu fein als feine Brüder. Der Theaterbau war aber auch fein Gebiet.

So fchuf er 1753 aus dem Saal des großen Rathes das Teatro dei

Rinnuovati im Palazzo della Repubblica zu S i e n a , baute ferner

1755 das fchon 1677 von der Accademia dei Risvegliati errichtete

Teatro Manzoni zu Piftoja um, welches letztere jedoch 1842 und

und 1864 abermals neue Geftaltungen erhielt. Unmittelbar auf diefe

Bauten folgte die Errichtung des mächtigen Teatro Communale
zu Bologna (1756— 1763) und des Theaters in der Accademia Vir-

gilana zu Mantua (1769). Für diefe Bühnen, bei deren letzterer

namentlich die Verhältniffe und Einrichtungen der Scene gerühmt wer-

den, welche ich jedoch leider nicht aus eigener Anfchauung kenne,

wie für die Pergola zu Florenz malte er feiner Zeit vielbe-

wunderte Dekorationen. Doch war er auch in Wien und felbft in

Ungarn thätig.

Der Sohn Giuseppe's, Carlo Galli Bibiena (geb. zu Wien), foll in

J
) Jetzt in der Kgl. öffentlichen Bibliothek zu Dresden.
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Frankreich, Flandern, England und Italien thätig gewefen fein, ohne
daß ich Werke feiner Hand nachzuweifen wüßte.

Dem Fernando nahe verwandt war Francesco Galli Bibiena, fein

Bruder (geb. zu Bologna 1659, f : 739)> der in Genua, Neapel, hier

bei den Feften Philipps V., in Mantua, Verona und Rom, fowie in Bo-
logna thätig wTar. Von dem, was er hier gefchaffen, weiß ich nichts

zu berichten , außer von dem Bau des

Teatro Filarmonico zu Verona,
welches er nach einem Brande gemein-

fchaftlich mit dem großen Dramatiker

Francesco Scipione Maffei in zweckent-

fprechender Weise einrichtete. Auch
diefem Bau fehlt, wie den meiften italie-

nifchen Schaufpielhäufern der Bibiena,

die Facade. Die innere Einrichtung

kenne ich nicht. Ihm gehört auch das

Theater zu N a n z i g an, wenigftens fei-

ner Einrichtung nach , die aber bis auf

die gemalte Decke gänzlich verändert

worden ift. Das Teatro degli Ali-

berti in R o m tadelt Milizia ebenfo bit-

ter, als er jenes in Verona lobt, deffen

Vorzüge er freilich ausfchließlich der

Mitwirkung des von ihm hochverehrten

Maffei zuweift.

In feinem großen Druckwerke „L'ar-

chitettura civile 1
)" giebt uns Francesco

weniger ausgeführte Bauten als tüch-

tige geometrifche und perfpectivifche

Studien, vor allem aber eine Reihe be-

deutender Detailentwürfe und fomit einen

Einblick in die Behandlung der architek-

tonifchen Glieder, wie fie jener Periode und Kunftrichtung als Ideal

vorfchwebten. An denfelben fällt zunächft die Abficht auf, durch weiche,

anfchmeichelnde Linienführung die Herbheiten der klaffifchen Ord-
nungen zu verdecken. Die Ornamente werden wie aus flüffigem Teig
gebildet, das Ganze entbehrt der Kraft, ftrotzt von bequemem Reich-

thum in fybaritifcher Fülle. Das Wefen der antiken Formen wird gänz-
lich aufgehoben. Die einzelnen Theile derfelben werden dekorativ auf-

Fig. 204. Entwurf eines Opernhaufes
von Giufeppe Galli Bibiena.

x
) Parma 171 1.
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gefaßt und dementfprechend beliebig verändert und alle erdenklichen

Gebilde der Natur zu neuen ornamentalen Motiven gebrandfchatzt.

Die Lostrennung von der alten Formenwelt ift hier eine völlige, das

italienifche Barock feiert feinen letzten Triumph, indem es hundert

Jahre nach Dietterlin bei einer Kunftart angelangt ift, die nur mit der

diefes fortgefchrittenften Meifters der deutfchen Renaiffance verglichen

werden kann.

Es bleibt uns noch der Sohn des Francesco 1
), Carlo Giovanni Galli

Bibiena, von dem ich nur eine eigenartige Wendeltreppe im Palazzo

Savini, jetzt Soccini, zu Bologna kenne. Diefelbe fchlängelt fich um

die als Spille benutzte Koloffal-Geftalt eines Atlas und endet nach oben

in einen trotz des geringen Raumes reizvollen Umgang, eine höchft

phantafievolle, an Wiener Bauten (Palaft des Prinzen Eugen u. f. w.)

erinnernde Schöpfung.

Neben dem älteften Bibiena wirkte in Bologna eine Reihe von

Malern, die fich außer der großen Gefchichte mit Vorliebe der deko-

rativ-architektonifchen Kunft widmeten. In dem Umftand, daß die eigen-

thümliche Richtung derfelben fich in ganzen Familien lebendig erhielt,

liegt der Beweis, daß zu Bologna eine wohlausgebildete Schule beftand.

Hier einige Namen aus derfelben:

Cesare Manzini und fein Sohn Raimondo (geb. zu Bologna 1669)

des letzteren Schüler Angelo Michele Monticelli (geb. zu Bologna 1678)

und deffen Sohn Giovanni Giacomo (geb. zu Bologna 1692), des letzteren

Lehrer Agostino Metelli (geb. zu Bologna 1609, f zu Madrid 1660?).

Ferner Giuseppe Aldrovandini und feine Söhne Domenico und Mauro,

welche beide um 1680 als Perfpectivmaler, auch für Theater, berühmt

waren. Letzterer dürfte vielleicht mit dem in Dresden genannten Giro-

lamo Mauro in Verbindung zu fetzen fein. Mauro's Sohn Pompeo Ago-

stino Aldrovandini (geb. zu Bologna 1677, f zu Rom 1735) wird als an

Theatern zu Bologna, Turin, Dresden, Wien, Prag u. a. O. thätig ge-

nannt, Tomaso, der Sohn Domenico's (geb. zu Bologna 1653, f dafelbft

1736), galt für einen der erften Dekorationsmaler Italiens und malte

als folcher 1704 den Saal des großen Raths in Genua. Von Pietro

Righini befitzen wir ein in Augsburg erfchienenes Werk, welches feine

im phantaftifchen Stil der Bibiena, aber ohne deren Schwung gezeich-

neten Dekorationen für Mailand wiedergiebt. 2
) Ferner fei als hervor-

ragende Perfönlichkeit Giacomo Antonio Mannini (geb. zu Bologna 1646,

>) Nicht des Ferdinando wie Seite 489 infolge eines Druckfehlers angegeben wurde.

2) Theatralische Veränderungen vorgestellt in einer zu Mayland gehaltenen Opera.

Augsburg, M. Engelbrecht.
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•f
dafelbft 1732) erwähnt. — Einem anderen Schaffenskreis gehört Giovanni

Paolo Panini an (geb. zu Piacenza 1695, -{- zu Rom 1768), der vorzugs-

weife in Rom wirkte und dort feiner Vorliebe für die Romantik der

Ruinenwelt in zahlreichen Bildern Ausdruck gab, zugleich einer der

hervorragendften Feftdekorateure der Zeit, deffen Wirkfamkeit fich bis

auf Frankreich erftreckte.

Fig. 205. S. Domenico zu Bologna. Längsfchnitt.

Einer der bemerkenswertheften, unmittelbar an die Bibiena fich an-

lehnenden Künftler ift der Johann Heinrich Hafner (geb. zu Bologna

1640, f 1702), der, in der Hauptfache als Maler und Stuckateur wirkfam,

auch im Gebiete der Architektur fich geltend zu machen verftand. Von

ihm flammt die Innendekoration der Frührenaiffancekirche Corpus
Domini in Bologna (1688), eines der reichften aber auch formen-
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tollften Werke Italiens. Den Bau zu befchreiben ift unmöglich. Plaftik

und Malerei reichen fich die Hände, um ein unerhörtes Spiel der For-

men und Farben zu vollbringen. Im Hauptbild des Langhaus-Gewölbes
Ichweben die Heiligen auf Wolken in unbegränzten Weiten auf, wäh-
rend in den Zwickeln Teufel über die architektonifch gehaltenen, ja

gequaderten Gurten hinaus in den Kirchenraum zu fliegen fcheinen.

Einzelne Glieder aus Blech, andere aus Stuck zu bilden, alle Linien
zu überfchneiden erfcheint als Regel; die architektonifchen Profile wer-
den tief unterfchnitten

,
fchwulftig und aufgedunfen , aber mit großer

Phantafie gebildet, der ganze Bau erfcheint in flatternder, wirbelnder

Bewegung. Aehnlich ift die Kirche S. Agoftino zu Modena, bei

der der phantaftifche Eindruck in gleichem Maße erftrebt, die Stimmung

'

aber, welche den Bolognefer Schwefterbau beherrfcht, nicht erreicht

wird. Namentlich die unfchöne, nüchterne Farbe ftört in dem tollen

Hexenfabbath der Formen. Auch in Genua war Haffner und zwar
gemeinfam mit feinem Bruder Anton Ulrich Hafner (geb. zu Bologna 1654,

f zu Genua 1732) architektonifch thätig.

Gerühmt werden ferner als tüchtige Stuckateure Äbbondio Stazzio

und Carpoforo Mazetti , fowie deren Schüler Giuseppe Garrovi , alle drei

aus Lugano. Letzterer gab 1743 ein Werk heraus, in welchem er fich

als ein geiftreicher, wenn auch oft etwas fchwer arbeitender Barock-
ornamentift bekennt.

Während die Bibiena die Welt mit dem Ruhm der Bolognefer
Architektenfchule erfüllten, war in ihrer Vaterftadt felbft das Bauwefen
nicht zu einer höheren Entfaltung geftiegen. Der relativ befte Künftler

war hier Giuseppe Antonio Torri (geb. 1655, f 1713). An feinem Jugend-
werke, dem inneren Ausbau der Madonna di Galliera (1684) zeigt

er fich, foweit er nicht an den zu Grunde liegenden Frührenaiffancebau

fich halten mußte, noch ganz als Anhänger der älteren Schule. Auch
im Palaftbau entwickelte er nicht viel eigene Erfindungskraft mehr. So-

wohl das zweite Vorhaus im Palazzo di Giustizia und der Hof des

Palazzo Montpensier, letzterer ein für die Zeit auffallend mageres
und nüchtern elegantes Werk, wie der Beobachtungsthurm an der

Univerfität (1725) geben keinen hervorragenden Begriff von feinem

Schaffen. Auch der Palazzo Ifolani (Via S. Stefano 80), theil-

weife der Frührenaiffance angehörig, zeigt namentlich in der Hof-

architektur leblofe und unintereffante Geftaltung; der nahe Palazzo
Pepoli ift nicht beffer. Außer Torri wirkte Luigi Casoli (geb. 1659,

t 1739)) der St. Maria della P u r i f i c az i o n e (1706) umbaute, eine
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fchlichte und im Detail auffallend reine Anlage die Facade mit einem

Palladiomotiv im Erdgefchoß, darüber fchlichte Fenfter und in der Achfe

zu dreien gekuppelte Nifchen. Von ihm ift wahrfcheinlich auch das O s-

pedale maggiore (1667— 1725). — Ferner Giuseppe Antonio Ambrosi,

der über Agostino Barella 's Portikus an der kleinen Kirche St. Maria

del Baraccano ein barockes Giebelwerk fetzte, fowie weiter die Kirche

S. Carlo (1746) und den Palazzo Angelelli, jetzt Simon etti er-

richtete ; bei der üblichen, hübfch durchgeführten Innenanlage zeichnet

auch diefer fich weiter nicht aus, zumal die Facade unfertig geblieben ift.

Erft durch Carlo Francesco Dotti kam ein höherer Schwung in die

praktifche Architektur Bologna's.

Das frühefte, diefem merkwürdigen

Künftler aber wohl mit Unrecht zu-

gefchriebene Werk, der Umbau von

St. Maria de 11 e Murat eile (1680)

wurde wohl fchon um die Mitte des

17. Jahrhunderts durch Baimondo

Compagnini ausgeführt. Es ift füglich

nicht anzunehmen, daß Dotti, deffen

Wirkfamkeit bis ins Jahr 1744 nach-

gewiefen werden kann , fo früh als

felbftändiger Künftler fich bethätigt

haben follte. Vielmehr beginnt feine

beg-laubigte Wirkfamkeit erft mit dem

Umbau von S. Domenico (1730).

Die mächtig lange, dreifchiffige An-

lage, die man aus dem Umbau noch
j , 1 • 1 . i , _ ... Fig. 206, Santuario della Beata Virgo di S. Luca

ganz deutlich herauserkennt, genügte fa

bei Bologna. Grundnss

fichtlich dem Empfinden des 18. Jahr-

hunderts nicht mehr (Fig. 205), diefes verlangte eine mehr rhythmifche

Gliederung. Dotti legte in das durch fchlichte Kompofitapilafter und

ein ftreng gezeichnetes, über diefen verkröpftes Hauptgefims gegliederte

Hauptfchiff zwei Kuppeln. In den Zwifchenräumen zwifchen diefen

wechfeln zwei Motive : entweder find je zwei jonifche Säulen neben

die Pfeiler geftellt, über denen ein gerades Gebälk fich hinzieht, und

die Wandftäche darüber durch Bilder und Stuckrahmen ausgefüllt; oder

es fpannen fich über die entfprechenden jonifchen Pilafter, Bogen,

deren Scheitelhöhe es bedingten, daß das Hauptgefims hier fortgelafien

wurde. Die Querfchiffe find gleichfalls lang geftreckt und überfchnei-

den die an die Seitenfchiffe fich anlegenden Kapellenreihen noch um
ein Bedeutendes. Das Detail ift fein , etwas nüchtern , an der De-
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koration beifpielsweife fehlen alle Kanneluren ; nur im Rahmenwerk
finden lieh noch ganz barocke Gedanken. Das Glanzftück der Kirche
außer der fchon 1656 entftandenen Capeila del Rosario bildet die Ca-
pella des S. Domenico, der den berühmten Arco di S. Domenico
umfchließende Raum. Es ift dies einer jener Anbauten, die zur felb-

ftändigen Centraianlage fich erweitern: ein vornehm durchgebildeter
Kuppelbau auf quadratifcher Vierung mit vier kurzen Flügeln. Die
Wände find durch gekuppelte, auf Poftamenten ftehende, korinthifche
Pilafter und das vom Hauptfchiff herübergeführte reiche Gurtgefims,
an der halbrunden Apfis aber nur durch enggeftellte Lifenen gegliedert.

In den Zwifchenräumen befindet fich eine Reihe Statuennifchen, darüber
leider als Nothbehelf blinde Fenfter mit künftlich nachgebildeten, ge-
rafften Gardinen. Es fcheint als habe Dotti urfprünglich beabfichtigt,

die Fenfter zu öffnen, denn fie erfcheinen auch an der Außenfront, hier

zwifchen den toskanifchen Pilaftern, welche die untere Ordnung der
Seitenfacaden bilden. In den bemalten Zwickeln und der Köncha und in

der mit einem Bild überzogenen, das köftliche Licht fpendenden Kuppel
ift jedes barocke Element vermieden. Gleiche Mäßigung legte fich Dotti
an der ganzen Außenarchitektur auf. Man würde den Bau für ein
.Werk der Hochrenaiffance halten können, läge nicht ein erftarrender
Hauch der Ueberlegung, eine akademifche Kälte über jedem Detail.

Ungleich anregender noch ift die Wallfahrtskirche Santuario
della Beata Virgo di S. Luca (1731— 1739), eine jener auf weithin ficht-

barer Höhe angelegten Centraibauten, wie fie auch bei Vicenza und Turin
flehen. Der Grundriß (Fig. 206) ift aus einem äußeren Oval gebildet,
in welches ein geftreckter Vierpaß eingefügt ift; An den vorfpringen-
den Ecken des letzteren find korinthifche Säulen angeordnet, über
deren Gefims die Archivolten ruhen. Die vier Chöre werden mit Halb-
kuppeln, der Mittelraum mit einer vollen überdeckt, fo daß das Schema
des byzantinifchen Kirchenbaues wieder aufgenommen erfcheint. Die
Betrachtung des Grundrißplanes, des eigenwilligen Ineinanderfchachtelns
einer verwickelten Anlage in einen einfachen JMantel, giebt ohne Berück-
fichtigung der Lage des Baues eine falfche Vorftellung von den Ablichten
Dotti's. Denn während er im Innern der Kirche (Fig. 207), welches
unlängft glanzvoll erneuert wurde, durch größten Reichthum an Formen
und Material im Geifte der Zeit beftimmend auf den Befucher zu wirken
beabfichtigte

,
ift der Außenbau allein als bekrönender Schmuck der

Bergeshöhe gedacht. Fehlt es doch für den Befchauer aus der Nähe
geradezu an jedem Aufftellungsorte. Er wird durch einen aus 635 Ar-
kaden beftehenden bedeckten Gang zur Höhe geleitet, denen Zweck
zu fein fcheint, durch die eintönige Folge des nur von befcheidenen
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Stationskapellen unterbrochenen Hauptmotives , durch den Mangel an

Ausblicken und an hervorragenden landfchaftlichen Reizen den Geift

* M

zu um fo willigerem Genuß der Ausficht von der Terraffe der Kirche

und des Reichthums in deren Innerem vorzubereiten. Die unvollendete

Facade bietet auch im Aufriß nur ganz einfache Motive, ja felbft auf
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die Ausbildung der Kuppel wurde Verzicht geleiltet. Dagegen erhält

die Kirchenfront zwei beachtenswerthe Flügelbauten , die , in niedere

Eckthürme endend, in ihren gefchwungenen Linien ein Gegengewicht

gegen die einfache Hauptmaffe abgeben. Mir fcheint, als feien diefe

eine Rückwirkung der Karlskirche in Wien auf Italien.

Schließlich ift noch die wenig bedeutende, 1870 reftaurirte Kirche

S. Sigismondo, ein Bau mit faalartigem, in den Ecken abgerundetem

Langhaus und kleinem griechifchem Kreuz als Choranlage zu nennen.

Aus dem Profanbau Bologna's gehören Dotti einige bemerkenswerthe

Werke an. Der Palazzo Agucchi (1740) ordnet fich zwar in An-

lage der Portiken und des Grundriffes völlig dem ftadtüblichen Schema

ein, zeichnet fich jedoch durch die ftattliche, eigenartige Facadenbehand-

lung aus. An den Ecken des in den Zwickeln ornamentirten Portikus

befinden fich gequaderte Pilafter, gleiche in den beiden Gefchoffen

darüber, von denen jedoch die mittlere jonifche in ihrem oberen Drittel

glatt ift. Die Fenfterverdachungen des Hauptgefchoffes find in wir-

kungsvollem Barock, an Stelle der Brüftung Balufter angeordnet, wie-

derum Vorliebe für perfpektivifche Kunftftücke bekundend. Denn einer-

feits find lie im Grundriß in leicht fich vorbauender Linie angeordnet,

andererfeits bildet auch die Deckplatte eine auffteigende Kurve, fo daß

man den Eindruck gewinnt, als feien dem Befchauer die mittleren

höheren Balufter näher, mithin erfcheint der Balkon dahinter breiter,

die Ausladung des ihn tragenden Gurtgefimfes wuchtiger.

Der dicht neben Palazzo Agucchi liegende Palazzo de Bianchi,

jetzt Comont, von Giuseppe Antonio Ambrosi zeigt die Anlage feines

Nachbarn ins Wildere, doch Unbedeutendere übertragen.

An Dotti's Ingenieurfchule, deren ftattlicher Hof von dem
des Palazzo Nonfinito abhängig ift, erfcheint eine leichte, vielfach nur

auf Lifenenwerk beruhende Architektur. Die große Zahl der die Ar-

kaden tragenden gekuppelten toskanifchen Säulen , die ftattliche und

bequeme zweiläufige Treppe helfen das Bild einer etwas leeren Pracht

vollenden. Die von Dotti 1744 erbaute Univerfitätsbibliothek
kenne ich leider nicht.

Dagegen möchte ich dem Künftler den anmuthigen Palazzo
Tacconi, Via S. Stefano, zufchreiben, deffen meifterhaft angeordnete

Höfe an die reizvollften Anlagen Genua's erinnern. Namentlich der

erfte derfelben, der in altbolognefer Weife feitlich von der das Grund-

ftück durchfchneidenden Durchfahrt angelegt wurde, gewährt eine der

glücklichft gedachten , doch im Detail minderwerthigen architektoni-

fchen Bilder.

Die Anregung des gewandten , zumeift barocken , aber vielfach
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fchon klafficiftifchen Anfchauungen zuneigenden Dotti äußert fich nach
der erften Richtung am lebhafteften in den Werken des Alfonso Tor-

reggiani, von dem neben der unruhigen und bei ftattlichen Verhältniffen

wenig wirkungsvollen Facade und der dekorativen Ausftattung von
S. Pietro (1746), einige bezeichnende Profanbauten Hammen, fo der

von Marco Antonio Bianchini begonnene Monte di Pietä (1757), zu dem
der von letzterem Meifter errichtete Palazzo Ottoni als Gegenftück

gehört. Ferner erweiterte Torreggiani den Palazzo Montpenfier
und fchuf die Facade des Palazzo Salina, jetzt Rusconi (Strada

Barberia 13), ein formell den Bauten Dotti's naheftehendes und auch
von letzterem im Innern ausgefchmücktes Werk. Der ftattliche Palazzo
Dondini, jetzt Rusconi (Ecke der Strada Barberia) übertrifft die

eben genannten Werke an barockem Schmuck und nähert fich in der

Detailbildung fogar den gleichzeitigen Mailänder Architekturen. Diefe

Eigenfchaft trägt in noch weit höherem Grade der großartige, aber

wild detaillirte Palazzo Aldrovandi (1748— 1753), deffen übermüthig

gefchwungenen Fenfterverdachungen und Baluftraden , fowie die Ort-

fteine an den Ecken, die Gefimfe u. f. w. in Häuflein oder in Putz über

Ziegelbau ausgeführt wurden, während die Flächen als Rohbau flehen

blieben. Obgleich der Palaft einer der räumlich größten Bologna's ift,

erfcheint die Facade für die Fülle gehäufter Motive zu eng, drängen fich

namentlich im Mittelrifalit die Formen in unerfreulicher Weife. Um fo

fchöner ift die Vorhaus- und Treppenanlage angeordnet, in welch letz-

terer, hier zuerft, fich der dem Kirchenbau entlehnte Gedanke zeigt, die

Decke mit breitem Oberlicht zu durchbrechen und den Blick fomit in

einen zweiten reichausgemalten Raum zu lenken. Der riefige Feftfaal des

Palaftes und feine derb barocke Dekoration verdienen einen Blick des

Befuchers. Zu den bezeichnenden mir bekannten Beifpielen der Innen-

dekoration gehört der Palazzo Marfigli, deffen Frührenaiffance-Facade

nicht die barocke Ausbildung vermuthen läßt. In fchwere Stuckrahmen
eingefaßte Fresken theilen die Wände, die großen Oeckengefimfe unter-

brechen mächtige Ornamente , über den kleinen Thüren erheben fich

wuchtige Reliefs. Der derben, ja rohen Pracht entfpricht das Mobiliar,

fchlichte in Oelfarbe gemalte Holzbänke : das Ganze ohne jede Spur
von Wohnlichkeit, kalt, ruhmredig, leer.

Derfelben Schule entfproffen eine Anzahl weiterer durchaus eigen-

artiger Bauten, für die es uns leider an Angaben über die Meifter fehlt,

die höchft bemerkenswerthen Treppen Bologna's. Ein Werk Dotti's

könnte jene des Palazzo Da via (1730) fein (Fig. 162), die, in befon-

derem Anbau dreiarmig aufgeführt, an den Wänden durch Blend-

arkaden gegliedert, durch ihre guten und großen Verhältniffe wirkt.
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Aehnlich , nur in zwei Armen auffteigend, jedoch durch malerifche

Durchblicke nach den fie feitlich begleitenden Portiken bereichert, ift

die Anlage des Palazzo Cloetta, welche der Maler Paolo Canali ge-

fchaffen hat. Ferner jene freie und fchwungvolle Treppe des Palazzo
Pizzardi, wohl Tadolini's Werk, der auch einige Säle des Gebäudes

ausmalte. Eine der großartigften Baulichkeiten ift Giovanni Battista

Piacenti's Treppe des Palazzo di Giuftizia (1710?), die, in einem

mächtigen, rechtwinklichen, überwölbten Raum eingebaut, zunächft mit

einem mittleren geraden Arm anfteigt, dann zu jeder Seite in einer

Kurve fortgefetzt wird, fo daß um die Treppe ein dem Kreis fich

nähernder Umgang im oberen Gefchoß entfteht. Alle Linien find ge-

fchwungen, der Statuen- und Ornamentenfchmuck der reichfte, das

Detail von jener läffigen Großförmigkeit, welche das letzte Stadium des

Barockftiles bezeichnet. Gerade diefe Treppenbauten gelangen diefer

Zeit am bellen, denn fie entfprechen dem kalten Tone der Dekorations-

weife, der flüchtig fkizzirenden Art der fie fchmückenden Malerei und

Plaftik, die nicht ein Verweilen in den betreffenden Räumen vertragen.

Hier erwartet man nur repräfentative Größe und nüchterne Förmlichkeit.

Diefe Stiegenhäufer wären vortrefflich
,

folgte auf fie etwas Ernfteres,

Durchbildeteres , Gemächer von höherer künftlerifcher Weihe. Der

fpäteren klafficiftifchen Periode Bologna's ift es ab und zu gelungen,

diefe Bedingungen zu erfüllen und Werke zu fchaffen, die den Schwung
der Barockzeit mit jenem nationalen Sinn für ornamentale Feinheit

verbinden , dem in Italien eine neue Renaiffance gegen Ende des

18. Jahrhunderts nochmals entfprang.

www.libtool.com.cn



XXII. KAPITEL

JUVARA.

iLäit der Wende des 17. Jahrhunderts vollzog fich im

ftaatlichen und mit ihr im geiftigen Leben Italiens ein

bemerkenswerther Umfchwung: der fpanifche Ein-

fluß war befeitigt, der franzöfifche trat iiegreich in

die Lücke. Der fpanifche Erbfolgekrieg gab hierzu

die äußere Veranlaffung. Zwar endete derfelbe nicht

mit dem Siege der franzöfifchen Politik. Seit Sa-

voyen fich 1703 mit Oefterreich verband, um der drohenden Be-

fetzung der fpanifchen Lombardei durch Ludwig XIV. zuvor zu kom-

men, feit 1706 ein kriegsgewaltiger Prinz des Haufes Savoyen als

öfterreichifcher Heerführer die Franzofen vor Turin aufs Haupt ge-

fchlagen hatte, feit durch Oeflerreichs Hilfe Piemont jene Gebietserwei-

terungen erhielt, um welche es fo lange vergeblich unter Frankreichs

Führung geftritten hatte, feit fogar eine englifche Flotte den Herzog nach

Sicilien führte und ihm fo 17 13 die fpäter mit der fardinifchen ver-

taufchte Königskrone verfchaffte, fchienen die Grundlagen einer felb-

ftändigeren Politik für das an Macht und Anfehen mächtig gewachfene

Reich gefichert. Aber es war das Land durch die Wechfelfälle des

Krieges aus feiner mehr lokalen Bedeutung wieder in das Getriebe der

großen Weltpolitik hineingeftoßen worden. Und wenn auch Ludwigs

Heere gefchlagen wurden, fo drang doch fein Geift, feine Auffaffung des

Staates und mit ihr feine Art über künftlerifche Dinge zu denken, auch

in die Länder der Gegner.

So wurde gerade das fiegreiche, fchon jetzt feiner italienifchen
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Aufgabe fich bewußt werdende Königreich Sardinien die Brücke für

den franzöfifehen Einfluß in der Architektur, nachdem das mühfam des
Feincles fich erwehrende in Guarini ein kräftig volksthümliches Moment
gezeitigt hatte.

Der Barockftil, welcher ohnehin feinen Höhepunkt erreicht hatte

und einer Weiterbildung nicht mehr fähig fchien, fand heftigen Wider-
fpruch bei allen jenen, die, den Anregungen von Paris folgend, aufs
neue der Antike fich zuwendeten. Die Richtung Michelang-elo's war
in Bernini vollendet worden, der lang vergeffene Gedankenkreis Pal-

ladio's kam nun auch in Italien wieder zum Vorfchein. Der Klafficis-

mus begann den Barockftil abzulöfen, nachdem derfelbe in hundert
thatenreichen Jahren feine Aufgabe erfüllt und an der eigenen Willkür,
an der Unmöglichkeit, in neuen Erfindungen fich immer zu überbieten,
gefcheitert war. Die Kunft Guarini's und Pozzo's wurde noch bewundert,
das Schaffen ihrer Nachfolger aber hatte gelehrt, daß das Virtuofen-
thum zuletzt zur Ueberreizung und Ermüdung führen mußte. Man
lenkte den Gefchmack wieder zur Einfachheit und Ruhe, zur Strenge
palladianifcher Formen zurück.

Freilich vollzog der Wandel fich nicht plötzlich. Die Barockkunft
Italiens war eine zu große, zu breit und mächtig entwickelte , als daß
fie fpurlos auch bei jenen verfchwinden konnte, die fich aus ihr heraus
zu ftrengeren Gebilden fehnten. Die Meifterfchaft des 17. Jahrhunderts,
die geiftvolle Freiheit ihrer Lehren, die kühne Größe ihrer Entwürfe,
der monumentale, um das Detail wenig bekümmerte Sinn, der nur in

weiten, felbftifch geftalteten Formen fich gefällt, all diefe Errungen-
fchaften der Vorzeit ließen fich nicht alsbald ablegen. Die jüngeren
Künftler hörten und ftudirten wohl die vielfeitigen Unterfuchungen der
damals in Paris die Meinung beherrfchenden, wiffenfchaftlich gebildeten
Fachgenoffen, fie erkannten wieder die Vorbildlichkeit der Antike und
erlernten deren Regeln nach den Lehrbüchern des 16. Jahrhunderts, aber
fie wollten oder konnten nicht auf die innere Zufammengehörigkeit mit
dem italienifchen Geift, auf die erlangten Früchte der barocken Archi-
tektur verzichten. Mitten in ihre ftrengeren klafficiftifchen Formen
fchlichen fich die einfchmiegenden, weichen Gebilde der älteren Kunft-
art ein, ungern verzichtete der Entwurf auf die Reize einer lebhaft be-
wegten Umrißlinie, auf fchwungvolle Linienführung, auf die Glanzfülle
der gewohnt gewordenen architektonifchen Phrafen, auf die mächtige
Gebärde und die repräfentativen Neigungen des 17. Jahrhunderts.

Italien hatte erft vom Auslande wieder die Hingabe an feine Alter-
thümer gelernt. Frankreich übernahm hierin die Führerrolle, feit durch
Claude Favre Peiresc (1580- 1637) der Kunftfinn fich eine Stelle in der
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Wiffenfchaft zu erwerben und beide zufammen der Archäologie eine

durchaus neue Anregung und vertieftes Leben zu geben begannen, feit

der große und gelehrte Maler Gaspar Poussin (1594— 1665) wieder die

Künltler der Antike zuführte, feit Jacques Spon und Montfaucon ihre

großen archäologifchen Werke herausgegeben hatten.

Nur vereinzelt erwachte gleiches Streben in Italien. Der fchon

genannte große deutfche Jefuit Athanasius Kircher (geb. zu Fulda 1601,

-j- 1680), Peiresc's Freund, wirkte zwar feit der Mitte des Jahrhunderts in

Rom. Neben ihm entwickelte Cassiano del Pozzo (geb. 1589, f 1657) eine

vermittelnde Thätigkeit zwifchen dem Studium der alten und der neuen

Kunft. Er fuchte dem Grundgedanken des Barock entgegenzutreten,

jener freien, auf die fichere Schöpferkraft der Hand pochenden Meifter-

fchaft, die fein Namensvetter erft nach ihm in unbefangen überzeugender

Weife zum Gefetz in der Architektur erheben follte. Er wagte es in den

Tagen des Borromini auszufprechen
,

„es fei eine Schande des Jahr-

hunderts, daß man fleh trotz der Möglichkeit, fo viele Gedanken und voll-

endete Mufter, die in den alten Gebäuden enthalten find, zu erkennen

und zu bewundern, wegen der Laune einiger Baumeifter von dem

alten klaffifchen Gefchmack entfernt habe, und daß die Architektur felbft

zur Barbarei zurückfehreite. Das war, fährt er fort, nicht die Art des

Brunellescho, des Buonarotti (fo?), Bramante, des Serlio, des Palladio,

des Vignola und der anderen Wiederherfteller der großen Kunft, die

aus den Maffen der römifchen Gebäude die wahren Verhältniffe jener

regelmäßig-en Ordnung erlernten , von denen man nicht abweichen

darf, ohne lieh auf die falfche Bahn zu verlieren."

Und wie in der Kunft eines Dominichino, eines Salvator Rofa u. A.

fich mehr und mehr der Eifer für die Antike neu offenbart, fo erfüllt

fich die ganze in antiquarifcher Bildung fortfehreitende Künftlerwelt

mehr und mehr mit der Leidenfchaft für die glorreiche Kunftver-

gangenheit Italiens, erwacht im ganzen Volk eine neue Begeifterung für

die Bauwerke des alten Rom, die fich zunächft in den großen kunft-

wiffenfchaftlichen Sammelwerken eines Bartoli und Bellori äußert und

fich alsbald mit einer Vorliebe für die Renaiffance mifcht, welche auch

dem fpäteren italienifchen Klafficismus eigenartig blieb. Denn den

Italienern des beginnenden 18. Jahrhunderts, wie den gleichzeitigen

Franzofen erfchienen die großen Theoretiker der Renaiffance als befte

Uebermittler der Antike. Aber fie beurtheilen diefelben nicht, wie jene

ferne von den Stätten ihres Wirkens Wohnenden, ausfchließlich aus

ihren Büchern, fondern zugleich aus ihren Bauten. Es erwuchs der

hiftorifche Sinn für die Schöpfungen der Vergangenheit. Die Werke

der alten Theoretiker wurden aufs neue verlegt, der römifche Buch-
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handel veranftaltete Aufnahmen der beften Paläfte und Bauten, der

Kupferftich diente in bisher nicht geahntem Eifer dem Studium der

Architektur, die Kunftliteratur blühte am Vorbilde Vafari's wieder auf.

Italien begann mit der Antike fich der Zeiten der erften Wiedergeburt

derfelben von neuem bewußt zu werden.

Die klaffifche Schulung des italienifchen Geiftes vollendete fich

im Marchese Scipione Maffei (1675— 1755), der von feinen Zeitgenoffen

als der Erwecker des
,,
guten Gefchmackes" in Italien gefeiert wurde.

Maffei aber begann feine antiquarifche Thätigkeit in Turin , wo er

171 1 die Antikenfammlung des Herzogs Carlo Emanuele von Savoyen

ordnete. Dort auch vollzog fich um die gleiche Zeit der Umfchwung
zum Klafficismus in der Architektur.

Schon im 17. Jahrhundert erwies fich Turin als die Stadt, welche

ihrer Lage gemäß franzöfifchen Einflüffen am leichterten zugänglich

war. Gegen Ende desfelben aber hatte fich in Guarini ein kräftiges,

ächt italienifch barockes Gegengewicht gegen die Schule von Paris

dort in die Waage gelegt, welches wenigftens für die Dauer feiner Wirk-

famke.it das Fremde fern hielt, ja fogar bis nach Paris zurückwirkte.

Der Künftler, an dem zuerft eine tiefgehende Gegenftrömung gegen

das Barock und fomit eine Hinneigung zur Parifer Schule zu bemerken

war, der auch um diefer in Italien neuer Auffaffung willen fchnell durch

die ganze Halbinfel ein berühmter und begehrter Meifter wurde, ift

Filippo Juvara oder Ivara (geb. zu Meffina 1685,
-f-
zu Madrid 1735), ein

Schüler des Carlo Fontana, der ihm fchon früh eine größere Einfachheit

empfahl und ihn auf die Hochrenaiffance, namentlich auf den Palazzo

Farnefe und ähnliche Werke hinwies. Ein gewiffer Pellegrini, ein tüch-

tiger Mechaniker, brachte ihn mit dem Theater in Verbindung. Hübfeh

gezeichnete Dekorationen find uns noch im Stich erhalten. An diefe

fchließt fich ein Band Handzeichnungen, Entwürfe zu ruinenhaft-maleri-

fchen Architekturen, die das Königl. Kupferftichkabinet zu Dresden

befitzt und die Juvara als einen im Geilte Fanini's fchöpferifchen Künft-

ler zeigen.

Als der Herzog von Savoyen, der Juvara, wie es fcheint, fchon feit

1712 in Turin befchäftigte, 171 3 durch den Frieden von Utrecht König

von Sicilien geworden war, berief er den Künftler nach Meffina, um
fich durch ihn einen Palaft am Hafen bauen zu laffen. Von diefem ift

das Wappen entlehnt, welches den Titel diefes Bandes ziert.

Es kann die Abwefenheit des Künftlers nur eine kurze gewefen

fein, da er in der Hauptftadt von Piemont bald dauernden Sitz nahm
und außerordentlich reiche Befchäftigung fand. Die Kirche St. Maria
in Carmine zeigt , den Bauten Guarini's gegenüber , alsbald eine
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weltlich zierlichere Schaffensart. Eine eigenartige, freilich wenig künft-

lerifche Anordnung erfuhr das Langhaus, deffen Wände durch gekuppelte

Pilafter auf hohem Poftamente, über dem Gurtgefims durch eine hohe
Attika gegliedert find, eine Architektur, die fich auch um die je drei

Kapellen zieht. Die Oberlichtfenfter über denfelben fielen diefer An-
ordnung zum Opfer, um aber die allzugeftreckte innere Anficht der

Kapellen zu gliedern , wurde an

der Stelle, wo man gewohnt ift ei-

nen Trennungsbogen zu fehen, die-

fer auch wirklich frei gefchlagen

und nach oben durch Ornament
und eine Statue dekorativ ausge-

putzt. Sein Licht erhält das Lang-

haus aber ausfchließlich aus den

kleinen Kuppeln über den Kapellen

in zureichender Weife. Die Facade

ift unbedeutend. Dagegen ift die-

jenige von St. Chriftina (1718)

ein hübfches Beifpiel einer fäulen-

reichen
,

zweigefchoffigen Anlage
in konvexer Grundform, ausgezeich-

net durch die von Figuren und Kan-

delabern reichbelebte Umrißlinie.

Die 171 8 zerftörte und durch Juvara

neu aufgebaute Kirche S. Filippo
fcheint geradezu in Widerftreit zu

ihrem ernften Erbauer Guarini ent-

ftanden. Denn gegenüber der drang-

vollen Gewaltfamkeit jenes fügt fich

hier Alles bequem zu heiterem

Bilde. Das Langhaus ift faalartig mit

einem Spiegelgewölbe als Decke,

abgerundeten Ecken, je drei Ka-

pellen zur Seite verfehen, klar im Aufbau, licht in

fcheiden in den Profilen. Nur der Altar behält derbe,

Fig. 208. Superga bei Turin. Grundriss.

den Farben, be-

barocke Formen.
Ein wirkungsvoller Triumphbogen öffnet fich gegen den Chor, deffen

Gewölbe eine Kuppel unterbricht. Die Facade ift neueren Urfprungs.

Juvara's Hauptwerk, die berühmte Superga, 1717— 1731, fchließt

fich in der Grundftimmung diefem Bauwerke an, nur ift ein wefent-

licher Schritt weiter zur klafficiftifchen Durchbildung gethan. Die An-
lage des Baues ähnelt der der

Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles etc.

Sapienza in Rom. An einen großen

33
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rechtwinkligen
,

clreifeitig von den Baulichkeiten des Konvents um-

gebenen Hof legt (ich an einer Schmalfeite eine Centraikirche an

(Fig. 208). Diefe ift hier als Achteck, nach dem Vorbilde von St. Maria

della Salute in Venedig, gebildet. In den Ecken derfelben ftehen korin-

thifche kannelirte Säulen auf Poftamenten. In den Hauptachfen legen

fich breitere, übereck kleinere Kapellen und darüber Emporen an, fo

daß die vor letztere geftellten Säulen je eine Gruppe bilden. Ueber

dem Achteck ruht nicht eben glücklich für die Unteranficht, auf die

Säulen geftützt , ein unverkröpftes kreisförmiges Gefims , welches nun

den Tambour trägt, der nur um weniges fchmäler ift als die ganze

Kirche felbft. Hier treten, während in den unteren Theilen das Detail

ftreng und groß, aber inhaltsarm gebildet ift, barocke Motive, ja felbft

gewundene Säulen auf. Das Innere der Kirche leidet entfchieden da-

durch, daß ihr die Breitenentwicklung fehlt. Diefer Mangel ift um fo

bedauerlicher, als er fehr wohl hätte befeitigt werden können. Wie fie

ift, wirkt 'die Superga ganz kalt und unerquicklich. Die riefige Archi-

tektur ift dem Befchauer zu nah, man kann zu ihr ohne Halsverdrehen

nicht in eine Stellung kommen. Weitaus beffer ift die Facade. Die Kirche

(Fig. 209) tritt als Halbkreis vor die Front des Konventes, deffen Wohn-
hausarchitektur durch zwei mit in die große Kompofitaordnung hinein-

pfezogene Flügelbauten verdeckt wird. Nifchen und darüber Fenfter be-

leben die Zwifchenräume zwifchen den mächtigen Pilaftern, die hier er-

freulicher wirken als die Säulen des Innern, da man die rechte Entfer-

nung wählen kann, um fie zu würdigen. Vor dem Rundbau erhebt fich

eine mächtige freie Säulenhalle mit geradem Gebälk und einfachem Gie-

bel, die erfte direkt dem antiken Tempelbau entlehnte Schöpfung diefer

Art in Italien, ein merkwürdiges Denkmal der Rückkehr zur klaffifchen

Ausdrucksform. Die Kuppel, unverkennbar eine wohlgelungene Nachbil-

dung von St. Peter, drückt auch im Aeußern etwas auf den Unterbau.

Man muß fich eben vergegenwärtigen, daß, dem Zweck der auf hohem,

vereinzelt flehendem Berge liegenden, zum Andenken an die Errettung

Turins vor den Angriffen des franzöfifchen Belagerers (1706) errichteten

Dankkirche gemäß, ein Wahrzeichen für die umliegenden Länder gefchaf-

fen und daher die Umrißlinie möglichft wirkfam geftaltet werden mußte.

An den Ecken der Flügelbauten erheben fich daher auch noch zwei

Thürme mit barocken Zwiebelhelmen , die ein wirkungsvolles Gegen-

gewicht gegen die wuchtige Maffe der Kuppel bilden. Es ift von hohem
Intereffe, diefe Kirche mit den ein Menfchenalter früher entftandenen

Werken Guarini's zu vergleichen. Dort ein die Tiefen aufwühlendes,

myftifches, faft widerfinniges Verfenken, der Drang, für die neuerwachte

Kirchlichkeit neue Ausdrucksformen zu fchaffen, hier eine klare, nüch-
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terne, verftändige Erwägung und die Begabung, aus verfchiedenen Stilen

das Geeignete zu entnehmen. Dort die Gegenreform, hier der Beginn

der Aufklärung und einer auf die Antike zurückgreifenden freieren

Weltanfchauung.

Der franzöfifche Einfluß, von welchem die Superga laute Kunde

Fig. 209. Superga bei Turin. Anficht.

giebt, machte fich vorzugsweife im Palaftbau geltend. Das wichtigfte

Zeugniß hierfür ift das Schloß Stupinigi, unweit Turin, welches

König Carlo Emanuele III. (1 701— 1773) nach allen italienifchen Quellen

durch Juvara errichten ließ, obgleich der Parifer Architekt Germain Boff-

rand in feinem 1745 erfchienenen Livre d' Architecture die Erfindung

fich zufchreibt. Ebenfo will derfelbe Künftler feine Lefer — ficher mit

Unrecht — glauben machen er habe auch das Schloß zu Würzburg
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gebaut, während er nachweisbar nur des deutfchen Architekten Balthafar

Neumann Plan in einer nicht zur Ausführung gelangten Weife abän-

derte, fo fcheint hier wirklich der erfte Gedanke von dem Franzofen

ausgegangen zu fein und nur die Ausführung von Juvara zu Hammen.
Denn Künfteleien , wie die hier vorliegenden , waren der italienifchen

Architektur bisher nicht eigen gewefen. Die Grundanlage ift folgende:

in der Mitte befindet fich ein weiter, runder, mächtig hoher Feftfaal;

an diefen legen fich vier rechtwinklige Flügel, doch fo, daß in der

Hauptfache die Umfaffungslinien frei bleiben, der Saal mithin von Garten

und Hof durch je drei Rundbogenthüren zugänglich ift, die Mittellinien

der Flügel aber von der Querachfe je um 30 Grad abweichen. Es ent-

liehen mithin zwifchen jedem Flügelpaare dreieckige Zwickel, die aber-

mals durch einen Saal ausgefüllt find. Diefer Gebäudekern gab Ver-

anlaffung zu weiterer Ausbildung der mächtigen Gefamtanlage, indem
vor dem Schloß ein fechseckiger , von Wirthfchaftsbauten umgebener,
nach vorn offener Hof angebaut und an den äußeren Punkten des-

felben nach der Gartenfeite zu abermals übereck flehende Pavillons

angebracht wurden. Ja fchließlich wurde ein zweiter achteckiger Hof
in der Achfe hinzugefügt, welche durch eine breite, nach Turin führende

Allee fellgehalten wird. Dem fonderbaren Grundgedanken zuliebe ift

demnach ein Syltem von fchrägen und gebrochenen Linien gefchaffen,

das dem Ganzen keineswegs zu Gute kommt. Es fehlt diefer Schloß-

anlage, räumlich einer der ausgedehntelten Italiens, an jeder Einheit, ja

es ift geradezu unmöglich, die Ausdehnung des Ganzen zu überblicken.

Franzöfifcher noch als die auch für Parifer Architekten ungewöhnliche
Grundrißbildung ift die Lage des Schloffes in weiter Ebene, auf welche
unbedingt Verfailles den entfcheidenden Einfluß übte, jenes Einziehen

ausgedehnter Landftrecken in die Planung, welche man durch weitaus-

greifende Alleen in Verbindung mit dem Schloß brachte, die Vorliebe

für große Blumenparterres, der mächtige Aufwand zur Unterbringung

eines weitfchweifigen Hofes, der Jäger, Pferde, endlich die ganze Pracht-

entfaltung fürftlicher Größe , die fich nicht mehr in den wuchtigen

Hochbauten der italienifchen Renaiffance heimifch fühlte, fondern fchon

aus dem Grunde, daß es für unfchicklich galt, wenn über dem Haupte
des Herrfchers niedriger Stehende wohnen, zu breiter Flächenentwick-

lung drängte.

III nun Stupinigi in feinen Grundzügen franzöfifch, fo ift doch fein

Aufbau noch ächt italienifches Barock. Der Hauptfaal bethätigt dies

in jeder Linie. In die kreisförmige, im Erdgefchoß von Rundbogen-
arkaden umgebene Umfaffungslinie find vier Pfeiler geftellt, deren Bogen
ein großes mittleres Quadrat bilden. In der Höhe des Obergefchoffes
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find fie unter fich durch Balkons in wildgefchweiften Ouerlinien ver-

bunden. Ebenfo ift die Deckenkonftruktion , namentlich der Theile

zwifchen Pfeiler und Umfaffungsmauer, in barockfter Weife gelöft. Da
noch dazu alle Bautheile mit roher, fchwerer Malerei überhäuft, die

Linien überall, um den Eindruck des Reichen zu erzielen, in erfchreck-

licher Weife mißhandelt find, fo ergiebt fich eine der unruhigften und
unerquicklichften Stimmungen. Die Nebenräume find wohnlicher, na-

mentlich dort, wo der franzölifche Einfluß fich geltend macht. Vielfach

erkennt man geradezu einen Wettftreit zwifchen beiden Nationen, welcher

fich faft unbedingt zu Gunften der jüngeren nordifchen Kunftentwicklung

entfcheidet, nicht nur hinfichtlich der Gefchichtsmalerei, in welcher die

Vanloo's Treffliches leifteten, als namentlich hinfichtlich der Dekoration:

hier fchwere, ftumpfe und roh-meifterliche Fresken, doppelt unangenehm
in kleineren Räumen, dort Supraporten, Thüren, Wandtäfelungen mit

bunten Grotesken in der Art Berain's auf weißem, leicht gefärbtem oder

vergoldetem Grund von theilweife höchfter Anmuth und Feinheit der

Durchführung. Namentlich in den Flügeln überwiegt das Franzöfifche.

Hier entliehen kleine Spiegelzimmer, chinefifche Dekorationen an Wän-
den, über denen eine im Geifte Pozzo's gemalte Decke fich wunderlich

genug ausnimmt, Rococoftuckdekorationen, eine Fülle liebenswürdiger

Einzelheiten, ein Verfenken in die kleinen Bedürfniffe vornehmen Lebens,

in das Reizende und Niedliche neben dem vornehm Großen, wie fie

Italien früher nicht gekannt hat. Die Ausftattung der Räume wurde
durch Graf Älfieri und bis in unfer Jahrhundert fortgefetzt. Die Faeaden

find Juvara's Werk, und in ihren leeren, ausdruckslofen Formen keines-

wegs erfreulich. Lieber dem Mittelfaal ruht eine flache, treppenförmig

fich entwickelnde, aber unfreie Kuppel, deren Spitze ein Hirfch ziert.

Die Umrißlinie derfelben gab Boffrand an. Es ift immerhin dankens-

werth, daß man fich noch fcheute, die Hochkuppel der Peterskirche

auf einen Profanbau zu fetzen. Solche Gedankenlofigke.it war erft der

neueften Architektur vorbehalten.

Noch einige andere Luftfchlöffer in der Umgegend von Turin

entftanden zu jener Zeit durch Juvara. Leider konnte ich diefelben

nicht befuchen : So der Neubau der während des Krieges 1693 und
1706 und in den Revolutionskriegen zerftörten Veneria reale, nament-

lich die Kapelle, der Marftall, die Galerie und das Treibhaus, alfo wie-

der vorzugsweife jene Bedürfniffe einer franzöfifchen Hofhaltung, ferner

das Schloß Rivoli (1712).

In Turin felbft begann Juvara zunächft die innere Umgeftaltung

des Palazzo reale, welche er bezeichnender Weife durch die Ein-

fügung einer inzwifchen meines Wiffens befeitigten Prunktreppe er-
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öffnete. In den Prachtfälen des Schloffes , dem bedeutendften , was
jene Zeit an Innendekorationen in Italien gefchaffen hat, wiederholt

fich der Streit zwifchen italienifcher und franzöfifcher Kunft, doch nicht

fo ganz zum Nachtheil der erfteren. Denn hier kommen die älteren

Kunftformen direkt mit dem Rococo in Verbindung. So ift die Decke
des Theaterfaales (1672) bei mächtigen Formen, fchwerem Konfolen-

gefims, einer mittleren Füllung mit tief geftimmtem Bild, obgleich ächt

italienifch, doch formal den Arbeiten Lebrun's verwandt. Die Dekoration

der Armeria gehört wohl ganz dem Juvara an und dürfte als der ächte

Ausdruck feines dekorativen Wollens gelten , indem die Marmortöne
Italiens mit der in Frankreich üblichen Vorliebe für Weiß und Gold
mifchen. Aehnlich der des Theaterfaals ift die fchwTer vergoldete Decke
des Empfangsfaales, des Salons und des Schlafzimmers der Königin. Zwi-

fchen durch bemerkt man wuchtige vergoldete Holztäfelungen, wie fie

im Schloß zu Verfailles zur Anwendung gekommen waren, fowie jene

Kunftftücke der franzöfifchen Dekorateure, jene chinefifchen Salons, jene

Zimmer in buntem Lack — hier mit befonderer Feinheit in tiefroth,

fchwarz und gold gehalten — jene kleinen, mit höchfter Pracht im Detail

eingerichteten Boudoirs. Da ift das Schreibzimmer von bewunderungs-
würdigem Reichthum der Ausftattung, der Kamin in grünem Marmor,
die Wände mit Glas belegt und gleich den Thüren in zarteftem Ba-

rock bemalt ; ähnlich der anftoßende winzige Raum in Stucko Luftro

und Marmor mit Perlmuttereinlagen, welch letzteres Material wiederholt

Anwendung findet. Befonderer Werth ift auch auf die Parquetböden
gelegt, die Pietro Piffeti in den edelften Stoffen (bis 1730) ausführte.

Gerade die Vertiefung in die Einzelheiten, die Zuneigung für kleine, trau-

lich bequeme Räume, die behagliche Ausftattung der Möbel und die

Verbindung von Gemach zu Gemach, das Abwenden von der monu-
mentalen Größe zu einer dem Bewohner näher flehenden Schmuckweife
bezeichnen auf das Deutlichfte das Uebergewicht franzöfifcher Kunft-

auffaffung. Wenn nun gleich Juvara kaum felbft diefe Räume oder

auch die ähnlich reichen im Palazzo della Societä filarmonica,
Piazzo S. Carlo, gefchaffen haben mag, fo ift doch fein Wirken vor-

bereitend für das Einrücken der Kunft aus dem Norden gewefen.

Den Meifter felbft erkennt man am beften in dem Umbau des

Palazzo Madama (17 10). An dem mittelalterlichen Schloßbau ließ

Maria-Jeanne Baptifte von Nemours , die Wittwe des Carlo Emanuel II.

1718 eine Prachttreppe anbauen, die die ganze Breite der neu erbauten

Hauptfront gegen den Schloßplatz einnimmt. Wenn gleich urfprünglich

beabfichtigt war, das ganze Schloß umzuändern, fo ift es doch lehrreich,

daß eine glänzende äußere Anficht und der Prunkbau einer Treppe
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als dasjenige galten, was zunächft Bedürfniß fei. Die Facade befteht

aus einer mächtigen korinthifchen Pilafterordnung über gequadertem

Erdgefchoß. Die drei Mittelachfen find dadurch ausgezeichnet, daß hier

vier Säulen vor die Front treten. Ueber dem großen • Konfolengefims

fleht eine ftattliche Attika. Die Formen find einfach und bedeutend,

doch ohne inneres Leben, die ganze Haltung den Prachtbauten in Paris

nahe verwandt. Im Innern befindet lieh ein langgeftreckter Raum mit

gleicher Pilafterordnung, ziemlich nüchtern kaffettirtem Tonnengewölbe,

barocken Fenfterumrahmungen. In der Achfe ift über das Erdgefchoß

auf vier toskanifchen Vollfäulen und entfprechenden Halbfäulen an den

Wänden eine Brücke gefchlagen, zu der von beiden Seiten zweiarmige

Treppen führen. Hier ift die Formbehandlung flott und lebendig, durch

reiche Stuckverzierungen erhöht, vielfach in Kurven angeordnet, fo

daß der Treppeneinbau von der großen Architektur fich wirkungsvoll

trennt, ja man faft geneigt wäre, beide Theile verfchiedenen Künft-

lern zuzufchreiben, wenn man nicht wüßte, daß in Juvara zwei Schulen

mit einander rangen.

Aehnliche Werke des Meifters find: das Seminario Arcives-

covile (1725), welches durch feine, zwei Stockwerke vereinigende

Pilafterordnung, feine Ruhe in den Hauptformen und barocke Durch-

bildung im Detail, namentlich an dem unfehönen Thor fich auszeichnet

;

der PalazzoBirago, jetzt D a 1 1 a - V a 1 1 e mit gleichem Pilafterfyftem,

leichter Ruftika am Thor, drei Rifaliten, fchönem Doppelfäulenhof und

malerifch gegen den Garten fich öffnendem Vorhaus, der Palazzo

Pozzo dellaCisterna, jetzt A o s t a und das A 1 b e r g o d i V i r t u.

Eine tüchtige Schule fchloß fich Juvara's Turiner Thätigkeit an.

Der erften Zeit feines Wirkens dürfte der Palazzo Paesana,

Piazza di Savoya, von Plantieri angehören, eines der bemerkens-

wertheften Profanwerke von Turin. Das Hauptgewicht künftlerifcher

Ausftattung ift hier auf den Hof gelegt: eine doppelte großartige, der

des Stadthaufes nachgebildete Säulenhalle zwifchen breiten Pfeilern mit

anftoßendem ftattlichem Treppenhaus. Das Ganze wirkt luftig, frei, ja

bei der großen Feinheit aller tragenden und der etwas derben Haltung

der ornamentalen Glieder etwas mager, doch auf eine Grundftimmung

höfifcher Eleganz und weltmännifcher Vornehmheit hin, wie fie in diefer

Schärfe des Ausdrucks in Italien nur Turin eigen ift. Aehnlich ift der

gegenüber liegende Palaft, etwas fchwerer und roher derjenige Via

de IIa Confolata Nr. 12; zur Schule Ruggieri's hinneigend der Via

Garibaldi 29 gelegene, mit einem von 16 jonifchen Säulen getra-

genen Vorhaus.

Eine weitere Fortbildung erhielt die fpeeififeh Turiner Palaft-
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architektur durch den Genuefer Picea, welcher 1713 die Univerfität
baute, deren Faeade unbeachtlich, weil nach dem Schema der 1675 er-

öffneten Via di Po gebaut, und deren Hof mit nach der Ordnung De-
lorme's gequaderten Säulen in zwei Hallen übereinander umgeben ift

und hierdurch eines der ftattlichften und zugleich anmuthigften Werke
der Zeit wird.

Juvara's Thätigkeit im übrigen Italien ift von minderer Bedeutung.
Sein wichtigftes Werk ift der Weiterbau des von Ammannati begon-
nenen Palazzo reale zu Lucca(i728), den er gemeinfchaftlich mit
Francesco Pini ausführte, nachdem er fchon 1725 dafelbft einen Altar
im Dome (capella del Voto Santo) errichtet hatte. Der große Plan,
von dem der ausgeführte Bau nur einen Flügel bildete, follte 310 Meter
Länge und 140 Meter Breite erhalten. Bei einem Blick in den Hof
überrafcht den Deutfchen zunächft eine eigenthümliche Verwandtfchaft
mit dem zweiten Hofe des Berliner Schloffes. 1

) Ift diefelbe keine zu-
fällige, fo kann nur Juvara , nicht Schlüter der empfangende Künftler
gewefen fein. Es entfpricht eine folche Anempfmdung an fremde Lei-
ftungen auch mehr dem in feinen Kunftgrundiätzen fchwankend ge-
wordenen Italiener. Jedoch ift die Baugefchichte diefes Schloßtheiles
nicht ganz klar. Manche Eigenthümlichkeiten laffen vermuthen, daß
ein alter Plan Ammannati's zu Grunde liegt: fo die breiten Nifchen-
pfeiler und dazwifchen geftellte Ordnung, die auf das bekannte Motiv
der Bibliotheca Laurenziana und Uffizien zurückgeht, ferner die fchlich-
ten Pilafterarkaden zu Seiten desfelben. Schwerlich aber dürfte der
Meifter jene beiden Kapitäle ohne Pilafter darunter gebildet haben, die
oberhalb der beiden toskanifchen , ein Palladiomotiv bildenden Portal-
fäulen des Erdgefchoffes angebracht find. Während bis auf diefen
Mißgriff die Architektur ftreng, fchneidig und ftraff entworfen ift und
fomit fehr wohl aus dem 16. Jahrhundert flammen könnte, weift das
zwar fcharfe Profil, in feiner feinen Behandlung der Einzelformen auf
die Schule des Gherardo Silvani und der fpäteren Florentiner hin, wel-
cher Pini vielleicht angehört hat. Juvara's Hand vermochte ich nur in
zwei der Stadt und dem Schloßplatze zugekehrten Thoren zu erkennen.
Die innere Ausftattung des Palazzo habe ich nicht gefehen.

In M a n t u a erbaute Juvara die Kuppel auf Alberti's Prachtbau
S. Andrea (1732 -1782, vollendet durch Paolo Pozzo), die in den Umriß-
linien dem St. Peter getreu folgt. Die Widerlager, zwifchen denen je
drei Fenfter angebracht find, wurden als kräftige rechtwinklige Mauer-
körper, deren Ecken Dreiviertelfäulen verftecken, ausgebildet. Es war

J

) Auf welche meines Wittens R. Dohme zuerft aufmerkfam machte.
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ja gerade damals die Zeit der Beforgniß um den Beftand der durch

Riffe befchädigten Peterskuppel; fomit ift diefe Vorlicht begründet.

Auch den Dom zu Como vollendete Juvara durch einen Kuppelbau.

In Rom rühmt man ihm einen Entwurf zur Sakriftei von St. Peter

nach, der jedoch nicht zur Ausführung kam.

Die letzten Jahre feines an Erfolgen reichen Lebens verbrachte

Juvara meift auf der iberifchen Halbinfel. Zunächft fchuf er in Lif-

fabon die Patriarch alkirche und den königlichen P al aft Ayuda,
ferner in Madrid den königlichen Palaft. Ich kenne diefe Bau-
ten nur aus ungenügenden Abbildungen und verzichte auf ihre Wür-
digung um fo leichter, da Tie einen Einfluß auf die Entwicklung der

italienifchen Barockarchitektur nicht mehr haben konnten.
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achdem in Juvara deutlich die Spuren der fran-

zöfifchen Kunft nachgewiefen wurden , muß
auf die in Alessandro Galilei (geb. zu Florenz

169 1, f 1737) fich zeigenden englifchen Ein-

flüffe hingewiefen werden. Wenigftens wiffen

wir, daß derfelbe fieben feiner Jugendjahre

jenfeits des Kanales zubrachte, jedoch vor

1723 als dem Todesjahr Cofimo III. von Tos-

kana zurückkehrte. Aber erft in Rom unter

Papft Clemens XII. (1730—40) gelangte er zu größeren Aufgaben. In

England war es mithin die Zeit des Chriftopher Wren und namentlich

des John Vanbrugh mit ihrem derb renomiftifchen Klaflicismus gewefen,

an der er feine erften Studien gemacht hatte. Nichts erinnert bei ihm

an die ältere Florentiner, vieles dafür an gleichzeitige englifche Kunft.

Somit findet fich auch der Schlüffel für die der italienifchen Weife

nicht ganz entfprechende Geftaltung der Kirchenfacade von S. Gio-

vanni in Laterano (1734) (Fig. 2 10), mit welcher Galilei den Ge-

fchmack des Papftes beffer traf als die in Rom gebildeten Meifter. Das

Grundmotiv ift von einer mächtigen Einfachheit: eine auf hohe Pofta-

mente geftellte Kompofitaordnung, an der Seite mit gekuppelten Pilaftern,

in der Mitte mit von einem Giebel gekrönter Vorlage von gekuppelten

Säulen, die Flügel nur in zwei Achfen getheilt, die je ein einzelner

www.libtool.com.cn



www.libtool.com.cn



524 II. Buch. Der italienifche Barockftil.

Pilafter trennt* über dem Hauptgefims eine entfprechend hohe Attika,

über der Mitte Poftamente, über diefen und in der Achfe ein Aufbau,
der die Statue Chrifti trägt, während fonft über jedem Pilafter je ein

Heiliger fteht. Neu ift nur der Muth, diefe fchlicht nach den Regeln der
Renaiffancemeifter gezeichneten Motive in fo gewaltigen Verhältniffen

aufzuführen. Es wird der Eindruck des Großartigen durch die in die

Interkolumnien geftellte zweigefchoffige Architektur nur noch gefteigert.

Sie lehnt fich an jene von St. Peter an, denn auch hier ift im Erdgefchoß
eine Ordnung mit geradem Gebälk gewählt. Das Obergefchoß wurde
jedoch auch, zum Vortheile des Ganzen, als offene Loggia ausgebildet

und in der Achfe noch durch den Vorbau eines Balkons gekennzeichnet.

Die geiftige Einheit der Facade ift mit überwältigender Kraft zur Dar-

ftellung gekommen, e i n Wille beherrfcht alle Theile unbedingt. Es liegt

etwas Gewaltfames in dem riefenhaften Bau. Aber er paßt in den feier-

lichen Ernft der Umgebung, in die Stille des bis an die alten Befefti-

gungen Roms fich erftreckenden Vorplatzes mit feinen dunklen Bäumen
und den majeftätifchen Linien der die Landfchaft begränzenden Berge.

Galilei erhielt weiter den Auftrag, die Facade von S. Giovanni
de' Fiorentini (1734) neu zu fchaffen, da Michelangelo''s Pläne zu
derfelben verloren gegangen. Diefe bietet nach keiner Richtung etwas
Neues : ein zweigefchoffiger, durch gekuppelte korinthifche Halbfäulen
gegliederter Aufbau mit einfach gezeichnetem Anlauf am fchmäleren
Obergefchoß, gefunder, derber Architektur und überaus edelm Detail.

Wenn es gleich Galilei nicht gelang, „fich in die einer älteren Zeit

angehörige Anlage mit breiten Seitenfchiffen hineinzufinden", fo fchuf

er doch ein Werk von tüchtiger Gliederung und feftem architektoni-

fchem Grundzug, dem man nachfühlt, daß es in de r der gleichzeitigen

englifchen Kunft im hohen Grade eigenen Abficht entftand, es dem
16. Jahrhundert gleich zu thun. Denn fchon hatte ein bewußtes Epi-

gonenthum begonnen, welches die heften Geifter dahin ftreben lehrte,

ältere Kunft zu erlernen und fich ihr anzuempfinden, die nicht mehr
mit barocker Thatkraft nach dem Neuen fuchte, fondern rückwärts
griff zu längft vergangenen Zeiten, um deren Zauber nach beften Kräf-

ten wieder zu erwecken. Jener Zeit mochte der Bau daher wohl als

im Geift Michelangelo's gefchaffen erfcheinen und auch wir dürfen ihm
das Zeugniß nicht verfagen, daß ein Hauch der Hochrenaiffance in

der faftigen Breite feiner Formen liegt.

Diefe Renaiffancebegeifterung fpricht fich noch deutlicher in Gali-

lei's Cappella Corfini (1734) im Lateran aus, jedenfalls einem der

edelften Werke des ganzen Zeitabfchnittes, das den Befchauer felbft bei

ftrengen gefchulten Kunftanfchauungen mit Wohlgefallen erfüllen muß,
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eine jener kirchenartigen Anlagen im griechifehen Kreuz, wie fie feit

den beiden berühmten Kapellen an St. Maria Maggiore beliebt waren.

Ein prachtvolles Broncegitter, in welchem die barocken Neigungen der

Zeit nur leife angedeutet find, fchließt den Zugang ab. In der Vierung

tragen gekuppelte korinthifche Pilafter das Kämpfergelims. Eine Haupt-

ordnung fehlt. Die Tonnengewölbe find wie die Kuppel zierlich kaffettirt,

die Archivolten fchmal, die entfprechend großen Zwickel mit Relief

gefchmückt, lothrecht aufzeigend, da der Tambour als Viereck gebildet

ift, eine Eigenthümlichkeit, die er meines Wiffens in Italien nur mit den

Oberlichtern von St. Barbara in Mantua theilt. Die Marmorpracht des

Baues, die Bevorzugung heller Farben, das freundlich klare Licht, das

den Raum erhellt, geben ihm eine wohlthuend vornehme Grundftimmung,

die für den Meifler ebenfo ehrend wie für die Zeit bezeichnend ift.

Neben der weltmännifchen Art Galilei's vertreten die in Rom gebil-

deten Meifter die letzte felbftändige Größe des italienifchen Barockftiles.

Unbedingt der bedeutendfte Geift unter ihnen ift Niccolö Salvi (geb. zu

Rom 1699, f 175 1), ein Schüler des Antonio Cannevari, der in feiner

Fontana Trevi (1735— 1762), feinem einzigen bemerkenswerthen Bau,

noch einmal gewaltige Kraft und hinreißenden Schwung zeigte : in der

Mitte eine mächtige Nifche, in welcher Neptun in lebhafter Bewegung
fleht, zu Füßen breitraufchende Wafferfälle über künftliche Felfen bis

herab "zu dem feeartigen halbrunden1 Becken, welches mit kluger Abficht

unter die Straßengleiche gelegt ift. Um die Nifche legen fich die Motive

eines riefigen Triumphbogens : vier Halbfäulen , die auf vorgekröpftem

Gefims Statuen tragen; zwifchen den feitlichen Paaren Nifchen und Re-

lieffüllungen ; auf der hohen Attika in der Mitte eine Infchriftstafel, dar-

über das von Engeln gehaltene Wappen. Die mächtige korinthifche

Ordnung fetzt fich an den Flügelbauten in Pilaftern fort, deren groß-

artige Abmeffungen von der Lateranfacade Galilei's entlehnt find.

Zwifchen den Stützen find auch hier in zwei Gefchoffen Fenfter ein-

gefügt. Die Attika fehlt an den Flügeln, fo daß gegen das Mittel eine

kräftige Höhenfteigerung ftattfindet. Das Detail ift barock, fchwer,

wuchtig, aber frei von der bequemen Schlaffheit, die beifpielsweife an

Carlo Fontana's Bauten fo ftörend wirkt. Man wird wohl den ganzen

Gedanken, das rein Dekorative desfelben tadeln, fchwerlich aber einen

Brunnen fchaffen können, deffen Eindruck ein fo unvergänglich mäch-

tiger ift, als der jenes auf engem Platz doppelt gewaltigen Riefenwerkes.

Gleiche künftlerifche Höhe hat der Altersgenoffe Salvi's, der viel-

befchäftigte und feiner Zeit weit berühmtere Ferdinando Fuga (geb. zu
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Florenz 1699, -j- zu Rom 1780) nie erreicht. Er verleugnete nicht die

Schule Fogginis und die derfelben anhängenden barocken Neigungen.

Im Jahr 1728 wurde er nach Palermo zu einem Brückenbau und

von da durch Papft Clemens XII. nach Rom berufen , um die von

Alessandro Specchi begonnenen Stallungen und Kafernen am Quirinals-

palaft zu vollenden. Sein erftes felbftändiges Werk fteht mit diefen

Arbeiten in geiftiger Verbindung. Es ift dies der Palazzo della

Confulta am Quirinal , ein für die päpftliche Reiterei als Kaferne

und für die Kanzlei eingerichteter Nutzbau von fchloßartiger Ausdeh-

nung. Die beiden Hauptgefchoffe — der untere mit Mezzanin — find

durch Lifenen lothrecht getheilt. Im Mittelrifalit und an den Ecken treten

an deren Stelle unten Quaderungen, oben jonifche Pilafter. Die Fenfteiv.

verdachungen laden mächtig aus, vermeiden jedoch fchon allzufreie For-

men. Den ihm eigenen Zug des Barocken erhält der Bau durch die

drei Thore (Fig. 211), die fie bekrönenden Giebelfiguren, fowie die mäch-

tige Gruppe mit dem Wappen über dem Hauptgefims. Diefer Skulp-

turenfchmuck gereicht dem Bau nicht zum Vortheil. Denn neben der

mächtigen, faft zu ruhigen Architektur des Quirinalpalaftes erfcheint

das Vielerlei des Confulta trotz feiner größeren Höhe und reicheren Aus-

ftattung aufdringlich und vorlaut. Bemerkenswerth ift der Hof, deffen

Rechteck gefchickt in den unregelmäßigen Grundplan hineingezeichnet

ift, und die je zweiarmige Doppeltreppe, deren Podefte über der Ein-

fahrt liegen und deren dem Treppenbau fich anfchmiegende Architektur

in der Hoffacade als ein belebende^ Motiv auftritt. Das Detail ift im Hof

barocker, noch völlig in borrominifcher Haltung. Befonders unglücklich

ift der fchon von Juvara bevorzugte, fchwächlich und unficher wirkende

Abfchluß der Fenfter mit einem Rundbogen, deffen Durchmeffer kleiner

ift als die lichte Weite der Gewände, fo daß am Kämpfer je ein kleiner

Vorfprung entfteht. Nüchterner find Fuga's fonftige große Nutzbauten:

eine Erweiterung des Ospedale di St. Spirito, das Findelhaus
gegen den Lungara zu, das Kollegium Germanicum, jetzt Seminario
Romano, mit ächt borrominifchen Pilaftern u. A. m.

Unter den Kirchenbauten Fuga's ift B am bin Gefü ohne Bedeu-

tung; etwas mehr der eliptifche Kuppelbau von St. Maria della Morte
durch feine zweigefchoffige Facade, in welche das alte Motiv der Biblio-

theca Laurenziana, die Säulen zwifchen ftärkeren Pfeilern in einer Pietro

da Cortona's S. Maria in Via lata nachgebildeten Weife aufgenommen

wurde. Die Facade von S. Appollinare (1750) ift einfach, bemerkens-

werth durch die breite, in der Achfe mit einer Kuppel bekrönte Vor-

halle. St. Catarina della Ruota in Aquila kenne ich nicht.

Die Hauptfchöpfung des Meifters ift der Umbau von St. Maria
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Fig. 211. Palazzo della Consulta zu Rom. Seitenthor.

Maggie- re. Schon war die Kirche im Laufe der Zeit mit einem

Renaiffancemantel faft völlig umkleidet, nur an der Hauptfacade, gegen

Welten, fehlte ein neuerer zu den beiden palaftartigen Flügelbauten
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einzufügender Abfchluß. Diefen zu fchaffen, war fein Auftrag. Die

Hauptlinien der Facade ergaben die vorhandenen Gefimshöhen. Es ift

immerhin ein Beweis von Mäßigung, daß Fuga fich an diefelbe band.

Das Untergefchoß theilte er durch fechs Pfeiler und Pilafterbündel in

fünf fcheitrecht abgefchloffene Oeffnungen, über deren beiden äußeren

ein fpitzer, und über deren mittleren ein Segmentgiebel gezogen wurde.

Eine hohe Attika fchließt diefen Architekturtheil ab. Das Obergefchoß

ift nur drei Achfen breit, hat eine korinthifche Pilafterordnung und rund-

bogige Fenfter, deren mittelftes, wohl nur der dahinter befindliehen alten

Mofaiken wegen fo groß und unruhig geftaltet ift, daß es das Haupt-

gefims überfchneidet und bis in den das Mittelmotiv bekrönenden Giebel

hineinragt. Auch diefer noch hält fich innerhalb des Rahmens, den

die Brüftungshöhe der Attika der Nebenbauten feftgeftellt hatte. Nur
die bekrönenden Statuen und das Poftament der mittleren derfelben

überragen die mächtige Front. Die Art, wie durch die Rücklage der

Nebenachfen im Obergefchoß Raum für die üblichen Anläufe zu letz-

terem gefchaffen und in dem Palaftfchema die Kirchenfaeade zum Aus-

druck gebracht wurde, beruht auf einem im Wefentlichen von St. Maria

della Pace entlehnten Kunftgriffe. Die im Erdgefchoß der Facade ent-

ftehende, durch jonifche Dreiviertelfäulen, fein kaffettirte Tonnengewölbe
und im Mittel durch eine Flachkuppel gegliederte Halle ift mit befon-

derer Aufmerkfamkeit durchgebildet , läßt aber trotz des üppigen Auf-

wandes an hellfarbigen Marmorlorten kalt.

Dem Palaftbau vermochte Fuga auch nicht wefentlich neue Seiten

abzugewinnen. Sein Verdienft ift nur, die freiere, offene Auffaffung

der fpäteren Florentiner Schule, wie fie fich am Palazzo Corfini ent-

wickelt hatte, nach Rom übertragen zu haben, und zwar ift der Zu-

fammenhang um fo klarer, als es dasfelbe Gefchlecht war, für welches

er fein Hauptwerk in der ewigen Stadt fchuf.

Der römifche Palazzo Corfini (1732) richtete eine 21 Fenfter

breite Front gegen die 'Straße. Das Detail ift reich, barock in der

Zeichnung, jedoch ohne Kraft in der Wirkung. Ziemlich trockenes

Rahmenwerk umgiebt die Fenfterarchitekturen der beiden oberen Stock-

werke, während das Erdgefchoß gequadert ift. Das bedeutendfte ift

die Grundrißanlage (Fig. 212): ein durch zwei Pfeilerreihen getheiltes

mächtiges Vorhaus , in der Verlängerung der beiden äußeren Schiffe

desfelben die Treppe, welche die Höhe des Stockwerkes in einem Lauf

erreicht, zwifchen ihnen eine Durchfahrt; zu beiden Seiten diefer von

Arkaden umgebene Höfe, die gegen den Garten zu offen und frei

von den die übrigen Fronten abfchließenden Stockwerken im erften

Gefchoß liegen bleiben. Der Garten, der fich am Gelände des Jani-
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culus hinaufzieht, ift ein trefflicher Hintergrund für die malerifchen
Durchblicke durch die groß und einfach entworfene Architektur. Das
Innere war mir leider wegen Umbaues unzugänglich.

Der Palazzo Petroni beim Gefü ift weniger um feiner Grund-
anlage, als um der ftattlichen Faeade willen beachtenswerth. Diefe
mifcht römifche mit florentiner Motiven. So find die Kartufchen in den
Fenfterverdachungen des Hauptgefchoffes noch ganz in Buontalenti's

Art, dagegen die Anlage einer Koloffal-Pilafterordnung über gequader-
tem Erdgefchoß

, fowie manche barocke Gewändeformen dem Bernini
nachempfunden.

Die letzten Jahre feines Lebens verbrachte Fuga in Neapel. Seit

1735 war das Königreich beider Sicilien unter Karl III. fpanifche Se-
kundogenitur geworden, nachdem es vorher fünfzehn Jahre unter öfter-

reichifcher und lieben Jahre unter piemontefifcher Herrfchaft geftanden.
War auch der Grundfatz ausgefprochen, daß das Königreich nie mit

In-

dem Stammlande vereint werden dürfte, fo ward doch wieder die alte

Beziehung zu demfelben angeknüpft. Von 1504 bis 171 3 hatten fremde
Vicekönige das fchöne Land mehr ausgefogen als beherrfcht. Der Adel
und die Kirche befaßen den Grund und Boden, die Steuerlaft ruhte auf
dem Rücken der Bauern, 112,000 Geiftliehe waren für fich und ihre

Afylbezirke von den Landesgefetzen befreit, der Papft ftrich die Ein-

kommen der erledigten Stellen ein, ehe er fie zu gutem Preife ver-

kaufte, das heruntergekommene Volk drängte fich in die Städte, nament-
lich nach Neapel, damals vielleicht die volkreichfte Stadt Europas. Aber
mit einer Einwohnerzahl von 400,000 Köpfen trug Neapel auch alle

Our litt, Gefchichte des Barockftiles etc. , .
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Uebelftände einer Großftadt. Das Elend war furchtbar, die Notwendig-

keit einer Aenderung der Verhältniffe unabweisbar.

Auch in der Architektur äußern lieh die eigenthümlich neapoli-

tanifchen Verhältniffe. In dem von Fuga entworfenen, von Vanvitelli

vollendeten riefigen Reale Alb ergo de' Poveri ,(1750), einem Ho-

fpitale für 8000 Kranke, fpiegelt fich die von dem freifinnigen Minifter

Tanucci geleitete Politik ebenfo fcharf wie der Wandel in künftlerifchen

Dino-en wider. Denn es bereitet fich an demfelben der Bruch mit der

Richtung Fanfaga's und das Eingreifen der klaffieiftifchen Richtung

auch in Neapel vor.

Der ausgedehnte Bau, aus einem Mitteltrakt und langgeftreckten,

drei rechtwinklige Höfe umfchließenden Flügeln beftehend, bringt

feine beiden Gefchoffe in zwei Pilafter-Ordnungen zur Geltung. In der

Achfe hinter ftattlichem, dreibogigem Portikus befindet fich die Kirche,

mit einem feitlich durch je drei Kapellen gegliederten Langhaus und

rundem Kuppelraum, von welchem Gänge diagonal zu den Ecken des

den Bau umfchließenden Mittelhofes führen. Die Seitenflügel find nur an

je zwei fchmalen Rifaliten mit einer Ordnung verfehen, das Ganze ein

Nutzbau mit den Formen eines folchen. Fuga's Werk ift wohl auch

der 1740 begonnene Bau des mächtigen Schloffes Capodimonte
auf einer fteilen Höhe oberhalb Neapels, von der man nach Süden

und Welten eine köftliche Ausficht gewinnt. Der Grundriß ift einfach

und klar angeordnet: drei quadratifche Höfe mit Pfeilerarkaden von

je fünf Syftemen flößen derart unmittelbar aneinander, daß zwifchen

den Höfen je eine Doppelhalle fich bildet. In der Ouerachfe öffnen

lieh beiderfeitig je drei, in der Längsachfe je eine Arkade als Durch-

fahrten. An den Langfronten fchieben fich zwei Eckrifalite vor, während

das breite Mittelrifalit nur wenig vor die Fluchtlinie ausladet. Die

Pilafterarchitektur der zweigefchoffigen Facaden und der an den Mittel-

faal des Palazzo Barberini zu Rom erinnernde Aufbau des Hofes , fo-

wie die Anordnung der Räume im Hauptgefchoß find ganz trocken

und unerfreulich. Der Schmuck eines Zimmers mit Porzellan, obgleich

kalt und nüchtern in der Wirkung, mag als ein Zeichen nordifchen

Einfluffes gelten , da das übrige Italien lieh von der Leidenfchaft für

chinefifches Kunftgewerbe ziemlich frei hielt. Aehnlich wie Capodimonte

nur noch derber und übertriebener ift die Architektur der Villa Jaci

zu Refina, der jetzt vom Vicekönig von Egypten bewohnten Favorita,

welcher jeder Herkulaneum Befuchende gern wegen der berühmten

Gärten und der herrlichen Ausficht auf das Meer einen Blick widmet.

Diefen Bauten fchließt fich der Palazzo reale in Portici an, der,

auf einem Lavaftrom erbaut, die Landftraße nach Pompeji zweimal
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überbrückt und lieh in feiner Hauptachfe einerfeits mit zwei Flügeln ge-

gen eine am Meereshafen endende Gartenanlage entwickelt, andererfeits

durch hübfeh angelegtes Terraffenwerk der Berglehne fich anfehmiegt.

Die Architektur ift mit Gefchick komponirt, doch von erfchreckender

Roheit im Detail. Die berühmte Villa Qu ififana oberhalb Caftela-
mare, welche, fchon von Karl II. von Anjou errichtet, doch um jene

Zeit umgebaut wurde, dürfte Fuga gleichfalls entworfen haben.

Der Palazzo reale zu Neapel erfuhr auch eine zeitgemäße Um-
geftaltung, und zwar zunächft (1759) durch eine Prachtreppe, welche in

Konkurrenz mit jener, welche Juvara am Palazzo Madama zu Turin ge-

fchaffen hatte, auch hier als bedeutendfter Raum des ganzen Schloffes

angelegt wurde: ein lang geftreckter Saal, in welchem von einem in

der Querachfe gelegenen Podeft mit zwei Armen aufzeigende Stiegen

zu dem hinter einer offenen Arkadenreihe liegenden Vorfaal der Feft-

gelaffe führen. Die Dekoration der Treppe gehört unverkennbar erft

der Wende des 18. Jahrhunderts an. Auch diejenige der Säle ift wohl
erft nach Fuga's Zeit entftanden. Nicht fo das nur mit einem balkon-

artigen Range verfehene Theater, welches allerdings auch manche
Aenderungen durchzumachen gehabt hat. Es diente dasfelbe wohl nur
für Hoffeftlichkeiten , während das benachbarte mächtige Teatro S.

Carlo, welches 1737 Giovanni Medrano und Angelo Carasah errichteten,

1777 aber Fuga umwandelte, für die großen Volksmengen Herberge bot.

Ein Brand im Jahr 18 16 zerftörte die Anlage des berühmten Bühnen-
haufes. Auch der Entwurf des Palazzo Giordani und der benach-

barte Palazzo Caramanica gehört Fuga an, zu welchen wohl auch
die in ihrer Gartenanlage intereffante Villa Caramanica in S. Jorio

am Vefuv gehört. Seine Palermitanifchen Bauten, unter denen nament-
lich der D o m erwähnt wird, kenne ich leider nicht.

Der intereffantefte unter den Kunftgenoffen Fuga's ift zweifellos

Gaetano Chiaveri (geb. zu Rom 1689, f zu Foligno 1770), deffen Wir-
kungskreis vorzugsweife in Sachfen und Polen liegt, wohin er durch
König Auguft III. berufen wurde, um im Heimathland der Reformation

dem Katholizismus einen Prachtbau zu errichten. Im Jahr 1738 wurde
ihm der Auftrag zu Theil, die katholifche Hofkirche zu Dres-
den zu bauen, ein WT

erk, welches erft 1754 durch Knöfel und Schwarze

vollendet wurde. Obgleich der Bau in jedem Detail ächt italienifch,

ganz durchdrungen vom Geilte der römifchen Schule ift, fo zeigt fich

in demfelben doch eine wunderbare Mifchung der Einflüffe. Der Grund-
gedanke (Fig. 213), namentlich der Charakter einer Hofkirche, ift ent-
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lehnt von Jacques Hardouin-Manfart's damals neu berühmten Schloß-

kapelle zu Verfailles. Von diefer ift der oblonge, hier an beiden Seiten

im Halbkreis gefchloffene Hauptraum entlehnt mit feinen Umgängen,

feinen Arkaden im Erdgefchoß, feinen Säulen darüber
;
zwifchen denen

aber hier eine Bogenftellung und Balkons für den Hof angeordnet find,

feinem von Kappen für die Fenfter unterbrochenen Tonnengewölbe, wel-

ches nach außen als felbftändiges Stockwerk auftritt. Aber um diefen

Kern legt fich ein Ring von Kapellen , deren Anordnung durchaus

felbftändig ift. Zunächft je in den Ecken fechseckige, an der Langfeite

geftreckte, faalartige, mit dem Tonnengewölbe überdeckte Anlagen, an

der Schmalfeite eine ovale Sakriftei, vorn der Thurm. Hierdurch ge-

winnt die Kirche den Charakter der deutfchen Schiffbauten , wird der

Fig. 213. Katholifche Kirche zu Dresden. Grundriss.

als unkatholifch erkannte Centraibau vermieden und die Prozeffions-

kirche hergeftellt. Es muß diefes Gotteshaus als Gegenftück zu Bähr's

Frauenkirche betrachtet werden, um fie zu verftehen. Es liegt ein

Stück Glaubensftreites in ihr. Der Hof ift durch die Arkaden in der

Lage, an alle Altäre feine Andacht zu wenden, ohne von der Höhe
feiner brückenartig um das Mittelfchiff fich legenden Empore herab-

fteigen zu müffen. Die Architektur des Innern ift vollfaftig und fchwung-

voll, wenngleich die ganze Größe des Baues nicht eigentlich zu Sicht

kommt, fondern die Theile für fich abgefchloffen erfcheinen.

Künftlerifch hochbedeutend ift auch die Facadenarchitektur. So-

wohl an dem höheren Untergefchoß wie in dem oberhalb des Pult-

daches diefes letzteren anfetzenden, ftattlich wirkenden zweiten Stock-

werke find die Wandflächen durch Pilafterbündel kräftig getheilt. Die

Fenfter zeigen die barocken Formen eines Valvaffori, find jedoch fchwung-
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voll und energifch vorgetragen. Der ganze Bau bildet einen klaren

Entwurf. Zur Hauptzier gereicht ihm der geiftreich erdachte Thurm,
ein unmittelbarer Nachkomme von Bernini's Thürmen an St. Peter

und jenen von S. Agnefe an Piazza Navona: hier vier Gefchoffe von
Säulenftellungen in ovaler Grundform , deren untere mit von Nifchen

Fig. 214. St. Croce in Gerufalemme zu Rom.

belebten Mauerkörpern ausgefüllt find , während die obern frei und
zierlich

,
ja in ihren Verkröpfungen in Statuen auslaufend aufftreben

und endlich den anmuthig gefchweiften Steinhelm tragen. An frischem

Reiz, wohl abgewogener Kraft der wagrechten und lothrechten Linien,

an Geift und Keckheit fteht der Dresdner Thurmbau erheblich über

allen feinen Vorbildern jenfeits der Alpen.
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Chiaveri baute in Dresden noch das Maxpalais, einen kleinen,

fpäter innen veränderten Bau, deffen etwas ruhmredige Säulenfacade

faft wie eine Kouliffe vor dem befcheidenen Haufe erfcheint.

Die fächfifchen Sammlungen bewahren noch eine Anzahl von

Entwürfen von Chiaveri. Der bedeutendfte ift zweifellos derjenige für

ein Schloß in Dresden, 1

) welches an der Elbe an Stelle des ita-

lienifchen Dörfchens errichtet werden follte, eine großartige, dem Palazzo

Capodimonte in Neapel verwandte Anlage, die aber in 4 Gefchoffen fich

erhebt, um mit einem mächtigen, von Statuenreihen überragten Haupt-

gefims abzufchließen. Nach der Elbe zu follten die Feftungswerke

reichen Kaskadenanlagen weichen. Kaum minder großartig ift ein Pro-

jekt für den Umbau des Königs fehl off e s zuWarfchau, welches,

wenn auch durch Knöfel wefentlich verändert, zur Ausführung kam.

In Rom machte fich Chiaveri nur dadurch bemerkbar, daß er 1742

mit in den Streit der Techniker eintrat, welche um die befte Art hader-

ten, die Peters kuppel vor dem befürchteten Einfturz zu fchützen.

In einem befonderen Werke 2
) brachte er feine Vorfchläge zur Geltung,

welche im Wefentlichen darauf hinausgingen, durch außen an den

Mantel vorgelegte, aufzeigende Gurte die Laft auf die ftärkeren Theile

des Tambours zu führen. In künftlerifcher Hinficht ift es keineswegs

zu bedauern, daß Chiaveri mit feinen Vorfchlägen nicht den gewünfeh-

ten Erfolg hatte.

Unter den in Rom felbft fchaffenden Künftlern erwies fich Do-

menico Gregorini in der Facade von St. Croce in Gerufalemme
(1744) (Fig. 214) als ächtes Kind der dort heimifchen Barockfchule.

Unverkennbar hat die benachbarte Lateranfacade Galilei's auf die Ge-

ftaltung derfelben eingewirkt; aber die Linienführung ift bewegter, der

Umriß wie dort durch die Statuen und deren Poftamente belebt, der

Grundriß und fomit die ganze Gruppirung wefentlich reicher. Denn vor

der Kirche befindet fich eine ftattliche , ovale Halle , welche die Front

zu einem runden Vorbau zwifchen zwei feitlich vorfpringenden Flügeln

veranlaßt. Aber die Größe des Motives, einer mächtigen Pilafterord-

nung, das Einfteilen zweier Stockwerke in diefelbe, entfpricht dem La-

teran, wenngleich die Anordnung, namentlich in dem barocken Achs-

motiv eine weitaus willkürlichere, die Detaillirung eine bewegtere ift.

Die Erneuerung des Innern der mittelalterlichen Kirche wird Gregorini

*) Siehe: Die Bauten von Dresden. Dresden 1878. Dort ist die Frage offen gelaiTen,

von wem das Projekt fei , doch dürfte nach dem Stil wohl mit Sicherheit auf Chiaveri zu

fchliessen fein.

2
) Sentimento sopra la pretefa riparatione di danni , che fono riconosciuti sul fin del

Anno 1742 nella cupola di San Pietro in Vaticano.

www.libtool.com.cn



Kap. XXIII. Galilei, Fuga und Vanvitelli. 535

weniger Freunde fchaffen als die Facade. Sie ift barock und trocken

zugleich, großfprecherifch und leer.

Aehnlichen Geiftes ift die berühmte Villa Albani (feit 1746,

hauptfächlich um 1760) von Carlo MarcMonne. Der Hauptbau derfelben

(Fig. 215) ift noch ganz erfüllt vom Geift des Barockftiles. Schon ihrem

Grundriffe nach erfcheint fie als das Erzeugniß der reinen Bauleidenfchaft.

Sie befteht aus einer langen Galerie, vor deren Mitte fich eine zweite

kürzere legt; der hierdurch gebildete Hauptbautheil ift in zwei Gefchoffen

Fig. 215. Villa Albani zu Rom.

aufgeführt und bildet das wefentlichfte Moment der Anlage. Wie am
Palais Liechtenftein in Wien ift das obere Gefchoß mit Pilaftern ge-

gliedert, die auf das untere theilenden gequaderten, poftamentartigen

Mauerftreifen ruhen. Zwifchen letzteren befindet fich je ein Palladio-

motiv , darüber Fenfter mit barocken Verdachungen und Oberlichtern,

im ganzen Aufbau herrfcht derbe Kraft, die fich auch im Hauptgefims

und der Attika kund giebt. Derfelbe Geift äußert fich in dem Rund-
bau , welcher das ausgedehnte Gartenparterre abfchließt : W7

ieder ein

Palladiomotiv zwifchen hier toskanifchen Pilaftern. In dem groß und
nach klafficiftifch-franzöfifchem Mufter regelmäßig von Antonio Nolli an-
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gelegten Garten, deffen fpäter zugefügter architektonifcher Schmuck
fchon den Geift Winckelmanns verräth, fleht man jedoch am deutlichften

die Umkehr der italienifchen Architektur von dem Vielgeftaltigen zum
Einfachen, ohne daß es möglich war, auch dem letzteren einen Zug
hellenifcher Urfprünglichkeit zu geben und fich des Abfichtlichen, Ge-
fuchten auch in der neuen Richtung zu entkleiden.

Wie fehr der Kardinal Aleffandro Albani und fein Schützlino-

Winckelmann auf die Geftaltung der Villa Einfluß nahmen, ergiebt fleh

aus dem zweiten Hauptbau Marchioni's, der Sakriftei von St. Peter
(1780), die noch ganz in den Formen der Confulta gehalten, an reichem
Wechfel und oft unverftändiger Mifchung der Formen verfchiedener
älterer Perioden, namentlich auch des florentiner Barock, ein Gefallen
findet.

Der letzte Meifter der italienifchen Barockperiode ift Luigi Van-
vitelli (geb. zu Rom 1700, f zu Caferta 1773), der, zwar Sohn eines

Niederländer Malers Kaspar van Witel , doch feine ganze Ausbildung
in Italien und zwar in baukünftlerifcher Richtung durch Juvara er-

hielt. Seine erften Arbeiten, der Palazzo Albani fowie die Kirchen
S.Francesco und S. Do mini co zu U r b i n o , verfchafften ihmeinen
fo geachteten Namen, daß er, obgleich erft 26 Jahre alt, Baumeifter
von St. Peter in Rom wurde und von hier den eng befreundeten Salvi

bei deffen großen Bauplänen unterftützen durfte.

Die große Konkurrenz, welche zur Erlangung von Plänen für die

Facade von S. Giovanni in Lateran o ausgefchrieben wurde, gab
damals den hervorragenden Künftlern Gelegenheit, Beweife ihres Könnens
niederzulegen. Außer Vanvitelli betheiligten fich Salvi, Fuga, Cannevari,

Passalacqua, Rossi, der Bolognefe Bottl, der Neapolitaner Raguzzini. Unter
den eingegangenen Entwürfen, die noch in der Akademie S. Luca zu
Rom aufbewahrt werden, follen diejenigen des Vanvitelli und Salvi als

die Beften bezeichnet worden fein, der Papft aber aus eigener Ent-
fchließung fich für Galilei erklärt, zur Entfchädigung aber Salvi die

Fontana Trevi, Vanvitelli den Bau des Hafens zu Ar ko na zugewiefen
haben. Leider kenne ich diefe für den Stand der damaligen römifchen
Architektur hochwichtigen Pläne nicht.

In jener Stadt entftanden eine Reihe Nutzbauten, unter denen ein

fünffeitiges
, in eine Baftion eingebautes Lazareth (1773), ein groß-

artiger Hafen damm mit E i n g a n g s p o r t a 1 genannt werden. Neben
diefen errichtete Vanvitelli als künftlerifche Schöpfungen die Reliquien-
kapelle S. Ciriaco und erneuerte die Jefuitenkirche S. Agoftino
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(jetzt Militärmagazin). Das Haus der Efercizi fpirituale zu Ma-
cer ata, die Kapelle della Mifercordia zu Perugia, die Kirche

St. Maddalena zu Foligno, die Reftauration des Doms zu Siena,

Fig. 216. Schloss Caserta. Erdgefchoss-Grundriss.

der Kirche S. Agoftino dafelbft find weiter feine Werke. Bei letz-

H -l2- r C r P p (S p !>• M-

Fig. 217. Schloss Caserta. Grundriss des Hauptgefchosses.

wandelt zu haben, daß er die mittleren Stützenreihen entfernte und
die Außenwände mit einer korinthifchen Halbfäulenordnung dekorirte.

Der Bau, welcher durchweg weiß gefärbt ift, erhält dadurch das Ge-

präge großer Trockenheit, welches nur durch den fehenswerthen, von

1596 flammenden Hauptaltar und durch das in einer konkaven Kurve
angelegte, triumphbogenartige Hauptportal etwas belebt wird.
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Der Glockenthurm an der Santa Cafa zu Loreto gehörtauch

diefer früheren Periode an, ein gut gezeichnetes Werk, welches in

den beiden unteren quadratifchen Gefchoffen der fchon beftehenden

und den Entwurf bestimmenden Hofloggia Bramante's entspricht, in

dem darüber befindlichen achteckigen, durch korinthifche Pilafter und

vier Giebel belebt ift. Letztere führt zum vierten runden Gefchoß über.

In diefem wechfeln offene Säulenftellungen mit von Pilaftern eingefaßten

Mauertheilen. Endlich fchließt eine Baluftrade und ein barocker Stein-

helm den Thurm ab.

In Rom baute Vanvitelli das große Convent S. Agoftino und

änderte an der Bibliothek des Collegio Romano in Frascati,

fowie. an dem Confeßhaus der Jefuiten, der Rufinella. Für Liffabon

entwarf er eine reiche Kapelle an die Jefuitenkirche, für Mailand

(1745) eine Domfaeade, in der er Gothik mit Renaiffance zu verföhnen

verfuchte.

Der Umbau von Michelangelo's Kirche St. Maria degli Angeli

zu Rom, welchen Vanvitelli 1749 leitete, hat 'ihm bekanntlich keinen

Ruhm bei der Nachwelt gebracht. Michelangelo hatte den berühmten

oblongen Saal der Diokletiansthermen derart zu einer Kirche um-

gefchaffen, daß er an die eine Schmalfeite den Eingang, an die andere

den Altar, zwifchen den je zu dreien die Längswand gliedernden an-

tiken Prachtfäulen Kapellen anordnete und fo dem Räume im Wefent-

lichen feine Geftalt und Eigenart beließ. Vanvitelli verfchob die ganze

Anlage, indem er den Saal zum Querfchiff machte, den Altar in einen

tiefen Chorraum, in die alte Ouerachfe verlegte, an der gegenüber

liegenden Wand das Thor ausbaute, die Seitenkapellen vermauerte und,

an Stelle des alten Thores beziehungsweife des Altares, Kapellen an-

legte. Mag der Einfluß des Bauherrn auch diefe Aenderung herbei-

geführt haben, fo entfchuldigt das doch nicht die trockene Dekorations-

weife des neuen Ouerfchiffes, die unfchöne Ueberdeckung des Chores

im Korbbogen und die der Großartigkeit des Raumes keineswegs ent-

fprechende, fogar kleinliche Geftaltung des Altarraumes. Trotzdem

gefiel fein Werk in jener Zeit außerordentlich, ja man fand, er habe

eine Bafilika aus einer Scheune gemacht, während man von einem

gleichzeitigen Umbau von St. Maria Maggiore fagte, er habe die Bafilika

zur Scheune gebildet.

Vanvitelli's Hauptthätigkeit entfaltete fich im Dienft des Königs von

Neapel, dem er das gewaltige Schloß Caferta erbaute (Fig. 216 u. 217).

Hier offenbart fich zum erften Male im Süden der Durchbruch der zu

Turin heimifch gewordenen franzöfifchen Auffaffung des Fürftenfitzes -

—

ein breit hinlagernder Bau für einen großartigen, fich felbft genügenden
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Hof, welcher der ftädtifchen Umgebung gern den Abfchied giebt, weil

er in fich die Triebfeder des Staates vereint und fich als alleinberech-

tigten Vertreter des ganzen Staatswefens betrachtet. Das Schloß Caferta

ift nicht nur das Wohnhaus eines Fürften wie etwa der Palazzo Pitti,

fondern ein Bau, in welchem fich die geiftige und thatfächliche Kraft

eines Volkes, feiner Staatsmänner und Priefter, feiner Dichter und
Künftler in höfifchem Bilde widerfpiegeln follten. Der Bau bildet ein

Rechteck. Den zwifchen vier Flügeln gelegenen Raum theilen zwei in

den Achfen liegende Trakte in vier gleiche Höfe, deren Ecken leicht

gebrochen lind. Es ergiebt fich fonach im Mittel ein achteckiger Raum
als Angelpunkt der ganzen Anlage ; das ganze Erdgefchoß eines der

Achsflügel ift als dreifchiffige Durchfahrt behandelt. An jenes Achteck

legt fich die dreiarmige Treppe, ein Meifterwerk der Raumvertheilung,

von mächtigen Verhältniffen und edler Durchbildung des Details. Das
Vorhaus im mittleren Achteckraum wird den Architekten fchon um
der Ausbildung des Grundrißmotives willen befchäftigen. Die Durch-

blicke durch die fäulenverftärkten Pfeiler, die den Raum durchfiuthende

Lichtfülle, die Anmuth des Details bei kräftiger Maffenbehandlung zeigen

noch einmal die italienifche Kunft auf beneidenswerther Höhe. Nicht

ganz fo glücklich ift die nach dem Vorbilde von Verfailles gefchaffene

Kirche, welche das erfte Stockwerk beherbergt. Der Raum wirkt kälter,

das Detail ift unerfreulicher als im franzöfifchen Schlöffe.

Wie groß das Gebäude in allen feinen Verhältniffen ift, ergiebt

fich daraus , daß im Erdgefchoß ein ftattliches Theater Raum finden

konnte, ohne die Grundrißvertheilung zu ftören. Es ift dasfelbe fchon

ein ganz modern durchgebildeter Bau.

In höherem Grade wie am Garten der Villa Albani macht fich an

dem von Caferta franzöfifcher Einfluß geltend. Das Parterre ift von

außerordentlicher Weite und wird von einem breiten Kanal in der Achfe

getheilt. Am Ende desfelben erhebt fich ein Höhenzug, von welchem
herab über eine Flucht von Kaskaden das Waffer geleitet wird. Eine

riefige Wafferleitung mit drei Arkaden übereinander ermöglichte erft,

den mit unerhörtem Reichthum gefchaffenen Fällen und Springbrunnen

das belebende Element zuzuführen. An deren bildnerifchem Schmuck
herrfcht die naturaliftifche Auffaffung vollftändig vor : künftliche Felfen,

eine Welt von Marmorftatuen in zufälliger Anordnung, große alle-

gorifche Genrefcenen, Seeungeheuer und architektonifche Zieraten be-

leben die Becken mit Schilderungen eines heiter fpielenden Dafeins.

Nur die fouveräne Laune eines im Geifte Ludwigs XIV. bauenden
Königs konnte diefes an räumlicher Ausdehnung wohl einzig in der

Kunft Italiens daftehende Profanwerk fchaffen. Aber fo großartig die
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Grundrißanlage des Schloffes auch ift , fo trocken und nüchtern ge-

ftaltet fich die Facade. Es konnte Karl III. wohl die Befehle ertheilen

zu folch' weitfchichtigem Werk, er konnte die Kräfte befchaffen, um
es rafch zu fördern, aber er konnte ihnen nicht jenen Geift innerer

Größe und Freiheit, einhauchen, jenen hohen Sinn bewußter Mannes-

kraft, der vorzugsweife die Florentiner Paläfte der Frührenaiffance zu

ftets bewunderten Denkmalen irdifcher Majeftät machte, ja er konnte

nicht einmal die Kräfte beifammenhalten , das groß Begonnene auch

zu vollenden.

In Neapel entftanden gleichzeitig noch einige weitere Arbeiten,

unter denen die Kirche St. Annunciata (1760— 1782) als einer der

bedeutendften Kultbauten der Stadt hervorragt. Die Facade ift zwei-

gefchoffig, unten jonifch, oben korinthifch, von konkaven Grundlinien,

ohne befonderes Intereffe. Das Innere ift ohne Zufammenhang mit

jener, ein Umftand, der um fo peinlicher wirkt, da von der einzigen

Stelle aus, wo die Facade zu betrachten ift, der Terraffe vor St. Maria

Maddalena die Uebelftände der mangelhaften Verbindung mit dem Bau-

kern deutlich zu Tage treten. Das Innere erinnert an St. Maria in

Campitelli zu Rom: eine dem Gefü verwandte Anlage mit bedeutender

Vierung, durch korinthifche weiße Marmorfäulen gegliederten Streben,

mächtigem Tonnengewölbe über dem feitlich von je drei Kapellen be-

gränztem Langhaus , mit wohlausgebildetem Chor , in faft durchweg
weißer Färbung und großförmiger Pracht. Bemerkenswerth ift die

Ausbildung des Kuppeltambours mit Nifchen zwifchen den Fenftern,

überhaupt einer Gliederung, welche beweist, daß die Innenanlicht die

dem Architekten wichtigere war und daher forgfamer ausgeführt wurde,

als die z. B. bei St. Peter bevorzugte Außenanficht.

Nahe verwandt diefer Kirche ift S. S p i r i t o an der Strada di

Roma, hier mit einer nicht gekrümmten, doch fehr barocken, zwei-

gefchoffigen Facade, ähnlicher Grundriß- und Ouerfchnittbildung. Die

ftattlichen Säulen find je in tiefe Rinnen eingefetzt, das Ganze ift von

fchönem, klarem Licht erhellt, ein unleugbar bedeutender architektoni-

fcher Entwurf.

Die Kirchen S. Marcellino (1767) und della Rotonda und
der Palazzo Genzano, jetzt Fondi, ein ganz nüchterner Bau, wur-

den durch Vanvitelli umgebaut. Bemerkenswerther war die jetzt ver-

änderte Säulenhalle von Piazza Dante, einft Foro Caroline
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Männer wie Giovanni Battista Piranesi , Michel

Angelo Simoneüi u. A. in Rom zeigen wohl in

ihren Arbeiten trotz ihres entfchiedenen klaffi-

ciftifchen Strebens noch die Nachwirkung jener

merkwürdigen Kunftepoche, aber fchon über-

wiegt die Antike und die neue Art diefelbe

aufzufaffen vollftändig. Aehnlich entwickelt lieh

Giuseppe Piermarini
,

gleich jenen Vanvitelli's

Schüler, welcher in Mailand wirkte, Benedetto Conte Alfieri, welcher in

Savoyen feinen bald nüchternen, bald eigenwilligen Klafficismus zur

Geltung brachte und der feiner Zeit berühmte Ornamentift Giocondo

Älbertolli. Ferner im Florentifchen Niccolb Gasparo Paoletti , in Vicenza

Ottavio Bertotti-Scamozzi, der begeifterte Verehrer Palladio's, in Venedig

Tommaso Temanza u. A.

Neben diefen antikifierenden Künftlern aber zeigten fleh früh er-

neuerte Hinneigungen zur Hochrenaiffance. Namentlich in Genua knüpfte

man fo eng an die große Zeit an, daß die Bauten eines Charles de

Wailly , eines Andrea Tagliafichi manchen neueren Forfcher geneckt

haben, während in Bologna Carlo Bianconi, Gian Giacomo Dotti, Angelo

Venturoli u. A. in edler Detaillirung und gewiffenhaft ftudirter Orna-

mentik fich der Kunft ihrer Ahnen näherten.

Aber fo lehrreich auch das Studium diefer Anknüpfung an die

Vorbilder des 16. Jahrhunderts ift, fo müffen wir uns doch hier die

Schilderung diefer Zeit verfagen.

Die italienifche Kunft hatte fich ausgelebt. Wie die alten Auto-

ritäten des Landes, felbft das Papftthum und der Jefuitismus, durch die
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Angriffe einer neuen Weltauffafiung erfchüttert wurden, io verfiel auch

der künftlerifche Ausdruck derfelben.

Aber durch anderthalb Jahrhunderte war Italien die Lehrerin der

Barockkunft für Europa gewefen. Wir werden die Spuren feines geifti-

gen Uebergewichtes, feiner aus unerfchütterlich großer Ueberlieferung

ftets wieder erwachfenden architektonifchen Kraft in allen Theilen der

gebildeten Welt zu verfolgen haben. Und auch wo die italienifche

Kunftweife bekämpft, wo dem Barock eines Bernini der Krieg angefagt

wird, find es in erfter Linie italienifche Meifter, deren Werke das

Rüftzeug zum Kampfe geben.

Die finnlich erregte, auf Empfinden, nicht auf Ergründen gerich-

tete Denkart der Reform hatte dem vordrängenden Geift Michelang-elo's

die Oberhand über die Entwicklung der Baukunft gegeben. Die er-

wägende Verftandesklarheit des 18. Jahrhunderts fand in Palladio's

Denkweife die fiegreichen Waffen gegen den welterobernden Barockftil.

Der Klafficismus und die Regel triumphirten über das allzufehr betonte

Künftler-Ich und das aus ihm erfprießende Virtuofenthum. Das Wiffen

überwand das Können.
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